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ÜEBEB EIN RELIEF IM MüSEO NAZIONALB ROMANO. 

(T«f«l I). 



Im Bullet tino della Comm. arch. com. di Roma vom Jahre 
1897 bat SavignoDi ein Relief publiciert (T. V p. 73 ff.)« das vom 
Palatin in ilas Museo nazionale roniano f^ekommen ist. Es stellt 
drei weibliche Wesen neben einander i>tehend dar. Leider ist der 
Zustand sehr trümmerhaft : man erkennt nur, dass die beiden links 
stehenden näher mit einander verbunden sind, während die dritte 
rechts isoliert steht, aber das Gesicht nach den anderen zumckwen- 
det. Das Relief hat sich rechts und links nicht fortgesetzt; bei- 
denaitB ist Band erhalten (0; anch ist die Gompoeitioii in eich 
abgeehloeseo. 

Trots der sehlechten Arheitdes Exemphires erkennt man leicht» 
dass das einstige Original sich dnrcfa eine romehme, mhige Schönheit 
ansgezeiehnet haben mnss, die nns die bereits belnnnten Dreifi- 
goren-Beliefe des fünften Jahrhunderts ins Gedächtnis ruft; des- 
wegen wird man gerne der bei dem fragmentarischen Zustande 
des Werkes natürlichen Neigimg folgen, dem ursprünglichen Sinne 
und Bestände der Darstellung nachzuforschen. Allerdings s<"'heiiit das 
Erhaltene %n i^erin,!^, um mit seiner Hülfe zu einem sicheren Ziele 
gelangen zu konneu; aber Savignoni erlaubte die:>em Manf,'el durch 
die Herauzieliuntr eines anderen Kunstwerkeü abhelfen zu können, 
das seiner Meinung nach den gleichen Gegenstand darstellt, des 
bekannten Gemälden des Atheners Alexandi"os aus Herculaneum, 
auf dem man heute übereinstimmend die Versöhnung der Leto und 
Niobe nach' einem erstem Bnieh ihrer Freondschaft erkennt^ dem 
Torboten jenes nnheilbareD, der sam Tode der Nlobiden ftthri 

i}) Ich habe diew Th«t«Mdie genan eonttatierea kennen ; vgl. Savignoni 
a. a. 0. p. 74. 
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SavignoQi bat zur Verdtiutlicbuug seiner AnschauuDg auch oiue 
Reconstmctions-Skizze veröffentlicht (Fi^. 2), auf der aber soviel 
der Willküi- der ergäuiceudeu Phautasie zufällt, da^s wir sie besser 
bei Seite lassen. An zwei Punkten bat zudem Savignoni titskti 
nicht das Richtige getroffen; so vor Allem in der Brgftnxung der 
Bllete der mitttereii Pnm — doch daron nachher — ^ dann in der 
ihrer linken Hand. Die Finger mflasten in der Haltung, die ihnen 
S. giebt, auf dem Oberschenkel der anderen Fiau Sporen hinter- 
lassen haben, was in der That nicht der Fall ist. 

So hat denn auch Robert im XXI. Hallischen Winckelmanns- 
programm p. 4 ff. die Deutung Savignoni's und vor allem die Be- 
ziehung des Reliefs auf das Gemälde, wie mir scheint, mit Recht 
bestritteu. Nur hat er 8. misverstanden : dieser hält üicht die 
linke Fif^ur für Niobe, die mittlere für die vermittelnde Phoibe. 
sondern umgekehrt die in der Mitte für Niobe, die um die Ver- 
mittelung der links stehenden Phoibe bittet. Die Deutung dieser 
Figur als Pböibe alias ArUaiia ist einer der bedenklichsten Punkte 
in Sftvignoni's Auseinandersetzung. Robert betont mit vollem Recht, 
dasB ee gar nicht angeht, die Phoibe auf dem Gemftlde von der 
Hileaira ebenda in troinen. Man könnte su Sayignoni'a Qnnaten 
höchstens aof&hren, dass die Verbindung der Lenkippiden mit Leto, 
Niobe nnd ihrer Tochter uns ritselhafb scheint« nnd dass Tielieieht 
diese Namenheischriften erst eine Erfindung des Alexandras seien« 
den man dann als Copisten nehmen muss. Bliebe aber immer noch 
zu erklären, wie Alezandros auf diese Erfindung verfallen sei« be- 
sonders befremdlich bei swet Figuren« die im Bilde nicht eng ver^ 
bunden sind. 

Mir scheint, eben>o wie Hebert, aus dem Vergleich mit dem 
Gomiilde weder für die Ergänzuntr noch für die Erklärung de.s Re- 
liefs etwas zu gewinnen zu sein, liobert schlies^st mit Hecht seiue 
Besprechung mit dem Satz, dass jede Deutung des Reliefs so lange 
hypotheti^h bliebe, bis vielleicht eionutl die Autliuduug einer 
besser erhaltenen Replik Licht brächte, — oder, kann man aoge- 
sichts dessen, dass das Werk Tom Palatin stammt^ und in Rflck- 
sieht auf das Schicksal des Palatin und der dort gefundenen 
Skulpturen hinsufflgen, bis vidleidit weitere Frsgmente desselben 
Belieft in anderen Samminngen su Tage kirnen. 




(JEHER EIN REMKF IM MUSKU NAZIONAI K ROMANO 5 

E i n solches FrafrmeDt ist mir nun in der That gelungen zu 
entdecken. Es war bis vor Kur/em im Giardino della Pif^na des 
Vatican eingemauert jeUt ist es aus der Wand gelöst und harrt 
seiner Placierung in den R;liiraen des Museums. Durch das Entge- 
u'' [ikonimeD der MuseuuibVürvyaltung wurde es mir ermöglicht, einen 
uypsabguss von dem Fragment nehmen zu lassen, der jetzt mit 
dem Original im Museo iiazionale romano vereinigt ist; in diöber 
Vereinigung zeigt das Relief unsere Tafel, deren Vorlage mit güti- 
ger Erlaubnis der Direction des genannten Museums hergestellt 
werden konote. 

Auf dem Fragment ist die Büste der mittleren Figur eriudten, 
aaf der rechten Sdinlter die Finger ren der linken Hand der links 
stehenden Pna. 

Unten und s. Th. an den Seiten passt Sand auf Band. 

Der Marmor ist identisch. Die Erhaltung der Oberflftche ist 
besser als an dem Uebrigen, dessen flauer Eindniek dnreh die 
ziemlich starke Ueberarbeitnng noch rerst&rkt worden ist. Die 
Nase ist bestossen. Die Figur wendet ihren Kopf nach rechts; 
darin also hat Savignoni bei seiner Reconstruction, wie schon oben 
angedeutet, das Richtige nicht getroffen. Das Haupt ist geschmückt 
mit einem Diadem, an dem Rosetten und Palmetten in Relief ab- 
wechseln (die Figur links hat Rosetten im Haar). Die Haare sind 
hinten aufgebunden: sie endigen in einen Schopf kurzer natürlicher 
Locken, während — ebenso wie bei der Figur links — auf di»- 
Schultern .sehr düiine künstlich gedrehte Lochen herabfallen, die 
in eigentümlich spielender Weise von der links stehenden Figur 
zwischen die Pinger der linken Hand genommen worden. Auf der 
linken Schulter liegt ein Bausch des Mant<»ls, zu dem jedenfalls auch 
das Stück Stoff gehören wird, das doi lechteo Oberarm sichtbar wird. 
Das Gesicht hat einen ernsten hoheitsvollen Ausdruck, der durch 
die energische Wendung des Kopfes und die stolze, aufrechte Hal- 
tung von Hals und Kopf wesentlich gehoben wird. 

Die Composition gewinnt durch diese Bereicherung sehr an 
Leben. Klar tritt jettt hervor, dass die Figur, die im Mittelpunkt 
des Yoiganges steht, die Figur rechts ist, denn die beiden andern 
wenden ihre Blicke ihr zu; klar wird, dass die Figur in der Mitte 

(*) In der Beaehreibttikfr Born*» i«t «* nicht «rwfthnt; «neh tonst niefat. 
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ihre öetährtio links an Raog und Bedeutuag überragt ; auch äusser- 
lieh ist si« grosser ao Gestalt Damit sind die elementaraten Gmnd* 
zflge der Dentang festgelegt: ron den drei daigestellten Figuren 
sind mi, eine königliche Fran und ihre B^leiterin, in engster, 
Tertfanliehster Besiehang; beide sind innerUoh besob&ftigt mit der 
dritten, <iie im Begriff scheint, sich zu entfernen. Wir können es 
Savigooni zugeben, dass diese Gundzüge mit denen seiner Deutung 
übereinstimmen, und müssen doch daraiif bestehen, dass auch jetzt 
noch ein weiteres Detaillieren dieser Erklärung jenseits der Grenze 
liegt die uns durch das Fehlen des Kopfes der Hauptfigur, ihrer 
Hände und der linken Hand der Mittelüt^ur t,'ezogeo ist. d. h. ge- 
rade der Teile, in deueu sich der Vorgang äiu deutlichsten ausspre- 
chen mnsste. 



Savignoni stellt das Relief seinem Stil nach neben die be- 
kannteste Gruppe der Dreifiguren-Reliefs: Orpheus, Peliaden. Pei- 
rithoos. Doch or^'oben sich hier sogleich «revrisse Vers-chiedenheiten. 
die auch S. nicht verkennt Tind die sich nicht aliein durch das 
veräudeiude Kin'Treifen des Copisten erklären dürften. Indes ist ja 
die Art der Coniposition eines Reliefs in drei Fitjuren nicht nur 
auf die Zeit jener drei Werke beöchränkt, wie z. B. das Belief der 
yilik Albaai beweist, das Herakles bei den Hesperiden darstellt 
(Heibig, Fflhrer II* nr. 778) und sicher erheblich junger ist als 
jene andern. So dürfte auch das Oiiginal unseres Beliefh am wahr- 
scheinlichsten am Ende des 5. Jahrhunderts entstanden sein 

f ') Für deu Locken^selmiif L.t rnitfki« ii Fii;nr m\<\ tlie merkwQnlip klein- 
lich gedrehtes Schulterlocken fehlen aller<liii!,'s bisher Parallelen aus jener 
Zeit. Hier aleo konnte nun eine telbstftudige \ eränderung seitens des Co* 
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Das ganze Werk w^en der mit dem Stil jener Zeit nicht über- 
einstimmenden Einzelheilen und wegen der Art der Arbeit für die 
Orififinalertiudiin<j^ e'nie^ etwa neu-attisch eii Künstlers römischer Zeit 
zu erklären, halte ich angejsichts des Charakters und der künst- 
lerischen Schönheit der Composition für ausgeschlossen. 

W. AUELUNO. 



pikten annehmen. Für die Art, wie die Figur links den Mantel trägt, bieten 
die schlagendste Analogie eine Figur is Venedig (Clarac 774, 1930; Dütscbke, 
Aul Bildw. in Ob«tit«li«n V ur. 903)» di« Demetw eia«8 Toüfreliefa ms 
EleiMis (Athen. Mittli. 1895 T. VI) und zwei Figuren von den Reliefs des 

Hyposkenion im Dionysosthratcr zn Athen (Mon. J IX tav. W I), die sicher 
:iurh auf Oricrinak vfiin Erult» ilos Jahrlmiidort ziirflcki,'ehtMi. Siehe über diese 
»truppe von Figuren jetxt Furtwiingler, Griech. Originaistatuen in Venedig 
p. 305 £ T. V. 
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Zosimofl berichtet im U. Buche seiner Hi$t9na nova Cap. 31 ^ 

am Schluss des Passus fibcr die "Verschnnening und Bereicherung 
von Byzanz durch Konstautioos, Folgendes : ovcri^ iv ftTi Bv- 
Cartitp ^eyiati^q ayogac xfTQftütöov^ xanl rag ti^ /nag üioüq 
ax0ag, eig rjv ävüyovaiv orx oXiyoi ßabuoi. ruovg t^xo^ofir^ato 
Svo fy^cci^iSQVffag äyä'matu, ^an-gm uiv a i qoc 'J t-oj i *P^a$, 
07i£Q i'i vxor ol ffih' 'Iä(fon TrXfvcuyitg iäqvGuixfvui xuia %6 Atv' 
6vjitov oQog TO Kv^imv rfjg TTÖkuac vjTfQxHfievov. gtaffi di lag moI 

XiQvtuq nsfitiXtiv *a\ vd f^xr^fia zmv %stQmif ivttl' 
Xdiaf Hax^xtiv ifdq ndXai denovita to^q Xäovtas 
vvv tvxofufvije fitTttfiB'ßXijrat trxVf^"'* f^^Xiv ifo- 
^Ata xeu nifftäTiowf«. «V -^uxigtif *Piiift,i^ tSvCato rv^i^* 

Die Stelle ist bisher, soweit mir bekannt, tou archäologischer 
Seite noch gar mehi in Betracht gezogen worden, und doch verdient 
sie das in mehrfacher Hinsicht. Beschäftigen wir uns zunächst nur 
mit den Worten über die Statue der Rhea — wir dürfen statt dessen 
ohne weiteres Kybele sagen, deiiu nur diese wurde auf detu Din- 
dymon verehrt — . die in eine orans verwandelt wurde, so müssen 
wir zur Ergänzung der hier enthaltenen Angaben eine Stelle des 
Apollonios Rhodios (T 1117 IT.) heranziehen, die jene Sage von der 
ursprünglichen Errichtiiug der Bildsäule durch die Argonauten diclite- 
risch behandelt. 

?(T)^f ff/ ri (TtißctQov Ütvno; au rr f-'Xnt^ VrrQotfnv v^jß, 

(') Siehe das Sclmlioii zu 11 19 =: Mt-im-ke, Annlecta Alexandr. p, 150 

(vielleicht aus dem 'Jno3dodm(ios des Enphorion ; s. Meinckc a. a. O. p. 40 f. 
n. p. 18]. Ueber den mythiaehen KQnstler Argos siehe HoBoher, MythoL Lex. 
I Sp. 689 Z. 49 It. 
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Augenscheialich hatte es also bis zu deu Zeiten Konstantin 's 
eiü altes Holzbild in dem Heiligtum der Jtidvfu'u auf Kv^ikus 
gegeben, dessen Aufstellaiig die Sage den ArgoQauten zuschrieb, und 
das daon toh dem Kaiser oach Byzans überführt und in der tod 
Zoeimoe besohriebenen Weise Terftndert wurde (*). Von dem Aus- 
sehen dieses Bildes können wir uns aber nach den Worten unseres 
Geschichtschreibers eine recht genaue Vorstellang machen, und die- 
ses Resultat kann uns zu wiederum bedeutsamen Schlüssen dienen. 
Zunächst kommt hier in Betracht, dass die Figur durch die an ihr 
vorgenommenen Veränderungen zu einer evxoit^rr^ einer Orans 
\Ym'h\ Fiir diese hatte sieh in altchristlicher Zeit ein fester Typus 
gebildet, der sich hin ins Mittelaltör unverändert erhalten hat: 
eine in langem Gewände aufrecht stehende, dem Beschauer gerade 
zugewandte Frau, die die beideu Uuteraruie gleichmässig seitlich vom 
KOiper abstreekt, sie bald mehr, bald weniger erhebt und dabei die 
innere Fläehe der geOfßieten Hand dem Beschauer sukehrt (s. Kraus, 
Beal-BncyUopadie d. ehr. Altert. II p. 5B8 ff. u. Gesch. d. christl. 
Kunst I p. 126 ff.). Es ist der T^pus, den man Maria oder Anima 
genannt oder für eine Personiäcation der christlichen Kirche erklärt 
hat. Ton ihm müssen wir denn auch die allgemeinen Züge nehmen, 
um dann, das Veränderte wieder entfernend, das Entfernte wieder 
an seine Stelle setzend, das alte Hild der Kybele zurückzugewinnen. 

Entfernen wir also von der Orans die ans<rebrciteton Hände, 
denn die Veränderung des cx^/w« der Hände hat sie, wie Zosiinos 
sagt, erüt znr Beterin gemacht, und geben wir ihr jederseits einen 
Löwen (ioi)s Tregii ixate^a Xtovuti) ; damit es scheine, dass sie 
diese LOwen niederhslte oder in ihrer Gemlt halte (»enr«x'<) ), 
müssen die Hünde die Löwen gepackt haben, und die natürlichste 
Annahme wSre, dass die Löwen sich jederseits an der Figur auf- 
gerichtet hatten, und die Hftnde sie an der Mfthne oder an einer 
Pranke hielten, denn so konnte wirklich die Vorstellang des xar/> 
X«v erweckt werden. Man könnte bei diesem Wort auch daran 
denken, dass die Göttin etwa ihre Hände wie schützend auf den 
K<5pfen der sitzenden Thiere habe ruhen lassen; aber diese hätten 
dann von ganz unrerbältuismissiger Grösse sein müssen, um bis zu 

(') Siehe über kviiiÄt] Jif^vfxia Ros'-li. r. Mythol. Lex. II Sp. 16*3 Z. 22 ff. 
u. Sp. 2856 Z 41 ff. u. Daremberg et Saglio i 2 p. 1680. 
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den erhobenen Händen der stehenden Figur emporzureichen. Kot- 
sclieidend ist jedoch, dass es nie einen derartigen Typus der Kyhele 
gegeben hat('), während der Typus, den wir oben durrh die einfache 
Beuützuug der Worte des Zosiinos gewonnen uubeu, uns wohl be- 
kannt ist : 68 ist der Tj^VB der griechischen niwna Or^Qiüt {et 
Roscher, Mythol. Lex. I Sp. 564 ff.). 

Die Ein&chheit, mit der sich dieses Besoltat aus der gege- 
benen üeberliefemBg gewinnen Hees, scheint mir fär sich selbst zu 
sprechen und gegen die Annahme, dass hinter der Nachricht des 
Zosimos ein Gewebe von bewnsst oder unbewnsst falschen Gombi- 
natioDen verborgen ?ei, eine Annahme, die auch Harqnardt {Cysiciu 
p. 96) und V. Schnitze (Geschichte des Untergangs des griech.- 
röm. Heidentums I p. 50 ff. II p. 279 ff. und Untersuchungen zur 
Geschichte Konstantin d. Gr. i. d. Zeitschr. für Kircheugeschichte 
VII p. zu teilen scheinen (vgl, Roscher. Mythol. Lex. II Sp. 

2904 Z. oü Jedenfalls nehmen beide auf die Stelle bei Apol- 
lonios Rh. keine Röcksicht; Marquardt uimrut an, die nach Byzauz 
versetzte Stutue sei aus Marmor gewesen; Schnitze spricht in seiner 
• Geschichte » dagegen von einem Erzbild (p. 54), die Hände seien 
« umgebogen » worden (p. 50), und giebt in den • Untersnchnn- 
gen 0 folgende wiUkfIrliche Uebersetxang von der Stelle des Zoei- 
mos : <t Man erzfthlt, er habe dieselbe in setner Verachtung des 
Gottlichen rerstfimmelt, indem er die LOwen auf beiden Seiten 
(der Deichsel) hinwegnahm und die Gestalt der Arme rerftn- 
derte. Denn während sie früher die Löwen lenkend dargestellt 
war, gab er ihr jetzt die Haltung einer Betenden, die Über die 
Stadt hinschaut und sie beschirmt Et nimmt also den Typus der 
Göttermiitter an. der sie auf einem "Wagen, von Löwen gezogen, 
darstellt. Doch ist von alledem im Text des Zosimos nirgend die 
Bede ; xaitxfiv bedeutet nicht lenken ; nicht die Arme, sondern nur 

(>) Ohne Berttcksichtisroncr <\^^ Typus der Or«n« — eine sit- 
zende ev^ofitt t] ist undenkbar — konnte mann zunächst an den der sitaenden 
EytMl« denk«ii» neben deren Thron jedeneit* ein Lowe Wache hllt; doeh «neb 
bei dieeem Typus kommt es — abgetehen ron dm «ehr sireifelbaften iwei 

Figuren der CoUection Mattei, Clarac 396, 664 B, C — niemals vor, dass die 
Grtttin die Tiere mit \\\r>m H.ltnl' n berührt. Hierpepcn «prirht nicht etwa das 
Relief der Sammlang Sabouruff ^i. 137 der Publicationj, auf dem nur ein Löwe 
vorbanden iit, den die Göttin liebkost wie einen Hnnd. 
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die liiinde werden veräodert, und auf jeden Fall wäre wiederum das 
Sitzen für die Beterin nicht passend. 

Wir kennen deshalb bei unserem Resultat behanen. Mit dem 
Trpua ist zugleich auch die EntätchuDgszeit der Figur gegeben, die 
man nicht Tor dem VII. und nicht nach dem VI. Torchristlichen 
Jahrlnuidert «oDehmeD darf. Sicherlieh war sie tod einem giieohl- 
Kben Künstler gearbeitet und geweiht ron GMeehen, als sie Ej- 
zikos kolonisierten. 

Unsieher ist es, ob die Figur geflügelt oder ungeflügelt war. 
Beides kommt auf archaischen Denkmälern vor. Nach Studniczka 
(Eyrene p. 158) ist der Typus ohne Flügel der ältere, und (p. 159) 
die vollkommen symmetrische Darstellung, wie wir sie bei unserer 
Figur voraussetzen müssen, erst am Ende des VII. Jahrhimderts 
typisch geworden. 

Ebendort schreibt Studuiczka : t Gestalteu, wie die des Bron- 
zereliefs in Olympia und die ihr Dilchst verwandten, Hessen sich 
Sehr wohl in Abhäiigio;keit von Cultütatnen denken Jener Bericht 
dtis Zosimos giebt uns die erste Nachricht von dem Vorhaudeui»eiu 
eines solchen Cultbildes. 

Unser also gewonnenes Resultat hat aber auch ein besonderes 
Interesse für die antike Beligionsgeschiehte: Wir finden einegrie- 
chisehe Statue der grieehisehen n6xvm ^Qmv in höchster Verefarui^ 
in einem Centmm des Cultes der phiygischen XvßäXi^, Diese That- 
ssche findet ihre Parallele in einer anderen, deren BßttheUung wir 
A. Körte verdanken (Athen. Mitth. 1895 p. 1 T. MI). Zu Dorylaion 
hat »ich eine Graltstele aus dem VI. Jahrh. ?. Chr. gefonden, auf 
deren Rückseite von der Hand eines griechischen Künstlers in Relief 
eine geflügelte (Jf'ittin dargestellt ist, die einen LOwen an einer Pranke 
hält. Körte nimmt ohne Zweifel mit ]<echt an. dass der ionische 
Künstler des iieliets hier ohne Weiteres seme itottin, die rrütvia 
i>tlQ<äi\ dargestellt habe, während der Phrygier, für den die Stele 
gearbeitet war. in demiselbeu Bilde Kvßt/.i^, die grosse Güttin seines 
einheimischen Cultes, erkannt habe. Es scheint mir natürlich, dasB 
da, wo sieh die ftusserlichen Vorstellungen zveier Religionen so 
stark rermischten, auch der Ideengehalt der einen nicht unberührt 
Ton dem der andern bleiben konnte (^). 

(1) Cf. KOrte a. a. 0. p. 12 ; S. Reiiueh im Bulld. dt eotr. htlL XIII 
p. 55S ff. Vgl. auch da« in Phrygion gefandene Relief der KjbtHe bei Ferrot 
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Kehren wir endlicU zu deu Wort-m des Zosiuios zurück. Es 
ist klar, da^s Konstantin diese Kvbele niclit zum Schmuck der Stadt 
aufstellen liess, wie die Statueu der Dioakuren, des Apollou und 
der Musen, mit denen er den Oircus zieren liess. Darin, dass ihr 
in einem eigenen Tempel, der Tjche fon Born entepreebend, ihr 
Platz angewiesen wurden spricht eich Tielmehr eine beiondeire Ab« 
sieht ane, die auch nicht nur darin bestanden haben kann, das Bild 
der grossen heidnischen QOttin durch die Geberde des Betens zn 
erniedrigen. Mir scheint die Ldsung vielmehr darin zn liegen, dass 
Kybele, im Schmuck ihrer Mauerkrone, als Schirraerin der Stftdte 
verehrt wurde. In dieser Eit^ensohaft steht nun die Göttin entschie- 
den auch hier, entsprechend der Tyche von Rom; neben Rom konnte 
aber nur eine andere Stadt durch ihre Göttin vertreten sein, nur 
hyzauz fieihst. Zu der Trehe dieses zweiten Contnims des neuen 
Reiches war die Lrrosse Herrin iiber Leben und Tod gestempelt wor- 
den. Auch Zu.sinio> deutet dieses SchulzverhSltnis mit den Worten 
an: t^r in/.n Hf()(i(ö(yt( xta TTfQfr-'TTnvtrn. Die Ljleiche Verbinduncr 
beider religioseu Vorstelluugeu ist übrigens lür liyzauz wohl auch 
bezeugt durch einen Satz des Hesjch von Milet ( Origine* Onuta»' 
Unopolit § 15 Fragm, Mst, graee. IV p. 149) in der Erx&hlung 
des Mythos von Byzas, dem sagenhaften Grander der Stadt: *P4to; 
fiiv n€ttä f tiji BaiftXut^ Xeyofttvov rojrov vetiv r« xcä ayaXfia 

Zum Schlnss sei noch auf ein Monument altchristlicher Kunst 
verwiesen, ein Bronze-Gefäss, auf dem in Relief ebenfalls eine Stadt- 
gottheit mit dem Gestus der Orans erscheint. Das Gefäss wurde in 
Tunis gefunden, und die betreifende Figur ist die Personification 
von Garthago {^). 

VV. Ahclunö. 



n. Chipicz. ffi^ftoirr /.> Vrirt V ]>. 157 Fip. 110. Da audi hier die beiden 
T,nw<<n yun <\cv i^öiiin nicht gtifasst w«rden, kann das lt«Uef mit anserer Stata« 
nichts gemein liabcii. 

(t) V^l. Sehnttee, Zeitwbr. f. K. p. 855. 

(*) Garrucci, Storia delVarte crittitota VI p. 34 tav. 428, l ; Kran», 
<Jrsch. il cliristl. Kunst I }». 127. Auf MOnzoM von Alexandriu ist die OMtin 
dieser 8tadt mit einem Gestus ihrer Rechten dargestellt, der kaum etwas ao- 
imm sein dürfte, die im AHertam gebravehlieheta (sebetda dee Betena; 
Gatalogu* of tha wim of AUxandria PI. XXIV mr, 2033 v. 20«2. 
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CEBAHIOA DBLL APULU PBEELLfiNlCA 
II. LA PEUCEZU 
(TmT. II.V) 



In nn prinio capitolo (') avevo incominciato a chiarire un poco 
i concotti piuttosto vaghi che si avevano della ceramiea appula 
iu quauto noii era ellenica, e a distinguerue ie varie classi 
secondo i'etä e il territorio, appartando in primo liiogo le tuizelle 
proprie a qiiella regione che e o^'gi la provincia di Lecce. sp -ci" 
di vaüi di cui anche do^o la pubblica-zione soii venuti iii Incr 
paiöcchi eseuiplari, liuiitati »empie a quella regione, sempre lug- 
giati a mamehi a ptinia, direni in tatto da quelli della Lueanls 
comparsi aneh'essi quest'aDoo passato. Che il materiale appulo 
sia Ulla *rudit indigettague mlü\ appare chiaro anclie dal teota* 
Uto di G. Ftitroni, (>) arlicolo oTe entravaiio anche vasi per niente 

(') Boll. d. Ist. Xn pag. 201-252. I. La Measapia. 

(*) Mon. d. Line. 1896. Siccome Patroni in altro perioilico, Bull. '1 Pal. 
etnoL 1898 p. 65, pubblicaodo Ie luedesinie figure la sccouda e in parte la 
tem rohMf si inAitrm preoeeoiwto dj »ttaecw« il mio lavozo, coiiTiene noüure 
ch« le sae osserTazioni sembrano destinate a chi non abbia l<.-tto i iniei lavori 
in qnestione. Cos\ ad es. ejrli a p. 67, 2 fa credere il Ifftur«' cli-' io mi trovi 
iu coDtraddiiione coi fatti risultanti da « inventari e cataloghi«, mentre io 
RV«To ücguatamente riferito ehe nel Moteo in qaestione non esistoVA Uno al 
1801 an InTentatio • ehe qneeto pol venne conpiteto a baee delle «tiehette 
incollate am vasi stessi (Messap. p. 251, 1). Pare che il diritto di esaminare 
«•on proprio rritcrin le provenienze incerte, P. lo riserba per foln. (Mon. 
d. Line. VI 371), applicandolo unicamente al Maseo Naz. di Napoii, ove, corae 
«fli tnleiiiB (iT. 402, 1), fino alla na Tennt«, naneafann braeeis adelte per 
far online. Se poi il P. si vanta (Ball. pal. p. 67, 2) di esser e^li stato il primo 
a richiamare l'nfteiizione ilei dotti sulla ceramiea indigena flflle TuirliL-, - im 
eemplice dovere »erso 1' Istituto Gerraanico d'Atene, frequentato anche da iui 
per molto tempo, il constatare, che adle i/if^Atrt/ua^en di qaest'Istitato giä 
nel 1887 Winter e Volten aterano aeeegnato all*Apvlia ecrti Taei del Hneeo 
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appuH e si mescolaT-auo ou:;;etti delT opoea aiitica coii molti che si 
e P'>i diinostrato appartenore all epoca tlei Tuloiiiei. Di tVoiite a tale 
esposizione nessuDo avrebbü iniaguiatn c<n\ quauti preci.si criteri 
si distinefiiono questi vasi, i quali per localitä e printnienza si 
distrihniscoDo in im territorio che si estende nienteineuo dalla 
terra d'Otranto tiuo a Melti ed al Gargano. Forse quella fräse 
latina dice anche troppo, percbe fa credere che il materiale stesso 
giä ti traTtssa ammucehiato, mantre akona olusi iniportanti non 
wno aihtto rappiaMntata nai Masei; a cid ra datto paeoliaimaiito 
dalla caramica paucetiaa, dt cui trattiamo in quaato capltolo. 

A dir varo, ogDi ricarca salla oiTiltä a storia dai Japigi a 
Masaapi, dombba mtiovare da Tanuito, a par varia ngioni. In 
prima parehd tri saltanto Airono eon solenia nusoolti prodotti di 
afcrati antiehiflaimi« par la intalliganta cura dal Viola; poi perchd 
qnalla contrada sogna an par giü il punto di distaeeo dal lamo 
oriantale dei Japigi da quello occideotale, che fii precocementa 
aaaorbitodai popoli Bruttii. Finalnieote nelle lotte svoltesi nel V se- 
colo per Taranto a il sno tarritorio, Messapi e Japigi, nella nostra 
tradizione, non appaiooo ancora disgiunii, nientre in seguito il nome 
Japigio svanisce od il nnme Messapico va seinpre piü restriagendosi 
al braccio meridiouala, cioe al territorio Leccese. Si aggiongano 



di Napoli, ritcimti allora per Ciprioti. Sono costretto \>eT la mia difesn di ri- 
levare, die iiel Museo di Bari il P. prese 72 disegni di va«i, tutti italo-greci, 
a tic. V., seii^ä pnntn incaricarsi dci vasi Messapiei. Di questa classe preclle- 
leoica alconi disegni veiuiero richicsti c spediti^li a .Siracusa non prima del 
wcondo anno del mio Mtririo, qusndo io aveva Mgref^io qnel materiale, inte- 
nssaadone da principio la C< inini^si'<iif Provinciale pi-r la pubblicazione. 
In quanto poi alPaccennato lavui'. di iirtini i i^n^Vi ultimi vasi fij^urati, ai quali 
Tenne airm'innto, non s«> con qual ra|>portu interno, nn capitolo suU'epoca pri* 
mitiva (La Ceramica antica. Napoli 1897). awert« i Itfttori per mio couto — 
lasciaado ad altri di riehianar» la loro proprietä che la teoria accennata 
eoia p. 84 9g., i detunta dalla mia relazione, N' t. 1. Sc. 1696, p. 530, come 
(rnsa ineiK» ri!<?vante? il nnme ' torz<:'ll;t '. unlirriuK» la diveraa ortoirrafia» 
fa preso dallo stesso articolo, medeü-iui.t pairitia — 2S(»to infitie per le duo 
brocche» Mon. d. Line. VI p. 383, 384 tig. 29, SO, che io, ö vero, le feci foto- 
giafan a Ktpoli, ma qaaii rappmentanti di nn tipo Saeesolaoe (conf. Not. 
d. So. 1878, tar. V, IX 8«nza immaginarmi, ehe esse poi Tenebbero pabbli« 
eate dal P. qoali ra«i di Bari ! 
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U lagioQi che denvaoo (klla coramica Tuiauima. iralaäciando la 
roba primitiTa d*impMto nero e prendendo in esame soltanto i vasi 
d'argilla dipinti a atile geometrico, si trorano oolä giäia grau 
parte i motiri della ceramica posteriore, e cio^ in una forma 
aneora aemplice e sonsa le complicationi ehe sopravrengOQO in 
a^ito; le forme Stesse dei vasi presentano grande semplicitä e 
predemina fra loro, oltre ad alcune forme piü semplici di tazza e 
di uroa, ud tipo Italico, affine a qnello detto di Villanova, che 
in altre parti della Apulia, 8e pur non impossibile, d per6 difficile 
rinTsnire. 

E pure Dou possianio adottare il ciiterio di rauovere da Ta- 
ranto. Tale metodo si potrebbe se<?iiire qualor.i il ricchissirao 
materiale ceraniico delle Puglie fosse gi^ pubblicaio e alla niauo 
di tatti, di mode ohe nou abbiäognorebbe altro che fame l ana- 
liai. S sei raei stesei di Taranto o'd la drcoetanza speciale, ehe non 
sono dovuti a ecan eistematiei, Ihtti in rail koghi, beasl ad tin 
rinrenimento fortuito in una certa loealitä, anzi, per qnanto ei assi- 
ciira, ad una giande tomba a pozzo, ehe avrebbe contenuto tanto 
i va.si dipinti, ohe sono piü o meno di una epoea, qnanto i vasi 
a bncchero e quelli ad impasto nerastco, rappresentanti non solo 
im* altra civilth o nazione, ma anche una evoliizionc molto piü 
estesa (')• Noi invece, seguendo il metodo contrarin, ceichianio 
dai vasi piü recenti e di data certa, risalire a quelli di epoca 
precedente. Qnesto metodo si imponeva in Lecce per via della defi- 
cienza di classi molto autiche a d altra paite a cagione delle ii^cri- 
sioni messapiche e del eontatto paleae eon modelli greci. £ per 
avTentura nella regione eontiaria, a Oanoea, ore eomineia la eiviltk 
nord-appnla, un piecolo eeaTo ci oondnsee anehe addirittmra nel- 
Tnltima epoea, rieino alla fine della civiltä Japigia, quella dei 
rasi listati (snccedanei dei geometrid), che abbiamo potnto eir- 
coscriyere al IV e III secolo av. C. {Notisie degli Seavi JS98 
p. 206): risultato, come ai rede, assai diverso dalla cronologia 
arbitraria di G. Pationi, la quäle presa sril serio fuorvio altri ar- 
cheologi di giungere aU'VIII-XIlI secolo con vasi canosini che 
alla detta classe grecizzante precedono quasi direttamente. 

Esaendo giä cosi sull awiso di non esagerare nella data della 

Cj Alquanto diversi sono i l'atti esposti oltre pag. 64 seg. 
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oeraadca pugUese« crediamo utile fiyre wibito un ceDno aonologioo 
sui JtBi 8uddetti di Tannto siesso. Credo sarebbe impmdente argo* 
meatare ehe tutti qnanti debbano esaere anteriori alla eolonlaaa- 
tioae dorica, la cnl data del leato eooata soltaoto in modo 
appvomimatiTo ('). In prima, vi e fra i saggi raccolti da me a Tsp 
ranto anebe qnalche pezzo simile piattosto alla ceramica miceoaica 
del teno o quarto stile, anziehe alla protocorinzia, sieche non pos- 
siamo dire senz'altro che qiiei vasi japigi siano assolutamente i piü 
aütichi fra i htrovamenti del terreno. Pol, collocando la roba di- 
pinta japigia di Taranto nel TX o ^ III socolo. si presumerebbe 
che COQ la eatrata dei Lacedeuiom la popoiaziono indigena iosse stata 
subito disirutta o oaociata oompletamente, mentre sappiamo da 
bttona fbote (Strab. 279), ehe qiiei coloni ftaiono beoe aocolti dat 
* ßd(fßaQM del paeee ' e visBoro per un certo tempo eon esei in 
npporti amidieToU. E sebbene in s^ito i Gieci ai froeeHero 
aempre piü padroni del paese, occonevano certo le lotte fiere e 
saogulnose del Y aecolo, per estingere nel territorio tarantino 
gli Ultimi aranzi delVelemeoto indigeno, quelli che p. e. nel 
V secolo continuaroDO a fabbricare colä torzelle messapiche (*). 

Porse la condizione nella quäle si trovavano gli avanzi indi- 
geni attorno a Taranto prima della grande soUevazioiie dei loro 
connazioDali, riceve uoa certa illustrazione da quella »toria che 
raccoota Ateneo XII, 523 ^ (dal Clearcho). Si tratta della famosa 
conqiiista di Oarbina, &tto di data perfettameote oseuxa. Un teiupo, 
vi e detto, i Oreci Taxantini andarono in qnel paese dei Japigi, 
lo presero profimando i santuari e sottoponendo gli abitanti, uo- 
mini, donne e iknctnlli, ad abun e lazzi umiglianti ed osceni. Be- 
guiva indi la pena degli da, in ispeeie di Giove xaratßatr^c, 
U quäle seeso col fulmine uecise molti degli oltraggianti, di ctii si 
scorgcvano ancora a Taranto le tombe segnate da or»*-?.«/ davauli 
alle abitazioni. La localitä ignota di Carbi na ya geiieralmente 
cercata neirodierno Carovigno vicino ad Usuini. Ma se il nome 
sia veramonte geografico e non seiDplicemente una varietä uvmo- 

mitica dl xuußirat (-- ßa^jliafjixnC Hesych.) O di xÜQßuv e xn(jf)uroi 

(cfr. specialmeate Lycophr. G05 dai Japigi) o simile parola significa- 

(>) Basoit, Griech. Geschichte, I* 409. 
f*) V«d. finlL d. Tit., Zn, flg. 4. 
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tiva per il popoio ' harbaro' , se adunque esisteva uoa cittä di tal 
Qome che ricorderebbe Carpioa ml Gargaao, Carbila dei Ba^bi 
Plin. III, 10 od i Carbileti Tbrazi (ib. IV 70), restercbhe sempre 
il dubbio. come raai i sepolcri dei cadiiti in una «^ueiia alla 
upiaggia Adriatica si trovasseio nella cittä di Tai-aiito. Noü avremmo 
forse una iurenzione di epoca posteriore, probabilmente di autori 
Tenati dallft Greeia, eho tum wvetü a veder« Mpolcri e stele sepol- 
enli neirabitato daranti alle case secondo il OMtume japigio ('). ne 
ceretrano la splegasiooe in qualobe fatto atraordinario dei passatoP 
D'altconde tntto la regione. ore si Torreblie poire il Bito di Oarbina« 
cieft fira Brindisi ed B^aiia con Ostoni nel mezzo, tre eittb con grandi 
fottifieasioni, fra le qnali Brindisi con proprio principe (^), era nel 
poasesso degli indigeni, cbe non avrebbero tollerato un simile 
misfatto conimesso quasi sotto le niura di Ostuni (^). Sembrerebbe 
trattami meno di una regolare spediziooe militare cbe deila sCa- 
ramnccia occasionale di una soldatesca baldanzosa, arrmta non 
tanto lootaoo da Taranto. in qoalcbe stazione me coniinnaTano gl' in- 
digeni, che appaiono quasi ridotti a meteci, non preparati alla 
difesa armata, ma vendicati unicaincntt,' con la pena divina. Se 
questo rapporto forse non e ben d'accordo con \e uostre idue del- 
r indoie beiiicosa dei popoli Japigi in gonere. pur tuttavia si ca- 
pisce come tali nia 1 trat tarn enti di qnalche avauzo deila popolazione 
indigeoa. sia isolato, sia bloccatu dall ambiLntti greco, abbia con- 
tribuito a provocare 1' insuriezione generale contro i conquistatori. 

Lasciando ora il teirit/orio di Taranto, per circoscrivere la 
i^ione dei Peucezü o Pediooli, oggetto di questo articolo, vi ö 
da ricordare, cbe gli anticbi badando speoiabnente ai tezritoxt rioini 
alla spiaggia, fai fanno conünciare da Egnazia o fia Brindisi ed 
E^nazia, e finire all'OPanto (Anfidos), dod alla linea Barletta^Ganosa^ 
Spinassola; mentre la ftontieia naturale rerso la montagna ä 
formata daU'aodamento delle colHne dette Muige, ore la ciU& di 
Silvien, probabilmento fira Spinazzola e Gravina, ei ö iudicata come 

(») Couf. Not. d. ScÄvi 1898 p. 196, 1. 
O Aotioebos presao Strab. 282 i; nuXts ^aatXfvo^in;. 
(=*) Qoesti Mnipoli poi non ?engono uBiineno sceiatti fieonoieeiido il 
cito di Kwbiiia Mcenuto dal Fais I 248, 2. 

3 
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temine dei Pedicoli. Verso il Sud nell' interoo tutto vaga nell' in- 

certicizza. 

Stanno per verificare e completare queste iodicazioni generali, 
i monnmenti, vala a dire nel easo oostro i mi, i qnali lasdano 
difotti distinguere nettamente tn elasBi, Beoondo le tra ngioni 
appale degli aaticlii, se non che la roba pencetica, mh della 
odieraa prorincia di Bari, s'esteitde al Nord fino a Bnro, eselu- 
dendo TOfonto con Canosa; essa noD si rinvieDe nella penisola me- 
ridionale, la cui cenunioa vic6?eiaa differiace molto da ambedoe 
le altre classi. 

Con qucsta delineazione generale che bisognava ncl principio 
di tale studio, uou abbiamo perö chiiiso gli occhi davanli a carte sot- 
todivisioni, ne agli elenicnti pnssibili fuori di questa classiticazione. 
Ed ö specialüitiütL' 11 Siul ove verso la regioue ceutrale sl spingono 
tali eleraenti, Nou parlo qui del problema della iulmigra^ione Cre- 
tica. Vi jsöDo peru nci tcmpi storici i Salentini e Calabri, i cui 
nomi emergouo improvvisamente nel secolo IV quando giä i Romani 
apparrero suU'oriuoiite meridtonala. Di Bieoro queati popoli, le 
eui origini si Bono potnte rintracciare molto piü a Novd» non erano 
immlgiaii in epooa eoA bassa, ma rimaneTano naseosti sotto il nome 
generale del Japigi (cfr. Herod. IV 99), finchö apezzafca questa fona 
politica perfino allo 8?anire del nome Japigio stesso, venivano a 
galla tali nomi parziali. K doii erano forse gli anici elementi 
della massa smembrata. Oi& abbiamo parlato altroTe di Egnazia 
illustrandone la civiltä speciale, eiedo o contemporaoea della mes- 
sapica. e ben diversa, come vedromo, dalla peucetica, malgrado 
la vicinanza immediata. Fia Egnazia e la Mossapia proprio resta 
Brindisi; un' altra isola etnografica, antichis.sima stazioue degli 
Japigi, che respinti da Taranto, si concentravaDu colä iu grande 
Dioltituiiine, estendendosi certaiiiente nei tcrritori vieiiii lango la 
Costa mariua. Ma meutru per il uoiue del primo paese, dei rvääioi, 
non potremmo enunsiare altro che vaghe oongettore, e quelle del 
paese sitnato nel mezso, Ostmii, Torrebbeel dedurre anche dal 
greeo ('), i Brndidni si presentano invece cbiaiamento oon im antieo 
nome naiionale. Si tntta di rettifioare la Bplegaaione antica, de- 

0) Cia6 da Anrn, per il ii»me iD«cli<raTal« Artnniiiin ; etimologw ««Mi 
dnbbia; io aospetto qvi Tutico S^nitm a ^umivm («nll« nunieto JGrv). 
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dotta dalla ibrma del porto, ehe sarebbe somigliante ad nna testa 
di eervo, ß^v^Qv nella lingua messapi«a; il che, pur canteneodo 
an cenno ntUe, aen pu6 stare, per Tarie considerazioau Prima 
il nome, e speeialmente se indigeno, der* esaere anteriore alla 
freqoente navigazioae in quel porto* che appena era eominciata 
Dell'epoca classica greca. Poi una popolazione che conseivava 
dei ricordi cosi antichi conie quelle della affinitä oaiionale coi 
Bettiaei, abitanti nel golfo Terinaico in Macedonia, non aTr<\ 
mancato facilmente di un nome proprio, indipendeDtemente dalla 
localitä italiana, ove si era stanziata rinalmente. Non dubito, 
cho qiifsta tribü si chiamava cos^ dal cervo nel «enso prei- 
slorico conie altri P')poli da altri animali, i Picenti dal pifi!«, 
!;li Irpini dal hiipus. i Vitelli dal vitello o toro ('). Rivolgendoci 
\m all iaieiiio della regione. seguendo il contine ideato fra Ib 
Messapia e la rev'ioiie centrale, il quaUj tMinincia da Es^nazia e si 
dirige \txiy> 1' ' Hinterlaad ' del töniturio tarantijiü, c" iiubaitiamo 
ivi in quei due paesi liinarchevoli che sono Mottola e Castellaneta, 
la. eui impoitanza oggi non possiamo che iodovinare. Mi pare 
incredibile che la roccia dt MoUola, che sembra dominaze tutta 
la pianuia fino a Taiasto, oon abbia aTOto nna impeitansa stra- 
tegica se non centrale nei movimenti di queeti popoli, dnrante i 
(empi delle lotte attotno a quel golfo. E se la atoria tace qneeta 
eiieostann, fone perebd appartenente ad nn tempo piü remoto degll 
aTTenimenti che si aggirarono attono alla spiaggia steesa, se anche 
di scari araheologici non si k fiitto flnora on prineipio, stk invece il 
nome stesso per attestare, se non isbaglio, nna delle primissime sta» 
tioni dei Japigi spintisi rerso il mare mediterraneo. Potreramo mi*' 
ßconoscere Mitov).ov o MfxovXov, »; twi ^lanodoiv fOn xetfiaXi^ (*), 
cioe la capitale nordica dei Japigi, trapiantata nella Ticinanza del 
golfo meridionale? A Castellaneta si sono rinvennti in scavi fortuiti 
dei vasi italo-cjreci ed altri oggetti dell'epoca progredita. Intanto 
non e improbabile, vista la tenacitä con cui l'Apulia consorva 
tattora i oomi antichi, che nel Castello di Neta o Aneta ri- 

{^) Coof per qoeste analogie, G. Pus, Storia i. Sie. e d. M. Gvecia, 

1,87. 

(*) Appian Illyr., 19, Str.il). OU. Jgpodi o Japidi = Japi^ri : T. Pais I, 66- 
i^i r-fi die Motula (jic) h la forma con cni U eittit appala appan prima 

nellVp'ica Langobarda. 
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suoni un eleraento ideotico al Netium dei Pedicoli, situato 
suila strada interna conducente a Canosa. 

Non ci uieravigliereuio, so uel Sud i confini della Peucezia si 
confOQdouo per i geografi antichi, mentre il temtorio quasi trian* 
goliure frt Matera, Metaponto e Taranto resta dapertnito fuori dal 
loi'o calcolo. II popolo Japigio« quelle almeno che i Qreci Ideoti- 
ficaroDO per la Üngaa ooi MesBapi, ai era spinto Teno il golfo e 
dtlhiBO a ttttte le paiü intono; poi reapinie e apeasato in vatf 
modi finiva, pare, per raccoglierai in quelle ' isole forse anche in 
piü di quelle annorerate, che formavano quasi il paasaggio ai paesi 
intei-ni dei loro connazioaali, rimasti pid in foodo ma in maau piü 
compatta ed uniforme. 



I vasi che si devono descrivere e che si po;^soiiu nel senso 
proprio raggruppare sotto il oome di va^i Jiaresi. ai rmveogono 
specialmente in quel gruppo di paesi siti nella parte sud della 
citU di Baii(*): Canoeto, G^lie, Kutigliano eNoieattaro; si riuTen- 
gono anche verso il Snd della provincia: in CaaamaaBima» Pnti* 
gnano e Santeramo ; e verao il Nord, in Bitonto, e con qualche mo- 
dtfieazione, a Bdto, dore perD la eifiltt Peucezia, aotto 1' inflnenia 
dei Nord (Ganoea) resta Tinta e aopraffatta. Ed i non improbabile 
che simili prodotti Tengano ftiori in altre localitä della provincia 
Peucezia« dove ainora non ai h badato niolto ai vasi rozzi per essem 
tenuto in maggior conto i vasi figurati; ciö fors' anche perche in 
genere gli uni e gli altri non si trovavano insiemp nella inededma 
tomba, mentre soltanto questi ultinii ciot' i vasi a vernice erano cri- 
terio per ^iudicar pa^ana greca nella loro idea una toinba. ed erano 
considerati depni di t'onserva/.ioüe. S intende che di fronte a si 
l^rande qnantita di vasi ^eonietrici che vengono tiiori quasi annual- 
mente dagli »cavi di questi territori, specie dopo cha richiamammo 
rattoniene aulla loro importanza, i pochissimi esemplari dispersi 

(') Stroit. 282. Una citlä X« tum esibteva anchp in Sicilia. 

(*j Nella cittä stessa, piazza Cavour, fa irovato ud eseiuplare regalato 
da GioT. Rogadeo: Hu«. ptOT. 8296. Altre tombe di Bari, della medeeima 
'epoea ved. oltre | IV. 
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fuori della regiotie non possono cambiare il fatto iu se. Cosi nn 
esemplare che esiste nella colleziooe Bourguignon a Napoli, acqui- 
stato a Pozzuoli, con un biglietto attaccato, su cui e scritto Cumai, 
UM aUro dell'antica coUezioae Campana detta alloia Ui prove- 
nienza Caeretaoa, ora conservato nel LouTre, D 95 del Catalogo illu- 
stnto di Fottier; cf. giü p. 37 ; tiaalmeiite uno del Musea di Bo* 
lognA, il quäle potrebbe essere Btato importato 11 nell* antiehitlt oome 
il raso Bologna 834 di stile Nord-Fngliese ed 1 yasi Appnli di 
NoTilam (Mm. d. Line V 298). Poeo dnbbio nsU per la ooppa di 
etile Peneetieo (ad alti maiiielii) della coUezione Bouigoignon che 
porta r indieaxioiie 8. Maria di Capna, ove 1' oggetto resterebbe iso- 
lato ; come ancora per un vaso di Stile Noid-Appulo, Fireoze Mus. 
Arch. 2967, che porta T indicazione veechia priva d'ogni valore, 
Maremme di Tosoana. — 

I vasi di Hari del resto si possono facilmente riconoscerc per 
le forme ed i disogni caratteristici che er ora studieremo; sodo 
sempre dipiuti a tiuta cnpa di un color bruiio o nerastro, ed ancbe 
peroiü üi diitinguouo f;iil)ito dalla ceramica del Nord (coinpre.sa pai- 
zialmeote qiiella di Ruvo), ovo ia clas^äü geometiica coüsei va i du6 
Golori« brano e roeao o Tioletto; mentie gono poche le tracce di 
nn'epoca aoteeedente in eai aaehe la Peucezia avera Tasi a vari 
oolori che rerranno deecritti nd § VIT con ta?. Y. 

1. Urne ('). 

1. Tav. II. Bari, Miiseo pro vinciale 3148, da CanDeto. Alt 0,28. 

2. Tav. II. Bari 342. A. 0,32. 

3. Tav. II. Bari 3150. Canneto. A. 0,31. 

Cratere o nrna, che, a parte le varietä dei raanichi, rappre- 
senta per il corpo il tipo principalo del maggior nuniero dei vasi 
peucezi. La metä iuferiore del corpo e tonda, un po' panciuta, la 
niet;\ superiore piü o uieuo incliiiata. II tipo s avvicina forse piü 
che ad altro alle urne di Golasecca, che lo mostrano puro e sem- 
plice seoza manichi aßatto, e s' intende senza cenno di piede o base. 

(') Xoto che i nanieri dei vasi sono conservati puranche suUe tavole. 
Gli o^getti fuori ddla «crie nono niarcati con ktterc. Si distingua inoltre la 
nnmMMtione dei framineiiti | VII. 
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1. II n. 1 ha irianichi a forma di sella per cosi dire, forma 
eonosciuta ia iäpecie dalla ceramiea sicula antichissinift. II piedo e 
eonico e bMTe eome qaasi sempre. II disegno della spalU, ohia- 
mlamo eosi la metä snperioret coosiste in fitsce eho cfaindono serie 
di piecoli quadrati messi a punta, che sona liempiti a lioeette paraU 
lel6 ; ttna delle serie eorre attomo al Taeo intero, l'altn muoie OTe 
eominciano i manichi. La pancia o metä inferiore, pel disegno sepa- 
rate nettameote con fasce fortissime, offre quel motivo principale 
e caratteristicö (lelVarte peiicetica, che rassomiglia ad im pt t tine. 
nome questo piii adatto a descriverc un ogiretto bisluniio formato 
da una forte cornice a tre lati, aporta al disotto, pieua di liiu e fine 
verticali. T/ Ofzgetto sooniiiare sempre dal di potto in una fascia o 
iü Tuiie fääce dei vaao, quasi come uii graade pettioe iiitrouie^äu 
in un naetro od ima data». Segiiwdo il moTimento del Tai»o eteaso. 
6680 si apre un poco, quando h collooato soll« sona enperiore, e si 

' ritira uu poco quando snlla inferiore. Non di lado i due larghi txa?i 
lateral! sono rastremati in giü. II eoneetto e l'origine di questo 
Schema rerrä spiegato meglio qiiaodo si cono8eQr& pid latgamente 
il nostro materiale (§ IX in fine). 

II presente vaso offre un paio di questi pettiai morenti in giü 
coi denti in im largo sistema di strie parallele. I pettini sono messi 
simraetricameute con un graiido caiiipo o quadro nel mez70 riem- 
pito in seaao diagonale con vari sisteiui di scacchi e di triangoli 
colorati. 

2. La differcnza principale dal 1" sta nei manichi, che congiun* 
gono labbro e spalla eome braoeia appoggiate eul flauoo, ma di una 
foggia piuttoeto avaauta, cioi di larghe fuce senza eensibile spes' 
sore. Spiceano in essi le depsydre dipinte; ciasenna fra due punti 
tondi ai lati. Del resto gli elementi decoratiTi sono quasi identiei 
con quei del n. 1. Nel qnadio centrale spicca una grande ecaeehieia 
messa in oima con macchiette nei vuoti triangolarl ehe avanzano. 
La divisione che si scorge in questi triangoli, non S arbitraria. 
bensi queste linee sono idcaro. malgrado le loro irregolaritä. eome 
i teimini di lungbe diagonali inciociate, attraversanti tutt" il quadro, 
coine e visibile piü cliiararaente iiel piccolo vaso n. 25 Fig. III). — 
Sulla spalla la pittura non poteva portarsi iutorno. eome nel u. 1, 
ove il manico aperto dal di sopra non opponeva ostacolo al pennello 
del pittore. Quindi lo spaiio Tuoto al di eotto del manico oppure 
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neU' iüteruo, che dava luogo ad un altro ornamcnto, formato da 
linee convergenti non diasimile a tettoie messe l'una sopra l'altcB. 

8. L' antioa fbrma iDdigena qoi enlusee nna trasfinmaxione in 
qna spede di cratere greoo. P«r^ U manico oongiunto eoi labbio 
non rinn«ga la sna origine dalla * aella ' semplice per i rifinimenti 
a gnisa di aonlei, pib aoeentnati ancora nel n. 21, che qoi sono 
in dimione omzontale per via del labbro allangato. Si onfroati 
il cratere rosso di Lecce (34) ove non esistono piü queate ditferenze 
capricciose dovute al sentiment/» non ancora perdnto del proprio stilo. 
Quanto alla decorazione, essa ni tstra sulle parti laterali della 
pancia la svastica della quäle si parlerä subito, e parecciiie serie 
di Corte zig-z-dg a forma di i suUa pancia, suUa spallu, sul labbro 
e tioauco sui mauichi. Fia i piedi dci iiiauiciii äi osserva uu qua- 
drato di SMCebi masio in piedi, e negli spazi irregolari a deatra 
e a sinistia, gnippi di maoehiette. 

4. Bari Mus. pro?. 866. Alt 0,30. 

Spalla: qnadretti a 2 rigbe, tra faacie, al di aopra zig-zag 
a nodi. AI di sotto dei manichi : tettoie. Campo centrale oome nel 
D. 2, ma i qaadretti acari della acacchiera, inveee di essere riem- 
piti di colori, hauDO uoa cancellata fine a croce. Campi laterali: 
ciascuno ha qnattro clepsidre. Manichi, che qui sono perforati: 
la fascia divisa da liutc trasvorsali in quadretti Yuoti; a questa 
fascia precede. come spesso sui mauichi, nn quadretto largo che 
si osserra anche nel n. 2: come il principio di un nastro che 
scompare e poi ricompaie da capo ; ma üolä resta ino^äcrvata quasi 
come nno sbaglio della pitea ore la tinta non abbia presa, mentre 
qni em h disfcinto da ima serie di maechiette, anzi globuli diee- 
gnati oon diligenza, aecoetati di sopia e di sotto da linee paral* 
lele. TaU punti o maccbietto cinoodano anche Vorlo del labbro 
del präsente come del n. 2. Deila decorazitme intenia delle labbia 
che 6 quasi comune a tutti, si parlera a suo luogo. Jl piede ha 
aistenü di senücerchi ma non peudentl. be u roresciati. 

Altri vasi un po' pi?i piccoli dei tipi descritÜ che si asso- 
ciano al n. 2 e 4. sono Bari Mus. prov. 3412 (da Bitonto. Not. 
d. scavi 1897, p. 434, tig. 2). 2928. 3153; ove s' incoitrauo uei 
campi disponibili talvolta decjli asterischi. uno in ciascim cainpo. 

Uoa impressiooe alquaato diversa fa 1' uroa Bari 3149 colle 
due Serie veitieali di quadretti neri messi in cima, che servoao 
iUTeee del solito campo quadrato, a separare i pettini. 
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Accanto al pettine fignra in genere nna grande BTtatica, 
ehe Ta sempre oolloeata io an posto molto eospieiio. Qaeata aim- 
bolo, ignoto allo atile Noid-Appulo, ha sempre lä famt di qnattro 
gambe oon piede, e va ea^gnito eon linee piü fbrti dal di Aiori e 
piü fine neir interoo, abbellimento cho dod manea mai. 

Di quei vasi che portano la grande svastica nel qhadro cen- 
trale 0 rispettiTamente nel laterale, sia in luogo dcgli soacchi o sia 
alternata con esse, vanno rilerati i vaai del Museo di Bah nn. 177. 
3657. 3658. 2927. 

Delle particolaritä interessant! öftre la grande urna seguente 
(ed il suo compagüo che si trova iu possesso private). 

5. Tav. II. Bari Mus. prov. 3149. Alt. 0,27; da Canneto. 



E queato non tanto nella parte inferiore ehe ha i pettini oon 
grande srastiea in mezzo, qnanto nella parte superiore, ore i pet- 
tini si trovano insieme con altri ornati. lovece deUa aeaeehiera 

v'ö im sisteraa di quadretti seraplici messi in cima. disegnati se- 
condo r uso del presente atile con distinzione di uno piü forte ed 
altri piü tini. Negli antroli del campo vi sono crescenti dai 
quatüo lati del quadrato. altrettanti eleuieuti meaudriei, cioe uuciui 
voltati ad angolo nell' interuo parecchie fiate, ma non in modo 
precisamente rettangolare. Nel centro del quadro y'h un motivo 
che non deren oonfondere con la avaailea; aono dne 8 ineroeiafce, 
ciaseano con rlftnimenti qnaai meandrici; ai potrebbe confrontare 
n. 14, ove le due S aerrono per an aimile qoadretto, ma oollocatenna 




Fig. 1. 
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accanto all' altra. Fra le strie che rieuipiooo il resto di questa 
metü del vaso, si distingue iina stretta zona coq lungbi uncini 
obliqui addentellati, che da lontano, per la piccolezza, rassoini- 
gliano a spirali. Tutta speciale 6 la Hgura che spicca fra i ma- 
nichi (a sella). L' ampio sistema di triangoli che coUa base comime 
rassomiglia ad ima tenda, e tanto piü perche i lati prendono Kpesso 
una leggera incurvatura concava. lo si coQosce dai primi teinpi 
dell arte meridionale ; schema infatti che attraversa tutte le classi 
della ceramica appiila. Insolito perö e il trinchetto a croce che 
!ii eleva colä al di sopra, con due piccoli ritiniiuenti rerticali a 
ciascun braccio : cosa che vuol' essere stiidiata assierae con certe 
altre tigiire non del tutto identiche, che iocontreranno sui vasi 
presenti. 

Per ragione della decorazione identica devono collocaisi in 
qiiesta Serie alcune urne con nia nichi a forma di tubo. 

6. Fig. 1. Bari Mus. prov. 12ö A. 0,24. 

7. I?i 3154. A. 0,245; da Canneto. 

8. Fig. 2. Ivi 3714. A. 0.2»3; da Montrone. 




Fi?. 2. 



La nianiera di conservare i tubi verticali degli askoi anti- 
ohisäimi in un senso qua^i netiamente decorativo anche in va^ji 
che. essendo largamente aperti, non avevano piü bisogno di quei 
äcolatoi a canale, e conosciuta dai vasi Leccesi (') e s' incontra. come 
si sa, anche p. es. nel Lazio (Koma), a Suessola ed altrove. A 



(') Bull. d. Ist. XII, p. 216. 
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üari e Deila Peucetia in genere i tubi compressi e trasfoimati iu 
maDichi offrono la pai-ticolaritä di restringeräi in un coUo cod k 
bocea diitaecata oome «n bottose. 

II n. 6 ba un numtco a sella e invece deiraltro. oo tabo io- 
teio come gli askoi teri (d. 1&47) cb« potova servire da seolatoio, 
meDtre si oopma l'apertara centrale. La forma e la probabile 
fuDzioDe ricorda un poco qnello pseudo-askos con decorazione Nord- 
Appula trovato oelle Pizzugbe d' Istria (i) e que'ilo di dis^opiü 81* 
mile allo stile peticezio. che e pubblicato da Laborde I Lnmherg 
II 48, 4o. Questi souo sormontati da un'aiisa semicercbiale imitaudo 
un forte filo di biouzo per sospeüdere ii vaso. II corpo dei vasi 
Baresi h piü tondo. per non dire sferico, delle nroe stiidiate finoia, 
ma Dou beQza acccutuare, almeno oel di:»6gao. la distiu^ioue ddlla 
spalla. La parte ioferiore offre i BoUtt motivi del pettine e della 
giaode STastica (0) o dei pettiai soH nel mezso separat! da sem- 
pliei tratti orizaontali (7). La spalla del n. 7, dipinta in maniera 
piü andante, ba iln grande zig-sag a linea raddoppiata, qnella 
del n. 8 ud omato piü fine, cbe Tedremo m^lio poi (conf. n. 21). 
II primo (6) ha bi&iogno di essere descritta nei particolari. Una 
delle strette zone della spalla. che sono spesso "interrotte da 11- 
neette verticali. tieue que^rli uncini obliqui, giä incontrati nel 
I). 5 ma piü corte e fatte iu una maniera nn poco trascurata ; 
il tubo offre alla froate im altro pettine. dove e rilevato soltuntn 
il bordo orizzoutale, e alla parte contraria, cioe del nianico. iiua 
figma aüaai speciale: prima il couobciuto bi::ieuia trianguläre a 
*tenda' onde ei eleva quaai come im candelabro con molte can- 
dele, an fusto Terticale con nno trasTersale, il quäle ultimo e guar« 
nito di 11 0 IB piccoli oggetti verticali; il fiuto principale h 
eondotto a tiaverso la *t6nda' fin aUa btae, forse per la sola 
comoditä del pittore, cbe trOTava tale espediente piü semplice che 
attaccare la linea in senso strettamente verticale suUa cima della 
ba?e. E .paicse la somiglianza con la figora deirnrna 5, ma non 
meno evidente la differenza. 

La fine di questa enumerazioue faeciaiun con due vasi di 
una lattura non identica, ma ben dirersa da quella presentatasi 

A. Amoroso, Le Xecropoli preistoriche dei Pixtughi. Atti e Mem. 
d. Soc. Istr. di Archeol. 1889, tav, V, 1. 
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nei prodotti tinora descritti. La prorenienza non e acoertata, ma 
di sicuro non lontana da Bari : 

9. Fig. ;i. Bari Mus. jtrov. 3650. Alt. 0,25. ürna couie 
11. 1 segg. coü maniciii a sella a piede svelto. Sulla spalla due 
Serie, noQ separate, di quadrati cou cancellata e croce ; i quadrati, 
meisi boUa pnnta piü grandi del wlito. Solla metä inferiore, 




Fig. 8. 



gnuidi pottinl e nel mem, dispotti seoondo la diagonale, soaechi 

e quadrati (mezzi e intieri) come quei primi. AI disotto le solite 
atrisce o fasce parallele, coniinuate qui anohe sul piede piuttoeto 
alto, ove poi le due ultima strisee sono oongionte da groppetti 

di verticali. 

lu. Tav. III. Bari Mus. prov. 3651. Alt. 0,195. Uma "di 
corpo piü tondü,. piü globoloso ancora di quelle due miinite del 
tubo. II labbro e attoudato e non si distacca, come i precedeuti. 
ad angolo con profilo dritto dal corpo. Le aose di forma touda 
piü sempUce ddle altre stanno di sbiego, e restano molto al di- 
sotto dell*altesza del vaso. Preeisamente questo tipo di «aratere 
0 snppiera n tro? a gift in i vasi geometrici di Taranto (e si inoon- 
trerä in uoa fenna piü rude a Santeiamo ; 24). Ha il loio steto fian- 
tnmato non permette di constatare se il piede gü era foggiato 
come il preseate, che sebbeoe basso, ö di nna certri cl eganza. 
coDcaTO e senza sensibile distacco dal corpo. In quanto aila (k'^'o- 
razione. che rignarda soltanto la parte superiore, essa otVrt' seuza 
sinmietria la solita bvastica accaoto ad uii altro pottiue, quest' ul- 
timo con poca distiozione del bordo e con deoti meoo tioi del 
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solito. Nel campo laterale piesso ai nianichi vi sodo due sistemi 
triangolari opposli con le punte a modo della clepsidra, ma a 
linee cuivate, concavc io specie nella matk äuperiore, che anche 
neU interno differisce, offrendo una linea iDCurrata in se stessa 
in modo di iu triangolo aperto, motivo cantteristico per il pro- 
sente etile. Dal disopra e dai lati della figaia, ehe non ginnge 
l'altena del quadrot escono per animare ravaszo dt apaxio, linee 
dritte a eroce, come i rlfioimenti di una croce irr^golate in parte 
coperta dalla elepeidra. (') 

Un gi'uppo per se formano le tre urne segnenti di stile quasi 
identico, che prescotano forma e decorazione della seiie 1 aegg. 
in ODO stadio alquaoto anterinro (-). 

1 1 . Tay. IV e, Fig. 4. Bari Mit», prov. 3508. Alt 0,26; da Ca- 
samassirna. 

12. Fig. 5. 349a. Alt. (j.Jo: probabilmeate da Cegiie di Bari. 

13. ib. 3152. Alt. 0.23:,; da ( "aiiiieto. 

La forma e quelia del u. 2 cou munichi a l'uöcia, di propor- 
zioni piü pesanti nella metä inferiore, cou la spalla alta, cioe 
assai inehinata, di profilo duro, dritte, che per il distaeco dalla 
paneia ha quasi Telfetto della concariti. Come le fiuee orizzontali 
Ohe dividono le dne metlt, sono relatiramente deboli, coai 1' intera 
pittura ha qualche ooea di magre in oonlronto alle precedenti, 
che hanno spesso an aspetto riceo, per non dire ingombrato. Pet- 
tini e svasticbe, alteroate ooo siiniuetria e seuza, adornano la parte 
inferiore; i pettlni eon poca distinzione del bordo. Sulla spalla si 
distingue una zona principale o piü in giü nn'.altra, stretta. In 
quest' ultima si scorgono o piceoH triangoli (con un secondo nel- 
r interne, e base comune) coiit!a[ipogti in scn*JO alteraante, o 
quegli uncini ritrovati nel n. 5 e •> cht' si direbbcro spirali ad 
angoli, sö noü fos.->erö lieveinoute addentellatt atizi che realmente 
consnunti. La zona pid lai^a, vicina al labbro. otlVe nei n. 11-12 
quui motivi iuleressauti die nun pud Uuäcrivercii aiLtiiiieuti che 
quäle meaadro triangolare ; ciod la base di uo triangolo uiaggiore 
h da eiaseona parte rivolta all* interne, in modo da formare dne 

{') Qoasi Uli compagn» di «piesto, anclip pt-r la ]tr'iveni* n?a, i Mus. 
prov. 8652, ove la metä superiore dcUa clcpsidru falsa e ripc-tuta in sensu 
roT«Miftto al di solto dei manichi. 

(•) Di qnesto tipo h il tmo di Berlino 8908. 
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uDcini triangolari; cosi almeno nel n. 11, mentre nell' 12 le 
carTature sono nioDo regolari formando anche tre o quattro Yolte 
angoli diversi, tendenti ora 4I quadiato, ora al trapezoide. E di 




Viff. 4. 



qnesto tipo irregolare e anche quell'uncino isolato che va annesso 
(sempre internamente) vicino alla cima della figiira priucipale, 
sieche — a parte la base apei ta — si ha 1' idea di ud triangolo 




Fig. 5. 



con ornati piü 0 meno egiiali nei tre angoli. A traverso del tutto 
passa come linea conduttoria un grande zig-zag. Corrisponde nella 
maniera perfettamente il disegno visibile sul manico del n. 11, 
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una specie di clepsidra, ma con le basi aperte da uoa parte, 
perehd formato da dne nneini inoroeiatt rivolti in senso triangolara. 
Brevi cenni triangolari sono inseriti m\ labbro. 

II pittore del tem tmo n h limKtato a mettere iareoe dl 
qael sistoma no poco comptieato, dae ceiiiii ttiaiigolari oon in 
mezzo la 6gura 1 1 (pag. 39) che ritoraa nell* askoB 80 in forma 
piü sempliee, ciod i motivi che il n. 11 adoporava in luogo se- 
condario e sui manichi, il saggio dl unalinea ondulata ad angoli, 
specie di greca primitiva. 

Questi tre vasi ed i precedenti n. 5 e 6 ci offrono nientemeno 
che gli elementi fondamentali. dai quali dovette svilnpparsi il 
raeandro greco. l'unciuo meandrico, v'c la faacia accennata 
che oontinuata s' incontra almeao su di un vaso, una tazza Barese 
delVepoca ; nh mancara finalmente in un'altra parte dl quesUr am- 
biente (37. fr. 9, 10) il meandro a ii»rma di piede, l'elemento isolato 
0 in due. Bastava di congiungere pareocbi dell'mio o Valtro tipo, 
per arrlTare alla fascia meandrica, la cui gitmzione interna degU 
elementi giä era indicata dal tipo a forma di piede. Ma non si 
giunse oltre all'unire due uncini in senso contrario a fofma di 
un S. come vedremo nel prossimo vaso. E neppure questo passa 
si b latto aucora nelie urne pre^^enti. Tauto lontani si erano dalla 
idea dölla fascia greca, che puubo badavano qual specie di tigora 
tendesse a foi-mare la linea spezzata, se triaogolare o rettangolare 
0 poligonale o — cid che non avvieuti puoto laramente — uu si;jteiua 
miflto da dne oUmenti direral. Ci Wiamo dinnanzi ad nno etile 
tntto iqg^eciale, che con la sna maniera, di tnttare e Tariaie la 
linea spezz&ta sia a forma di aporgenie o di figure indipendenti. 
alfironta in prindplo i froni della Üuda rigata e piü di tntto la 
aonna orimntale. Sembrando a prima vista bizzarri e capricciosi, 
ma eegnendo nna legge interna stilistica, i tratti scorrono come nna 
scrittiira, che si direbbe talvolta quasi corsiva, guardando p. es. la 
croce del n. 24, in modo che non riesce facile l ondere subito o 
imitare daila memoria, fifjure cnmo qnolla 11 pag. :39. 

Proprio questa mauiera si osberva nelle spirali geometriche 
che si äcöt'goüo qui Sültanto nell'arte paesana dall'Apulia. Certo 
nella classe Barese, prira completamente del compa^so per tiuo 
alla deflcienia di ogni tiacda di ceichio, non aspetteremo i eerchi 
con tangenti. Ma sorprende a vodere con quanta cnra minnaiosa 
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aozi con quanta speditezza gli uncini Tanuo eseguiti e spezzati 
piü tosto 8 0 4 Tolte, addentati f» loio ma senza eontatto dei 
rifinimenti, mentre aembrerebbe eoaa piti ovria e commoda di 
attondirli ad nn aolo tcatto. E le vaiietä che st verificaDO anohe 
qni, oooficontando p. es. ü n. 6 e 5 con il tipo del n. 12, melano di 
nuovo ana maniera abbarbteala, non inapiiata da qualaiaai influenza 
eetrioseca. 

Üna conferraa per qnel che si e detto. possediamo in quel bel- 
lissimo vaso, regalato con un altro (n. 24) dal cav. De Laurentiis: 

14. Tav. III. Bari; Mus. pr. 3646, alt 0,17 senza manichi; 
contrada di Santeraino. 

La forma ben di versa dalle procedenti, si preseuta quasi 
eome dne emisferi, privi della calotta polare, onde si elevano due 
manichi ad weeeliu) appuutato. La parete e finiBsima ed ii tntto 
della maasima perfeaiAne teeniea, aÜa quäle oorrUponde la rara 
preeisione e nettezaa del diaegno. La soaa inferiore adornano giandi 
srastiche e pettini, alteniati senza simmetria, la superiore Ua da 
eiascuna parte due canipi quadrati. uno coUa srastica, l'altro cod 
un bellissimo sistema di meandri, messi in seuso diagonale. A 
primo aspetto si crede di scoprire un sistema di vere greche, men- 
tre in realtä le diagonali consistono soltanto in sistemi di due 
elementi meaudrici uniti in un gi uppo a ionua di un S, alla quäle 
coraposizione si aggiunge un elemento isolato nol centro e uno in 
ciascun angolo esteruo della ügura. In forma piü äemplice i due S 
80110 lipetQti sqi maniehi in la qnadrato messo ralla pnnta, con 
elemeati isoUti aggiimtl questa volta ai lati per riempire gU an- 
goli Tnoti; altri saggi meandrici aooo sptrai sni coUo, Tidiio al 
labbro del Taso. Si dere confeasare che qoesti artisti analCabeti 
aapevano profittare dei pochi motivi di cui dispouevano, con uaa 
abüitk ed un talento, che sorprende e che produce degli eifetti dav* 
vero simpatici. E pure il tipo un po' arcaico del vaso. foggiato 
senza piedo c con qiieste anse, nonchö del pettine, coi denti 
groüsi nell interno, muove dubbi, se il pitt^re volendo, arrebbe 
potuto continnare il sistema meandrico perfino ad una fascia saua 
oriz:iouiäle, e sq ciö non uscisse dalla cercbia della sua couoscea;&a 
e tradizione. Questo passo non lo vediamo fatto se non su vasi 
imitanti anche neUa forma, modelli greci. 
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II. Altre forme. ^ Deeorazione ad areo. 

Finoia abbiamo taciuto costaDtemente della deooratione del 
labbro, di quella parte eiod interna ehe, sebbene noa d eempre vi 
sibile sulle nostre figure. certo non sarä rimasta grezza in vasi 

cosi riccainente dipinti. Nel solo n" 3 fn notata la serie di zig-zag 
del vaso. ripetuta siil labbro, pioprio perohe si trattava di una 
eccezione. II le^tü di que^ta äerie, couipreäi molti siinili esemplari 
non descritti. e costaate ed öftre, se !nai il labbio ha sufficiente 
iarghezza, o arclii lioeari o meiietti neri ad aico, orlati o uo 
di lineamento fine o. finafanente, raggi aeri pifk o meno fini, 
inelnei o no da noa etriscia larga inerente alla parte interna 
ed estema del iabbro. S'intende ehe qnesti nltimi motivi deri* 
vano dal sistema degli arehl lineari; riempita di colore la 
parte interna del labbro, nacqnero prima i merletti neii eon 
segmenti bianchi al di fuori, e per un pzoeesBo di d^enerazione 
quei raggi stretti che si conservano poscia anche su rasi mi 
nori, p. c, biecbieri di disegno non piü geometrico. Un processo 
alquanto siinile si svolge >ulla spalla dei yasi. Lh dai tetnpi an- 
tichLs:}inii. esistevano spc^^so uue seiiu di triangoli contrapposte a 
denti alternati {'). fra le quali riraase nn vuoto a forina di zi<2r-zag; 
col tempo si coiuiuciava ad acceutiiare queät^) movimeuiö cou una 
linea« ehe in seguito rinforzata ed abbellita, finl per seaeeiare o 
assorbire i triangoli, come d teoxge an rarie ume (-), del resto identi- 
ehe eon le nitre per etile e fattura. — In qoanto al labbro lo svolgi- 
mento dal sistema lineare, eontomato, al maseieeio, per eoA dire, 
dev' essere cominciato assai presto. I piisi neri sono couinni giä in 
classi molto anteriori {§ VII) e compalono poi ridotti a raggi 
stretti, maniera in genere. che per la sua eleganza stona alquanto 
dal rcstante. e sc ritrovati in frammcnti come a Putignanri. fa- 
rebbero facilmente aspettaici un corpo giii decorato quasi in uiio 
Stile greco. Le Iva urue 11-13, di certo le piü aatiche in quet^ta 
Serie, d' altronde ailinissime fra loro, mostrano tutte e tre varietä ; 
gli archi soll (II), i pizzi neri (12) ed i raggi stretti, qui anche 
separati e aeesi in distania (13). 

(») Per es. Tarauto 34. 

(«) P«r es. n. 7 « Bari 128. 3151. 
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Tale decorazione e abituale anche allo stile delle altre re- 
gioni. ma per il labbro solo e per il piede, se ce n' e. La pre- 
sente classe inveoe Y adopera pure per il coipo, oome d rede nei 
tOgneDÜ rari, ehe ho dowte rimtndaie fino a qui, malgrado la 
identiea epoea e Attiira, trattandoei di foime diffareati eon dimen- 
noni minori, ehe Ibne pereid ei prestaTano meno alla deoonsione 
laiga e rieca pieseelta per le iinie. 

15. Fig. 6. Bari. Mos. pr. 1551. Alt. 0,135. Aikat di 
eoipe nn poeo OTale eon boeea a foggia di tobe certo e laigo e 



coD canaletto per sugare alla parte contraria; piede breve couico. 
manico sul dorao a forma di tiocco o anello allungato. Sul dorso 
una Serie di zi^-zag a forma di e im doppio ordiiie di quadrati 
(in piedi) riempiLi di lineette; conf. n. 21. Duü luetü del corpo sono 
anche qui distinte da uua fascia larga; da üääa peadono semicer- 
ehi in Mrie doppia, il resto del eofpo I coperte di strie paral- 
lele, n eoUo oibe, laddore egli li attaoea al corpo, an diaogoo 
ehe rieofda qnasi il petto di nn eaTallo bell'e gnarnito, riipeo- 
ehiando bene, eon le strie inelinate die rieerono in ilne dne orinen- 
tali inmenfi, U mofimento pintteato ideato ehe eaegnito del eoUo: 
insomma tutto rivela qnel sentimeiito fino e sioaxo per Stile e eon- 
aistenia ehe distiogqe qnesta intieia eenmiea. 




0 
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16. Tav. III. Bari. Mus. pr. 2395. Alt. 0,14. /sko» si- 
müe al 15. Qoi ii«Ua im iöfariora si riseontm qael che si h 
detto sulUi deooraxiooe dei labbri dello nnie: lo spaiio presso le 
parti ooDcare, ehe prima rimase bianeo, d riempito di eoloce e si 
prevede, ehe, eome i due archi sono in genere ridotti ad ane (eon 
eeeesioni visibiU a destra), ooei in on proesimo Taeo, dipinto ferse 
een im po* di trascuratezza, anehe quest'ultimo arco veri'ä omeeso. 
In quanto al disegno del dorso, vi ö soltanto la aerie di ■ sig*sa^ 
ehe si estende fin vicino al coUo. 

17. Fig. Qbis. Bari. Mus. pr. 20*32. A&koi^, da Noicattaro. 
Alt. con manico 0,155. 11 corpo, piü globoeo con piede brevis- 



simo, manico piü alto, e intierameate coperto da strie parallele; 
fra quelle della parte ioferioro si distiDgne nna serie di archi pen- 
denti, e fra quelle piü fine della spalla. due serie (separate) di punti : 
il resto col manico, trattato quasi come un coperchio, riprendo le 
strie piuttosto larghe. Notevole il petliut' applicato al coUo, e al 
di sotto dolla baso uua grando croce colorata, motivo giä incoo- 
trato sulla grande tazza a torzella Messap. fig. 20 ('), cf. il nostro 
n** 28, e ripetuto due volte su di uua uriia o zuppiera di Saute- 
ramo, qui sotto, d<* 24, raffigurata Tay. lY. 

18. Fig. 7. Bari Mne. pr. 3498. Alt 0,125 Diam. maas. 0,17, 
probabilmente da Ceglie del Campe. 

Speele di * fnittieia *, ehe serriva perö pih probabilmente da 
soetegno per qnalehe altro yaso privo di piede, sia un aakoe — gli 
aekoi perö di etile eorrispondente eono tatti appianati al di aotto 

(*) BnU. d. bt 1807 p. 245. 




Fig. 6. 



Fig. 6 bi». 
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0 miiniti di ima base — ossia per una coppa emisferica di metallo o 
vetro 0 qualche materiale esotico, come se ne trovano p. es. a Ca- 
nosa tanto in origiosLi che imitati in oreta, e proprio di dimeusioni 
eomspondenti (Bari 1478. 1282. 882$ >— NoL d. Sc. 1898, pag. 203 



corre al di sotto del piede ('), e circoudato a poca distanza da un 
largo aistema di archi colorati e contornati come se oe vedono sulla 
parte estema. Per tener 1a distania frs Tiioo e YtXtn eerfe nna 
di quelle xone stFetkieeime diviee con gruppi di liaeette. 

19. Bari Hm. pr. 8499, prorenientt vginle. Picoola eoppa 
diam. 0,117 eon oenno di base, deoorato aU* intemo in simile ma- 
niera, siatema di archi colorati con grande ornato centrale. Quest' ul- 
timo, per quanto la condiilone sciupata laaeia diaeernffie, der'ea- 
aere stata quella svaatica complicata o croce meandrica che — per 
non usciro dalla Apiilia — si scorge nel nostro vaso 31 fig. 17 e 8U 

, di una fnoielliera d'oro, trovata a Noicattaro, conservato nel Museo 
di Bari (-) che riproduco qui per curiositä tav. III F). Sui vasi 
Baresi propri dülia clause presonte quel motivo si trova rarameate, 
p. 6. SU 308 al di aotto del piede. 

20. TaT. IV. Di aimüe etile e dl qgnale proyeniensa d aache 
la unetka (alt 0, 11) Bari Hna. pro?. 8794, di eni noa aviei 
data la flgiua ae non aTeaae una eerfca laritä dl forma eon le anae 
meaae riono alla baae: forma raaa oon poca eMaiesia del profilo, 

Q) Tra i vasi della presente classe cf. Bari 3151. 

(*) No. 1660, IGGO rt. Diam. 0,0 t5. I piccoli coni, dei qoali nno con- 
•errato (alt 0,016), erano una Tolta uianiti di pietredare. Di altre tre pietre, 
piü pieeele, la lattrin« • d. eonsem la raontatnre. II «ono ha in tilfef o tre 
BTastiche della forma comane, segregate per piccoli triangoli aMendoiti, eon 
alcnni archi rovesciati, immisti irregolarmente. Per i due serpi aggrappaii Oon 
le tTastiche conf. la Bcatola Tebana, Jahrb. d. Inst. III p. 357. 




Kg. 7. 
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ma che giudicando da vasi come ßg. B tav. IV ßari 2828 (Egna- 
zia), 3407 (Canosa) ed altre analogie (fig. A tav. IV, Mus. di 
Taranto 135) dere rimontare ad tin tipo antichissimo, che riscoD- 
trereino nelle classi aoteriori ('). 

21. Fig. 8. ün poco divereo per la fattnra e 1" aspetto ge- 
nerale ^ il cratere da Valenzaoo, di possesäo privato. Oltre alla 
decorazione a seniiarchi concentrici, prescelta per le discrete dimen- 




Fig. 8. 



sioni del vaso che ha, per qiiesto tipo di iirna cosa insolita, soltanto 
l'altezza di 0.18, spicca sulla parte superiore una fascia alquanto 
speciale, che ricorre, se se ne tolga la piccola modificazioDe nel 
n. 15, SU altre dne urne: una giü 1' abbiamo incootrata (n. 8); 
l'altra di uguale decorazione (pettini, svastica) del corpo, simil- 
meate tondo ma con manichi a sella, fu trovata a Putignano ed 
e conservata oolä nel Muuicipio. Queste due hanoo i quadretti 
riempiti di puntioi ad una o due serie o gruppetti meno regolari. 

Alla presente classe appartiene chiarameote il vaso pubblicato 
da Laborde, Vase9 Lamberg II 48, 42; una pignatta ad un ma- 
nico, di tipo poco caratteristico (cfr. la nota pag. 38, 1). Ess a ha, 
per eccezione, i semicerchi iDconiiciati in ud campo bisluogo, e sul 

(») Conf. anche Berliiio 263. 
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labbro archi coo iriaogoli im po' attonditi; suU'orlo del labbro 
piccoli pimti o macchiette ('). 

Temerei di staucare il lettore. se volessi qni ennmerare e 
catalogaie tutto il raateriale Parese decorato in questo ätile, visto 
tibn «i rata aneon da stadiaro pift di nna dasse direna 6 piü 
antiea. Basti meDiionare sommariameiite il grau oiimero di unu 
iscfmJt» oogli elemeati osservati finora io dne nerie di vasi. Se- 
eondo le dimensiooi pretale l'nno o Taltro siatema, in modo ehe 
il seoondo« qnello ad archi, ra prewelto per i vasi minori, pur 
dominaodo neU'iino e nell'altro sni labbri, spesso intimamente 
connesso con elementi triaogolari, abilmente iaseriti oei aeginenti 
ed altri spazi Yuoti. 

Nella gradazioue di dimensioni che insensibilmente scende fin 
alla tazza, nel seoso rooderoo, una iiotevole dillereuza si veritica 

tntfal piü nei manichi, che con la loro 
fascia larga e tiua, függiata ad orecchio 
tondo, speaso saperano l'alteisa della 
uroetta. Le taue hatino spesso ono o 
dae maniehi ad oreochio iq^pnntaio, per6 
con la dma aolcata eome cuojo, non 
pn^rio biforeati oome qnei della Daa- 
nia. Di qneato tipo raHi^urato qui (22« 
tig. 9) in un esemplare di Putignano 
e in im altro trovato a Bari (griippo 
fig. 9 pag. ;38) e p. es. una tazza a Bolo^nia. Sala VI, che per 
forma, disegno e ereta mi ricordö .subito la roba Peiicezia in 
ispecie della contrada di Itutigliano; essa ha nella parte inferiore 
semicerchi concentrici. suUa spalla, vicino al labbro, una Serie 
di qaesti uncioi \\<(^\^ comunissinio disogno, e sul labbro stesso 
gruppi di linee verticaii. Si confrootioo le numerose tazze Baresi, alle 
quali pure appartiene, come giä fa Dotato a principio, il vaso (-) 

0 Flnito Io ttilo goometrieo, «ppar« talvolto sa eerti biechieri grecis* 
lantl, BiMW rteioa airorlo, ana serie di picculi scMnicerchi duplici di ona forma 
nn poco alluniB^ata, arvicinata all' ovale, ehe potrebbe easeie iaspirata dagii 

ovQli dei vasi greci figarati. 

{*) Non «apisco pereM rantore voglia eonfrontarlo con tam di Bodi 

come A 288 del catahtird (si pot«Ta con Io stesso iHrif tu d (ort« riferire al 
Dipjlonj, che oHre ad una decoraxione divcrsissima, baano mauichi alti « quasi 
diritti ed un colio tr«rticale senza labbro. 
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Louvro D 95, che nel catalogo di Pottier noo lascia beo disceraere 
gli archi pendenti coneentriei. 

Le stoTiglie di questa clasBO, seeondo la sobrietfc del lofo oa- 
rattere geoeiale, si limita&o a poehe fonne, e non preaentano pnnto 
qnella yariett bisanra piopria all'arto del Bord. Oltre alle tasae 
— che del resto, qiulora sieno di qvalche dimenalone e ad nn 
manico tondo, portano talTolta nna sporgenza a spina, oonosciuta 
anche in altre regioni, sul manico laddove la mano di qvel che 
versa o beve, metterebbe il pollice (•) — meritano una breve men- 
zione le coppe, che sono quasi sempre grandi (0,16-0,19) e della 
forma profonda conica, come sulla tig. 10 in genere munite del ma- 



nico a sella, piü raramente attoadito. La loto decorazione e sempre 
della piü grande semplicitö, con gruppetti di tratti verticali suU'ansa 
e attomo al labbro, ehe h lirolto aU' intemo, e eon an cenno di 
disegno nel centro, questo por6 aenia oerehi circondanti, perohö ia tal 
Inogo ristretto ei Toleva il eompaaso e non baatava il ioroio solo; i 
primi tentativi titabanti di mattere eoU i cerchi, ai Torifieano aotto 
r inflnenza greca e eol finire del disegno goometrioo, anehe di qnel 

0) Per es. Bari 315.'). 3158, c di epoca an poco posteriore 3164, 8612 
La forma del vaso di Novilara ^lon. d. Line. 1895 p. 121 fig. 12, attriboito 
airApalia, uon trova colä finora riücuntro preciso. Si potrebbe magari eonfron* 
tttw fl ra$o Laborde, t. p. 86 ; sorprendenblM perft In qnetto ambiento la 
iMda greea, eonttnnata attomo al Ttw. üna «oinigUanxa ancho lontana eoi 
vasi del Jfuseo Napol. illustrati dal Winter illA. J/itth. XII 241, 11. cio& OOB 
roba Nurd-Appula, non nii riesce di rederla. Con questo peri» uon inteodo 
di rsclndere la possibiliUi della attribasione fatta dal Brizio. 




Fig. 10. 
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poco nel cöntro delle coppe. — Couviene io fine notare. che se alcuni 
tipi di nroe o cratere come il n. 6 abbisognavauo assolutameotd di 
im coperchio, e d*altra parte neBSona tiaoeia di ooperdii n^li 
soaTi, dovevano proprio enere qoeste coppe o ixntifuna ehe ser- 
Tiraiio — come ei h oeeerrato in altri siti antichi, — alle eteeeo 
tempo per ooprire il ledpiente. II fttto h clie ene per foggia e 
mieure ei oombaeiaiio eompletamente alle aperture delle ume. 



noD privo di qualcbe interesse formano i vasi segnenti, in maggior 
parte tazze a due maoichi, ad orecchio tondo. 

*23. Bari Mus. prov. 244:>. Bullet, d. Ist. XII p. 245 fig. 20. 

Qiiesta pio;natta — priii prima illustrata e peroiö rilevata con 
un asterisco dalla serie iiuuva — che per la foggia del corpo e 
dei manichi un po' compressi, laisciavasi confrontare con le torzelle 
primitire. risulta appartenere all ambieute Peucezio tanto per la 
dispoeixioae dei disegni che per la fattura un po'routa ed irrego- 
lare — il vaeo eta male in piedi ^ che lo africina alle tre taize 
che a^iianno. In qnanto ai quadrati giaticolati della epaUa, meeai 
a qnalohe dietaosa fin loro, oon tioTo sinora riscontro per tale diepo- 
sizione se non sul n. 32, ehe h pure di un tipo speciale e si 
allontana alqnanto dal presente stile. II tipo delle grandi croci 
inrece con la concavitä dei lati esterni ed un quadrato nel centro, 
s" incootra tal quäle .sul fondo dell'askos 17 e su ciascun lato di 
uoa zuppiera di fattura piuttosto irregolare che arcaica, provenieute 
dalla tenuta De Laurentiis vicino a Santerarao: 

24. Tav. IV. Bari Mus. prov. 3647 alt. 0,21. Io questa ma- 
niera a linee curve sono altrore (') trattate talrolta le clepsidre. 

(') Cfr. la brocca Caeretana, Lonne catal. ill. D 75, « la coppa Rtidia 
M A 296. 




Fig. n. 



Fig. 11 bis (V. pag. 46). 



in. Un snpplemento 
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serabra per mera trascuratezza, mentre nell' arte preseote ci entra 
una certa teodenza a variare, coiue si vede dalla clepsidra lineare 
tra i manichi del n. 10. Quella stessa croce per6 che troviamo 
gik Deila ceramica antichissiraa dell' Oriente Greco, di Cipro ('). 
Rodi e Greta (-) che altro e se non una coppia di clepsidre incro- 
ciate, motivo in ispecie comodo per ravvivare uno spazio quadrato 
0 circolare (^). II quadrato centrale serve a distaccare meglio le 
braccia, e si faceva in modo seraplicissimo quando in due coppie 
di diagonali s' introduceva colore nei quattro angoli, lasciando vuoto 
0 no il quadrato centrale {*). 

25-27. Tre piccole pignatte di Ceglie; alt. 0,00-0,08. 
25. Fig. 12. Bari Mus. prov. 3495. 
Da ciascuna parte vi e un campo quadrato con diagonali 
tutto in linee doppie, con un altro quadrato tnesso al di sopra in 

senso diagonale; metodo di decorazione 
gik notato sopra, nello urne n. 2 e 10 
(in tine) ; 1' interno rassoniigliaute da 
lontano alla scacchiera, consiste invece 
di Serie confiise di inacchie bianohe con 
dentro macchiette nere; le linee verti- 
cali che accompagnano la cornice, sem- 
brano rivelare la dipendenza da una 
composizione di cainpi quadrati, di- 
visi coiue di solito. con linee piu tine. 
Dai manichi alla base si estendono tre 
larghe strisce. La spalla accenna fra 
idtrettissime fasce duc serie di triangoli ed inoltre — sproposito 
portato seco dalla trascuratezza evidente — degli uncini contrap- 
posti come quelli del n. 31, ma in senso orizzontale. Le labbra 
offrono un cenno trascurato dei pizzi neri ad arco. — Subito si 
riconosce che i motivi principali sono presi in prestito dalle grandi 
urne, non ostante le doppie strisce verticali, avanzo un po' ar- 




Fifs. 12. 



(') Coli. Cesnola Uv. CVIII 865-867. 

(«) Cf. Jahrb. d. fnstit. I Anz. 13». Lonvre. A 298 .lel catal. illastr. di 
l'ottier. Cf. anche la brocca Caeretana Louvre D 75 catal. ill. 

(3) Cf. Wide, Mitth. d. Ath. Inü. XXII fi^r. 10. 12. 

(*) Questotipo ofTrono anche brunzi di Olympia, Furtwängler XXV 502; 
e in ^aCBatura, di Glaainac: Hoernes ['rgeschichie d. bild. KuntU Taf. XX 4. 
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eaioo. La prova oe e data dal 26, che e rimasto in possesso 
privato, mentre le altre due passavano al Museo. Una grande sva- 
stica, copiata oello stile coDOsciuto, copre la maggior paite della 
parete ; dal rovescio si scoigono, uno sull' altro, due äistemi lioeari 
di losangbe, eon dentro dne altri ooloiati; p«r U teno, si ort 
cmineiito, non butd lo spasio, mentre im qoarto fii aonesBO al 
di ftiori. Fra qnesto grnppo irregolare e la svastica vi sono dd 
tiavi laiighi vertieali (dne) nmilmente al n. pfeeedente, eongiunti 
peid eon dne tronehi di non minore doppiezsa (*). 



gata io giü, cootenente linee ptü fine, figura che oecnpa fl posto al 
diaetto dei manichi. 

ün altro grappo d fonnato da dne umette o grandi tazze a 
maniehi alti e tondi, al qoale si associa, per eerti partieolarl, un 
piceolo Askos. 

28. Fig. 14. possesso private; da Pntignano. Alt sensa ma- 

nico 0,135. 

29. Fig. 15. Bari, Mos. pror. 3166; da Canneto. Alt senaa 
man. 0,16. 

30. Fig. 16. Bari, Mos. proT. 3500; da Ceglie. Alt senza 

man. 0,18. 

II primo vaso offre nel campo della spalla le conosciute figure 
triangolari in due serie coiitrapposte, attraversate da uua tine linea 
a zig-zag; nella zona al disopra, vicino al labbro, cauipi bislunghi, 
alcuni con un zig-zag irregolare, la quäle deoorazione e anche 
applicata, sui manidii (conl inoltre la nota 1 ). Insignifieaoti sono le 
linee eonvergeoti al disotto dei maniehi ed 11 disegno che si trora 



27. Fig. 13. Bari Mns. pror. 3496. 




Fig. 13. 



La forma dei maniehi ä un po' com- 
pressa come nel 23. Sulla spalla un me- 

schino saggio di scacchiera. Sulla inetä 
inferiore alcnne losanghe a graticola, spro- 
porzionate anche queste alla piccolezza 
dei Ta30. inchiso in due paia di forti ver- 
ticali, che pen^ da fuori s' incurvano in 
modo da formare un trapezio concavo ; 
s'incrociano con una simile cornice allar- 



(1) Cfr. § Vn ftunm. 10. 
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ftl di sotto della base, cioe due diagonal! cogli angoli congiunti da 
linee concave. 11 labbro ha archi con saggi di lueandrü triango- 
lare nei vuoti. Desta invece Interesse la metk inferiore del corpo, 
ove, alternati con piccoli sistemi triangolari sporgenti dalla fascia 
principale, appaiooo elementi meandrici rettangolari ('); e a ciascnno 
di qnesti uUmi si attacca mit linea primi roHa, poi dritta, quasi 
come im ftalmine, estendendosi sino alla floe del Taso, al oid piano 
h wltanto tolta vna Btrettinima zona per non pocre la stria finale 
proprio sul piede. 

In fonna piü gennina lo eteeeo particolare si piesenta sul 
piocolo Askos (30), o?e la linea passa srelta e senza ostaoolo 
proprio sino alla base, che ö priva di piede. II resto del disegno 
h semplice, notevole perö snl petto o per meglio dire sulla parte 
anteriore del coUo, una figura simile del n. 13, ma abbroTiata; nna 
nuoya oombinazione dei noti elementi. 




Fig. 14. Fig. 15. 



D' altronde la secouda urna (29). per il detto motivo, ai allon- 
tana ancora piü della prima dal tipo originale, qiialunque Ibsse 1' idea 
della linea a fulmine. Conie sulla spalla, che öftre uu disegno 
siinilu al primo, il grande zig-zug e formato da due linee, cosl 
ancbe la linea a fulmine ö raddoppiata ed inoltre ripetuta a modo 
di ua gruppo simmetrioo che finiece molto prima del oorpo, essen- 
doTi dne üiice orissontaU agginnte, ginsta la maggior altesza del 
piede. Nel meaio, 6a i dne fnlmiai, si oaseryano aleone lineette 
sporgenti dalla faseia principale. 

0) Un «imil« «lemanto vettangolai» li tvova anehe sul principio delle ame. 
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lü quanto alle brevi lioee pendenti od aj^li altri brevi ornati 
(trian^jolah e quadrati) sporgenti dalla fascia principale del vaso. vi 
si riconosce una ereditä v.'tiis:a dello stile appulo, visibile, comin- 
ciaiido da Taranto, sotto varie forme in quasi tutte le classi. In 
origine taii sporgenze reniTano attiocate ai oontorni delle figure 
geometriehe, in qnalnnqae diroiione, e non regolate aneon secondo 
la nomia orizzontale, ehe giä prerale nello stadio attaale. ün eri- 
terio diTeno richiedono le linee liioghe a falmine, che sembnuio 
eome tennini di qualche filo Tolante liberamente, e peroid nel n. 28 
aggionte inorganieameDte alle sporgenze della einta. Sa esse sem- 
braTaoo finora dure come tili di ferro, e sti* 
liuate da ambedue i iermini, lo steeeo con- 
cetto possiamo, in forma piii libera, ricono- ^(jlf^^^L-^ , \^ 
Beere su quella pignattioa tiovata a Suessiila Xj^ ^^^ ^^y 
(Xotizie degli Scavi. 1878. tav. IV. 4), e ri- f^*"^^/ 
cordante piuttosto lo stile appulo che sues- y / y 
snlano. Colä, pendono uella sfera inferiore pig, jg, 

priva di decorazione, dei corti tili svolazzauti 
liberamente, affatto verticali, rauniti alla fine di piccoli anelli aoii 
lastrine tonde, arenti deotro un punto. BiBcontro tanto meno dob- 
bioM, in qaaoto snl oollo del vaso si eeoigono dae ftilmini incro- 
ciati, elementi dnnque propit anche a qnesto vaso, che eoi maaiehi, 
adesM retti, si sari^ anoera di piü aTTicinato al tipo pngliese. Un 
vaso proprio eoirispondente non trovasi attnalmente in Apnlia; si 
possono peid confrontare per ora alcuni vasi Canosini, come quello 
pubblicato oelle Notizie degli Scayi, 1897, p. 196, fig. 1 per il collo, 
e Bari,Mus. prov. 3442 per la prossima zona con gruppo di denti. 
I pendagli dipinti posso tali quali, cioe con anello 0 lastrina vo- 
laoti liberamente in vario senso, presentare su di un vaso appulo: 

31. Fig. 17. üari, Mus. proT. 3500; da Ceglie. Alt 0,13 
t>eDza man. 

Qui inoltre la fa>icia principale del vaso 6 guarnita da linee 
Corte, sebbene adesso molto sbiadite e appena visibili, tutt attoruo. 
e non solo a piccoli gruppi come nel n. 29. In tutü i modi restiamo 
nello Stesse ordine di Idee decoratire ('). 

(') I pendagli svoliuzaiiti di sbiego sono numerosi sul vaso, e special- 
mente sul rovcscio, nia le tracce, per se certissime, souo dvboli, tanto da non 
prettani ad «n discfeto inttodo di riprodasione. Ticioo al piede ti diaeenc 
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II restante del vaso non ha rapporto col touia presente. Per 
i nianichi vorticali e pel loro forte distacco dal laltbio esso si allon- 
taua altrettaiito dal carattere Peucezio quatito si avviciaa alio utile 



Leecese, che esso ricorda pure per la perfezione tecuica vista riölla 
superficie deU art^illa. che appare, ma non o, coperüi di una tine 
engobe. Questi bicchieri, iu genere, o piü particolarnieute un tipo 
affine senza angolo fra labbro e inauichi, veugono iu voga assieme 
con i grandi vasi a cestello, piecisamente quatido lo stile geome- 
trico sta per fiuire; il presente e uno dei pochi a pittiira netta- 
mentti geometrica. 

Non troTO luogo piä oonrenieiite che sotto qnesto supplemento, 
di fu eonoscere dne Tasi Bayesi, mU che da quel materiale 
abbondaote di caiattere Nord-pugliese si distaeehi nettamente, 
rispeoehiando inTeee certa affiniti coirarte Bareee. 

32. Ta?. III. Rtt?o, Mus. Jatta, senza nnmero. Alt 0,10. 

38. Ruvo, Coli. Caputi, 57. Alt. 0.16. 

II corpo di ambedue rassomiglia ai nostci N. 11-13, se non 
che nel prafilo della parte superiore st distingaono tra loro alquanto 



Kocora, iua non senza fatica, una iina stiia con trattini pendenti come salla 
fueU principale; dm il tntto h sbuMtito. 

ün TMO a eantuo, ciittenta nella pieool* eon«sioiie del Hanieipio di 

Fopiuria, che contiene anchc molti oppetti comperati nella provincia di Bari, 
mi riconliiva il bicchiere prest-nte, tanto i>er la forma identica che per la cretA 
fiita liscia (roaaiccia, credo), e la pittura rossa, che consiste, yerb, di sole 
ttriaoe ttttü T«rttcali. 




Fig. 17. 
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il collo e la spalla. I manichi del piiiao sono (cosa lara in questo 
ambiente) foggiati — socoado modelli di Rodi o simili — ciascuuo 
come UQ p^o di funi intrecciate, la cui roTidem si volevt fone 
aceennare coi tratti dipinti irregoUnnente; mentra il aacondo ha 
la ansa a faada, nn poco piu alte del corpo e compreaBe, anzi 
appontate lieTemente. L'argUla di queat'ultimo h molto obiam e 
fina, dd ehe si Tenfiea meno neiraltro, ehe, sebbene Don troTato 
a Bavo stesso, ma piü al and, ha pure molta af&nitä, anche per 
la pittura bruna e Tioletto, eombinazioDe non oomune nei vaai di 
fiuvo. L'effefcto graaioao del vaao Jatta, bene appraaaato dai pro- 
prietari, e raggiunto con mezzi piuttosto semplioi. propriamente 
con duo soli ornati ripetuti e disposti con gmio e abilitä: essi 
cioe äono (a) la croce nieandrica o svastica complicata giii incontrata 
sopra al D. 19 nn quadrato o losaoga diviso in qiiattro quadretti 
con deotro im unoino: il coUo ba mia ^e^e di a piccolo distau/e, 
la i»palla uoa üeriu di ö lues^e ^uUa piiuta, divi^e da 3-4 lime 
dritte a guisa di qnadri o metope. La parte inferiore del vaao 
ripete questi motivi in iniiao verticale, perd in modo che 
queata rolta sono le losanghe ehe stanoo a diafanze e quindi apic- 
cano di piü, mentre eon eontraato ben ealcolato nella hsm. densa 
ai confondono all*occblo le STastiche colle liaee trasyersali. — II Taso 
Gapnti ha auUa met& anperiore aoltanto abnne atrie, fra le qwli 
ai disceme naa stretta zona di uncini contrapposti, come nel n. 25, 
e ritti come nel n. 31. La parte tonda inferiore ha di comune ool- 
l'antecedente la disposizione v e r t i c a 1 e , che consist« perö in mas- 
sima di semplici fasce scure, simili al n. 27; cou la modificazione 
speciale che di ciascun gruppo di quattro paralklc le due esterne 
si incurvano e si conginngono col prossimo gruppo a guij^a di iina 
finestra o porta ad arco, idea ^uggeritaci ancora di piü per uua tiue 
fascia iiieaudrica vei ticale, che si dirige verso la cinta dellarco. lo 
uon äcorgo in questo ätrauo motivo altro che gli clementi del u. 27 
TOToaeiati e combinati in un modo nuoro ed originale. Quelle Stesse 
pigoattine oi sono aaeha lammantata dal vaso * Jatta eon le losan- 
ghe aaeandente dal fondo. 
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Sarebbe far iorto al letiore U Toler taoere obe le eircostaaze degli 
acavi oiide sogliono prorenire i aoatri vasi, ne&o state maliasimo 
notate. Nessunö si earara di questa roba« che ooo era mal aocom- 
pagnata da vasi fignrati, o altri oggettl di qualohe pr^o e eario* 
sit&. Ha sbi^lierebbe chi volesae coneladerne che aiamo in una 
epoca di molto aoteriere ai vasi attici, cioö a figore rosse, quaado 
cio^ questa importazione non si effettaava anooia nella Apnlia mtei nn . 
Anzi la speranza di poter penetrare con questi prodotti cosi carat- 
teristici <iel paesc in nna antichitä lontana e piena di birio, seni- 
hrerehbe tino ii im certo piiuto delnsa; tanto risiilta dalle notizie 
ra<'i'alte da me in que:sti pochi aniii e dai ritrovamonti re.'tnti di 
st'polcri. le cui stovitrlie i contadini, compresane finalnient ' 1 impor- 
tanza, haiiiio cuiiüucialü a portare in modo piü cuinpleio al Mu^eo di 
Bari. Asüistere ad uno scavo, di fresco aperto. uon riesce facilnieiite, 
poicbe i sepoleri di qneato genere« isrece di essere bialnnghi e di 
annoDxiarsi eon la grande lastra di pietra« aono, almeoo in Can- 
neto, spesBO a foima di piceoli pozzi raggrappati in gran aamero, 
contenenti eiaflcano pochi Tasi, che vengoDo poi raccolti alla rin- 
fuBa, cioä seDza prendera nota dei pozzi onde piomgooo. 

D' altronde la vieinanza di tanti sepoleri ad una eerta ed iden- 
tica profonditä, come spesso avviene, permette di presumere che fli 
tratti di aepoltiire non treppe distanti per 1' epoca, di tombe ap- 
partenenti a gente di qualcbe masseria o a poche faraiglie abitanti 

10 vicinanza di esse. Difatti anche seoza poter asse^rnare il mm posto e 
l'assienio a ciascun oggetto perveoutoci in tali üccassioni di ritrova- 
menti, pos.sianio qiia-i senipre osservaie i niedesiuii latti, uuo svi- 
luppo nun troppo ostuso clie tinisce nel V se<*olo. forse anche circa 

11 4üO av. Cr. Qiio>t'> limite va se^nato a ino" di documeuto da una 
coppa cou le lettöre AM (' ) dipiuie nel centro inteino (üg. 11 bis, Bari, 
Mus. 2394), unica traocia epigratica che bo potnto trOTaie, se se na 

(') Riferibili fnrse non tanto a nonii comc Anxa, Änxani o simili, che al 
vicino Azctiara, citt4 il cai nome M«8«apicu e reso cosi nella lingua greea 
dtUa voiwte, ra«ntr« Pilo. M iST. III lOS vßn Aegetiom, Tab. P«ating. 
Eehctiam o Eietinm. 
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toglie an N dipmto sulla spalla di im eratere b oolonuette ('), per la 
teeoiea affine alla detta coppa, il quäle entere, dipinto eon edeia 
enl eollo, oostliaisee una deüe onmeroee imitasioni locaU dei Tan 
italo^reei figiirati ehe hanno quasi aempre una aimile deoorasiooe 
al eollo; larori daoqne non anteiiori al 400. La eoppa pioveoiente 
da UDO dei dettl sopolereti di Oaaneto, Ibggiata sul moddlo greco, 
eon piede eriluppato, ma eenza manicbi, offre la fattura pesante 
propria alle coppe paesane; essa si c dei resto torta nella fornace 

0 duraate In hrom'i'ioiie. Se i caiattori epigraftci soüo ud po' piii 
antichi, üon impressiouerä chi ha letto le nostre osseiTazioni sulla 
Messapia, Bull. d. Ist. XII p. 226. Essa h giii dipiuta d"un colore 
im po' luccicante, diverso dalla tinta copa color cioccolata, pccu- 
liare ai Tasi geonietrici. L'applicazione di qaesta vernice primitiva 
eomiHeia nel seeolo qviiito a. Cr. e preoede di pari paaBo eon altri 
tentatiri pure dirersi daUa teeoica indigena, ehe ei oeserr&no rai 
nmneroBi Tasi greeiszanti ehe, se non aeoompagnano, seguono per6 
a brere distansa i rasi geomefcriei ; sono : 1) brooebe quasi com- 
pletamente grezze di un tipo derivato dal corinzio, di eorpo laiga- 
mente clliodrico, attondito alla base; 2) oenochoe trilobe, im po* 
panciiite, eon manico spesso diviso (cioe quasi a <\n^^ funi), ma senza 

1 bottoni laterali suU'attacco siiperiore, iiivjtuiiia di tipo piuttosto 
attico che rodioo coriuzio; 3) im lipo aempiice di cratere o zappiera, 
sempre pri?o di disegrio, tranue qualche striscia, eil apparteneiite 
per I'assieme (*) e per i sepolcri dello stiato äuperiore (''), ccrta- 
mente alle gaMfaibni antorieri al qaarto seeolo aT. Gr.; 4) piik 
lanmente una speeie di unie dei tipo deaeritto eltre, p. 60. Le 
oenoehoe si distingnono per la fineisa della parete, e riTolano pift 
0 mono ana speciale libbriea eeeeUente in questo genere^ ma di 
eerto non greca {*). 

VoloTO soltaoto rilevare con quale roba i Tasi geometrici si 
troraoo in pro^simifä. Vi e perö anche qualche prova della loro 
coesistenza. Una tomba a Noicattaro, per esenipio, conteneva, oltre 
aleune tazze geometrichet ona oenochoe tinta di nerastro, imita- 

(1) Bari Mus. pror. 841. 

(t) Bari Mus. prov. 2414. 

(3) Bari Mas. proT. 2416. 

{*) Quetto rinüla da caili eaani iL diiegno. 
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zione meschiiia della voiuice greca, con disegno (a violetto) Ji ba- 
stx)uciui siilla äpalla. Contcueva auche due coppe di Lipo greco, 
finuDinenti di una gmnde coppa oppure caldaia di broozo, uoa pic- 
eola flbula di biomo e una di ferro« e dei coralli di ambra (*)• 
Due Mpolcri nello adlacenze della citU di Bari conteooFano, 
oltre alle tasze geometriche di fattma ordinaria(^), roba grezza inai- 
gnificaate ed una graiide tarn con q^ina sul maoieo, con una pit- 
tura rossa, poca ma caratteristica, che mi sembrara iadicare lua 
fabbt ica affloe, se non identiea, a queUa dei tipi 2 e 4 fira le sto- 
Tiglie ora menzionate (^). 

Delle stoviglie aotiche geometriche, sono le tazze a due ma- 
nichi, che sembrano continuare piü a luogo e quasi sopraYvivere al- 
l'epoca propriamente georaetrica. Ma, in genere, il processo di deca- 
denza, se niai. e qiiafi insensibile; quest'arte cess6 all' improvviso, 
come era appar&a. quasi bell'e fatta, senza uno sviluppn aotevole, 
aluieiiO nel ceotro della produzione, il quäle era presso Bari. 

Difiicilmente si riesce a far rimoutare questo Stile tiu alla iiietä 
dei secolo VI, e piü diffieilmeate ad asseguargli una dmata ehe 
comprendesee due secoli, do^ lo epazio dal 600-400 a. Cr. Non 
importa se epeseo a incontra il tipo eorinzio della laiga biocea ci- 
lindrica, sebbene un po' defonnato eon baee' anotondita. Poiobö 
anche gli originali stessi dl qoeeta loba a buon mereato, non 
einno verameote oorinzi, ma iniitazioni locali, dipioti in etile e co- 
lore italo-greco, come si vede daU eseinplare, Bari, Mus. prov. 2727. 
Si noti poi che la padella di bronzo cod maoico arcaico, descritta 
dalTHelhig ed ora passata colla restaote snppeHettile al Museo 
di Bari (30(50), tu trtnata in un sepolcru di L'auüeto. iusieine a 
broDzi; certo dei V secolo, e cm vasi attici a li^aire rosse di stile 
ben avanzato, vasi attribuiti alloia (qiiando Ii vide 1' Hclbig) alla 
fioe, oggi probabilmeote alla mefcu dei Y secolo. Arnene sempre 

l»; Bari Mus. pro?. 3843-3349. 

(') Una di que»te i il vaso roedio d«l uostro gruppo flg. 10. 
(*) Biri Mm. prov. S617<8e80. 

(*) Bull. d. ht. im p. 181 No. 5. Conf. ib. 1875 p. 149. II tipo h piü 
0 meno qiiollo fli Karlsruhe 4s8 fCatal. Scluimacher) ; cfr. De Ridder, Bromes 
d'Athtne» f09-71d. Imitate in creta si truvanu, a Canosa, padelle di questu 
0 limil« tipo ^hmuaelwr 488} ancb« ia tombe pi« r»o«nti ; «Mmpi Bm! Mm. 
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quello che non cessö di assicurare (') che, cioe, gli iodigeni pa- 
gliesi, specialmeiite quelli dell' interno del paese, lontani dalla 
Costa Tarantina. conseivavano gelosamente per generazioni gli og- 
getti greci, finche 1' invadente popolaziono ed arte greca con pro- 
prie officine, e con im commercio facilitato andö scemando il pregio 
di quei cimeli, ciö che si veiificö sin dal IV secolo. 

Se 11 nostro calcolo, riguardo all'alta antichitä, forse supposta 
da taluno pei vasi di uno stile cosi puramente geometrico, riesce in 
an senso piuttoäto negativo, esso alla tin dei conti non troppo 
sorprenderä chi riguarda le forme Stesse, in ispecie delle iirne, 
che non uascondono 1' influeoza del cratere greco, malgrado l'abile 
combinazione col tipo locale di raso ad mna. Caratteristico in tal 
rispetto e un vaso trovato a Bitonto insieme con un'urna pura- 
mente Barese (cfr. sopra pag. 24), con un altro di tipo Canosino 
0 del Nord in genere e con un elmo greco del VI-V sec. (-) : E (34 




DEC 

Fi}?. 18. 



tav. III) una oenochoe triloba, larga e panciuta, come il tipo ar- 
caico greco p. es. di Corinto. La decorazione del corpo, a grandi raggi 
0 denti, Tista per la prima volta in questo contrade, non ci ha, 
s* intende, che fare col motivo di ' pettine ' ; essa si scorge accennata 
anche sulla zona mediana (per6 confusa colä nella decorazione a 
liste, con tiori ecc.) di un piccolo askos doppio, stile posteriore di 
Canosa (Bari, Mus. 3449). II motivo deriva invece da quello che 
s' incontra piü puramente nella penisola Messapica, prima in Ta- 
ranto (Hg. 18 D, tazza n. 3(3 della autichissima serie) e pol in 

(>) Bull. d. Ist. XII p. 228 segg. Not. d. Öcavi 1896 p. 539. 
(*) Not. d. Scavi 1897 p. 434, fig. 1-4. 
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un'arte tnolto piü recente, su di uu askos leccese coa tesU di bue 
(fig. 18 E) n 

La brocca di Bltonto presenta sulla spalla i quadretti messt 
iu punta, con linee parallele di dentro. disegoo, che, qualoia conti- 
nnftto a serie, b aon troooaii» o interrotto tarn» nello atild d»l K cnrd, 
h stereotipato &«lla classe di Bari e ai ar?iciiia piattoato a qaella 
Serie antichiseima di Taranto (fig. 18 C, Tar. n. 43) 

Tl. Tappe mediane fra lo etile Barese 
e le flue origini (tar. IV 86-37). 

In vano si cercherebbe nel territorio di Bari e Ceglie qual- 
che traccia di imo stadio anteriore dello stile su illustrato. qual- 
che ocfo-etto che aDUunziasse un'arte cosi spiccata. presentatasi anche 
subito 0011 una ttjcnica cosi perfezionata. Cio che si puu tiovate di 
ioteressiaBte mi mstw uiatenale di seavo, sari\ niagari qualclie 
oggetto ricordante altre regioni, come iin hicchiore a fogs^ia di piccolo 
piede ( ') mal t'ormato, (Ted. la tig. 19); una specie di caudelabro o 
sontegno, fiisto con coppino da ambo le parti (fig. 10), una ecodella 
0 ooppa di c&rattere miste con elementi etnatenti o conserrati di bo- 
lito nella Dannia sola (red. fig. Ii) con la nota *). Altri oggetti, come 1 
bicchieri conici o cilindrici a dne eolori, diffose anticamente in Tarie 
parti deU'Apnlia, sono difftoilmente di fiittuia Barese, mentre alcuni 
semplki Tasi (scodelle profonde o piooole znppiere) larorati a Ce- 

(>) Mus. pn>T. di Leece n. 42; tioto in bianco con pittara eolor low. 

II vano iion porta indicaciond dellft provenienza, mentre il compagno n. 44 
offre 'Canosa', e un ter7->, Tinmito di altra tfsfa mi <\p] tutto insepar<il)il.', 
II. 48, rivela Tauica provenknza piobabile per tutti e Ire: 'Ragge*. A qaesto 
lipruppo ToUi rifertrmi Boll. «U Ist. XII 214, 1. 

(«) I disegoi C B e A fi». IT) mho sUH eaegoiti dittro gU aehitii fatti 
da me neir inverno 1894/5. 

(3) Tra i piedi o vasi a piede delle varie reponi antiche non tmvo ninno 
per forma e decorazioue cosi Himile al presente come quelli applicati ad un 
vaso Ungherese : Hoernes Urffgfeh. d. bild. ICwut Taf. XXII 7 (nott XXT, 
eome h stampat ' paic:. 576). Erroneami ntc t-.ssi sono ritenati per braccia 
e mani, ivi pag. ")1T. 576; vasi con mani offro del resto rApulia stessa: Nut. 
d. scavi 1898 fig. 8*10. Non msnco a richiamare T attenzione m altri vasi 
Ungheresi come ivi XXn 8 Con disegni Appuli ; cfr. apecialmente il meandro 
triangolan solla tpaUa con le nosfre «roe 11. 12. 
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glie, rivelano forse qiiel contatto con l'arte arcaica delle altre due 
regioni, ma dod hanno rapporto con lo stile da noi illustrato. Per 
indagare questo in uno stadio anteriore, veramente arcaico e na- 




Fig. 19 (*). 



seeate, doTremmo allontanaici un po' dal territoho Bueee e diri- 
gorei Teno il Sud della provincia Peucetica. 

Prima perö dl miioverci nella direzione iudicata. l;i duopo par- 
lare di tre vasi che nccupano conie un posto nicdiano. connetteu- 
dosi da una parte alla classo Bare.se, dall' ultra a stadi di certo 
ad essa precedenti. E siocome della roba aotlchissima 11 maieriale 
di ed disponiamo flnoia k soltuto fnunmeDturio, Tale la pena fa> 
mani p« un momento. Ed h nnoTO ed esseniiale per dne di essi 

(•) Questo {rrnppo abbisoErna di alcune dilucidazioni. 

1. Bari Mua. pror. 3161 ; da Canuet«. Diamet. 0,14. La coppa a sini- 
•tift, ) identie» con qndla che si ccorgc piü » basso, iri riprodotta sopra 
alte» aeala, troppo ]^eeola per lasciar discernere i dcttagli della decorasione 
interna, ehe si conoseeranno inegUo nell'arte Noxd*Appala. La ereta e vefdap 
•tn come spesso a Canneto. 

S. Btti Ifec. pwT. 9108} da Caiuato. Diamet mau. 0,195. La coppa 
«ÜHidaifa^ TieibOe a doitn, iMioinigliante vn poee «ITiaibiiio di nne 'efagion ' 
(Notisia d. Se«fi 189S pap. 204 sg.). Creta piallocrnola. 

8. n piede. Bari Mus. prov. 8163; da Canneto. Alt. 0,085. fattora 
dmfle alla coppa 1. 
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vasi il ('ol(,r rosso predomioaDte, cioe <li una tinta tVccia ili vino, 
con diüegüi bruni o neri. nientre il ter/A«, che uoo coqosco che dal 
eatalogo, e tinto in iiero cod intoDaco rosso. 

35. Tav. IV. Lecce, Mus. prov. 92. Alt. 0,26. 

30. Tav. IV. Bari. Mus. prov. Iö3(>. Alt. 0,22 provenienza 
ignota. 

37. Tav. IV. BerliDO, Mus. Reale 254. Alt 0,245. 

Kel n. 85 ci si presenta ud tipo di cratere puraniente greeo, 
ii quald perö, in quatito alla formazione del manico edellabbio, b 
antieipato ineertomodo nei vasi grecizsanti messapioi, in bpecie le 
urne, illustratl in nna prima Memoria (p. 2X6), II labbro piano, 
achiacdato, perfettamente rertiede ma non agazzo, caratteristico 
dei rasi leoeesi, non rieorre piü verso Nord, e nttnmeno il collo 
dritte e brere sul corpo laigamente paneinto. La parte inferiore 
ha i raotivi conosciuti: pcttini e srastica. per6 alternati con graudi 
spirali, che sarebbero impoeeibili nello stile di Bari : sono dipiate 
con pennello pieno e laigo, sempre per6 in modo piü corretto e 
senza quel nocciolo che si vede nella torzella 16 (Messap. tav. X, 
p. 237). Questi vari elementi sono divisi da alcune linee semplici 
(nne e parallelo) o da due gruppi di parallele con hrevi tratti nel 
mezzo, alteijiati come da denti. Sulla parte snperiore v'^ im (|nadro 
ligurato, stretto e lungo, fra due strist ie verticali. In queste stri- 
scie vi sono sul fondo risparuiiato piccoli nisiteini di cerchi (a 
due). Nel quadro con cornice posto nel fondo nntiiralo ai scon^ono 
qnattro t,'randi iicct.'lli a« ijuatici. evidentemente auitie. malgrado U- 
teste oniate di una cre^ta, ^pücialitä che uoü trova faciliiieiite d- 
scontro nella zoologia. Ii corpo e la coda sono ravvivati con graf- 
fiatnm a zig zag, per aecennare le penne. Una simlle graffiatura ö 
fatta snlla comice del quadro. II maigine del Taso ha tre simili 
qnadri con nccelli piü sTelti, forse cigni; ai fianchi, anche qui, 
striiicie verticali oon eerchieiti, e per dividere i tre quadri senrono 
altrottanti omati tondi dipinti pnre aul fondo rispaimiato; ilmo- 
ÜTO rassomiglia ad nna mota oon qnattro raggi a slaneio oecil- 
lante, quasi oome ma svastica a cur?e, inelusa in un cerchio. Tale 
omamento k anche applicato sul piano sporgente dei manichi. «~ 
La mancata simmetria della pittura, sul lalibro, con un quadro pib 
Inngo degU altri, e l'esecuzione difeitoea deUe figure pare indicare 
che questo modo di decoiazione era una noritä aggiunta ai disegni 
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lineari tradizionali. E tra questi nuovi elementi po?siaino anche 
annoveraio la ruota, ä«ppure non signitica soltanto uoa svastica 
trasforuata. i 

36. Per il ciatere di liaii possiamo sbrigaici iu poche paiole. 
11 quadro con la coroice h colä dipinto a ueio, a parte alcuni pic- 
coli particolftri {^) ehe mostrano nna tiota fih leggera, fone la 
medesima, ma dlimgata. Abbenchd questo eol suo &egio di ucceUi, 
n arTioina ancora di plü air arte greca, rinunziando ai disegai geo- 
metrki, tranne che pol gnippo di oerehietti che si scopre al di* 
sotto delle aose; pure la forma del vaso. col labbro sporgente di 
abiego direttameote dal corpo, resta piattosto indipendeDto dal greco ; 
a parte la ma^gior larghezza del corpo, per le quali proporzioni 
l'ansa tonda, dipinta con l'antico filo dentato, ebbe una posizione 
piü ritta del tradizionale. Del resto, chi guarda da vicino. aliueuo 
suiroriginale. i cii^iii (lui dipinti, si peri*iiadeni jiuhito di non tro- 
varsi dinanzi ad uu prodotto di quell' aitt; orreca od italo-greca, che 
forniva al paesc i bei piatti (a coppa seuza piede) ncri verniciati (-) 
che haiiuö iiel centro spesso il ciguo o l'oca, e i-üila parte esteioa 
sempre il ramo di lauro o d'olivo, tutto dipinto a color bianco o 
piü comanemente rosso oscuro soTiapposto. Ma poi il quadro Inogo 
a oonüce. coUocato Bulla spalla del vaao, poMiamo Dotaio che tale 
dispeeitlone, perfetkamente estranea all* arte del Xord e di Bari« 
s'inooDtra iDvece, anche so rast puramente geomefcrici, am- 
cinandosi alla regioite moridionalo. Rimando al Tasi di Santo- 
ramo (24) e di Putignano (28), e d'altra parte alle torzelle lec- 
cesi Mestiap. fig. l'J. 22. per mn parlare di qaelle che nel 
disegno rirelano qualche influenza delhi cetainica greca figinata. A 
questi esempi si aggiuno^e senz'altro il cratere leccese. E verso la 
stessa regioue Sud sianio indirizzati dnl disegno genmetrico del 
medesimo cratere rosso, il quäle stile spiccatamente Peucetico, ha 
il suo apogeo a Bari, ma le origiiii piü al Sud, mentre esso si 
perde corapletamente verso il confine della Daunia, anzi gia nel 
territorio di liuvo. Quiadi l iudicazione ' Cauo^a data sul cartello 
del vaso, se non e una delle sbagUate, che sono numerose nel 
Hweo ^ Leoce, bod ambhe altro sigoifioato so neu di astleiirare 
oho il Taso antiearaento fa Tendato colä. 



(1) BecGO e penne äp irgenti dcgli accelli. 
(*) P«r es. Bari, Mus. prov. 1284. 
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37. 11 terzo cratere. di cui si coaosce la proveniecza com- 
raerciale di Bari, sembra a primo aspetto cosa nuova e di versa 
dal Yaso lecceyt. La forma e pui'e iarga, panciu ia, ma coü mauichi 
a sella, e con alto piede, e vi predomina U discgno geometiico. Yada 
peroiö flübito detto che nello spasio tn i manidii ri discerne un 
fregio verticale di uceelli (non Tiaibili Bulla nostra tgUA) volanti, 
disegnati con 1« dne ali Tisibili, dod pit o meoo nel concatto dei 
rasi aicaiei gieoi. Per qnel tanto che iimano dagli scliini tkvo- 
ritimi, oltro alla fotografia, da Berlino, il disegno di qnesti noeeUi 
e trascarato ed il tipo ridotto ad elemonto decorati?o, ma nello 
stesso tempo per Tesattezza e la caratteri^tica dei volatiU di molto 
piü affioo al cratere leccese che ad o^ni altra cosa. Chi confronti 
nella Piiglia centrale e settentrionale i tentativi per imitare qual- 
che cosa di figurativo, pt nserä subito ad una olücina Messapica o 
almeno affine a qiiellu Messapia. la cm arte eccelle quasi dal primo 
monu'iito in un eclettisuio beu it'iuperato ad elementi ^reci. Colü, 
e soiUuLo coli üi trova quel disegno greco a bastonciui o foglie 
ottuse che adorna la bocca dei presente vaao; rammento la tor- 
zella tarantina col fregio di poUi (Mess. p. 207) e la tonella £^iia- 
«iana con figure neie ansaiche (0. 

Paeeando ora alla descrixioae deUa parte printipale che connste 
essenzialmente in im gtande quadro bislango ool reetante libero, 
Bcorgiamo dne Urgbi elementi meandrici uniti a forma di mi lungo S 
ooricato. Sono formali da una doppia fi^cia nera accompi^fnata 
salla parte chiusa da una tina fascia rossa di lineette parallele, 
mentre nel pifi interno vtioto della figiira, clie dopo un angolo si 
apre, stanno, su Ibndo risparmiato, sistenii di cerchietti (ciascuno 
a due) corae ne abbiamo trovati sugli aitri due vasi. Aitre üne 
bände (duu) cou lineette girauo attoruo al yaso sopra e sotto. 11 
carapo stesso, oltre alla cornice scura. k circondato da una fascia 
rossa COÜ brevi traiii alternati fra le due righe in modo simile, 
ma pid trascurato dei vaso leccese. Una stretta relazione con que- 
st' ultimo in ispecie, h ooetitnita piima dalla roota eaiatteristica 
con raixnoli osoillanti (non risibile neUa nostra figoia), qnali eei- 
Steno da ciaseooa parte dei quadro ; pol coi peUini snl piede, 

(*) Qoest^ultima ha r<iniftto in qiMBÜono val c o 1 1 o , nra salla Spalls» 
com« fa detto «oti^ p. 208, d. 9, 
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forse alternati con altri motivi Peucetici, per quauto si possa di- 
sceroere, anzi sospettare fra la incrostazione che tuttora ricopre 
una parte del piede. 

Abbiamo fpk aceemiAto alla llessapia per gli elementi greei 
e per ^ eleineoti geometrici alla parte meiidionale della Peuoaia* 
Mi lieordo che nella prima stazione da Santeramo verso le mon- 
Ufpitf in Matera. vidi au cratere rosso affine ai dne primi vasi 

con un simile fregio dl iiecelli, ma dipinti in nn modo in;ilif?s5mo 
inteso o trasformando le auitre in una specie di motivi geometrici. 
Passiaino oia a Piitigüano, ove si ritrova la medesima roba tinta 
in rosso con uguali disegni liaeari. 

VII. Classi anterior! (Tav. V). 

Keils parte estema a Nord-Orest della fortifteasione medioe- 
Tale (0 di Patignano, la quäle seguiva probabilmente il tratto antieo, 
a destra di ehi nseira dalla porta alloia esisteDte, aocadde di im- 
battersi molti annl in una camera a Tolta, forse di una tomba, 

ore si trovavano ammuochiate molte ossa e fruninenti di rast, rac- 
colti probabilmente da cristiani. che ritenevano per sepolcri cristiani 
le tombe distnitte da loro per lavori campestri. (^iiesti rottami cou- 
servati nel Municipio di quel comime e poi gentilmente donati al 
Museo dl Bari ( -), comprendoiio le cladsi piü varie, fino all' inizio 
dell epoca del vasi italo-greci verniciati al modo greco. 

Passo subito a descrivere la nostra tavola colorata, ove si 
selige la roba iMsa ed ineltre aktmi altri peszi. 

Pramm. 1. Faeilmente si rieonosce la eeramica affine al terzo 
del eraleri (37) InnaDzi illnstrato: 1 medesimi eerehietti (in dne) 
in ideniiche proponioni e distanze dei gruppi, per lo piü allun- 
gati oltre aU'oTaie, spesso appnntati, insomma disegnati o sensa 
esperienza o senza la eura necessaria. 

Per le fasce a due serie di macchiette, che presentava il cra- 
tere, possiamo subito confrontare due altri frammenti, 1' uno con 
laigbe fasce di nero cupo e strie di rosso Tino {fr. 18), e Taltro 

0) Ena Teim« abbftttoU per iraovi fabbrieati cire* an» veatina di aiwi 
addlelTo. 

(«) Xumcro collettivo: 3080. 
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di nn vaso diTeiso, dipinto io nn eolor solo. La äomigliansa h pift 
gzsnde a conftonto deUa fotogiafia del mtere, ehe nen del nostro 
disegDO. 

Framm. 2 e 3. La tinta nera 6 identica al fr. 1, la rosn oo 
po'meno vivn. Si soorj^o il motivo del pettine, una volta groeso, 
senza diatiazioati di coroice q dcoti, 1' altxa volta coa bordo prio> 
cipale ar'vnnato. II fr. 2 proviene dalla parte ioferiore di un'urna, 
come >inii«)sti-a La foinia del pettine e a destra 1' avaazo di una 
zooa superiore con qiialche qnadro trape^^^ide. 

Pramm. 4- Quesu* pezzo apparrt,*nf uti'. come ariche i pricuL. 
ad iioa urua piutt4)sto grande. ha uöndiuioao una pareie a^aal 
fine, piü fiae dei precedeati. II rosi^ viao teodo im poco al vio- 
letto, almeno nella pioeeate condiuoae. Le linee fine appaiono 
braue, perfettamente eome i particolari miniiti dei Tolatili soI en- 
tere (36) ; sfnmatoia foxse ptodotta dal ooler nero aUimgato e p^- 
giorata ora dalla deeomposizlone del coleie. Per ottenere an qiioto 
effetto i cerchi, invece che stil foudo oaturale, sono stati messi, me- 
diante ud disco risparmiato. au di una fascia rossa ed, almeno ia 
parte della serie, aumentati di uno. Ma il carattere del disesfm 
rimaäe idetitico. üna nontä sono le hiiiL'He losancrhe. comuni tali 
e quali — üfraticola in cnrnie.' separata — suile torzeile di Egna- 
zia, ma ran-^oisui neila ct-ratnica Peiicetica. 

Fraiuni. 5. Segue il träium. 5 apparceneut^ ad uno di t^ueäU 
vaai e piü partieohrmente alla spalla vicino al coUo. I semieer^ 
Chi fra nn sietema di rigtie ei rieondnooao, eome propriamente gik 
tkceyaoo i pettim, all'ainbieiite di Bari. Esei ?' iaeontomo in qnesto 
Fotteme pure su di im askoe (Fr. 15X sempre in aerie wmpliee, 
non raddoppiata. Sono dipinti, specialmente sn qn^to frammento, di 
mano ferma a pennello pieno, e non banno niente di quel carat- 
tere iocerto, titabante dei piccoli cerchi concentrici, che la pit- 
tura Barese o ignora o scbiva saviamente, mentre abbonda in qnei 
semicercbi svelti ed eleganti. 

Di roha a color rosso vino ri A ancora un pezzo della spalla 
di un'urna, ove pe^^^ seinbra predoniinare il color norastro ; e 
qnello gia meoziouato con le due rigbe di macchiette iu uua 
zona sfcretta. 

Fxamm. 6. Qneeto pezio, pib enrrato dei primi» ehe d da attri- 
biriisi ad an rase di mineri proponioni, ha il eolor turo piedo* 
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minante con im rosso, che adesso si presenta diversamente sulla 
Stria mediana e sui qiiadrati piccoli, che nel quadrato fjrande si al- 
ternaoo con altri neri graticolati. Questo alteinare in un medesimo 
sistema (conf. sopra 1' urna 1), poi la posizione diagonale del si- 
stema dominante, tinalmente la disposizione generale a quadri nel- 
r inizio asimmetrici, ci preparano allo stilo trovato a Bari. La 
parete del vaso e di simile finezza del fr. 4, la cottura forte come 
in tutta questa roba arcaica. 

I frararaenti 7 ed 8 ho creduto di rendere, non tanto per le 
incerte traccie di disegno, bensi per la raritä del color fjiallo, il quäle 
o un simile colore si riconosce anche sul prossimo importante vaso 
che, per la sua specialitä meritava forse ima tavola a colori. 



Framm. 9 e 10. La creta e scura, brunasti-a, la fattura meno 
fiua, la decorazione piü arcaica dei vasi prenotati. Spiccano in 
due piani i grossi travi verticali, talvolta congiunti a due per 
raezzo di una breve e grossa trasversale, maniera giä osservata su 
una pignattina di Ceglie (2(3). Aiternati con essi vi sodo campi 
quadrati, Quelli del piano superiore contenevano un grande elemento 
meandrico, a forma di piede, come sul cratere 37, col principio di 
un secondo. Nel piano inferiore si scorgono gli avanzi di un grande 
quadrato messo sulla punta, con piccole sporgenze di fuori e nel- 
r interno. Presso al collo. sono attaccati, in distanza, alla fascia 
superiore, uncini meandrici, non perfettamente rettangolari, ma un 
po' trapezoidi in armonia colla forma allargantesi del vaso. Si con- 




/ 



Fr. 9 e 10. 
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frontino i simili pendagli meandrici del frammento (Fr. 17) messi 
sul passaggio dal collo alla spalla. Cod lo strettissirao filo di mac- 
chiette tonde che ravviva le grandi fasce orizzontali, si anniinzia 
un piccolo particolaie non trascurabile, che poi diventa tipico sui 
vasi del territorio Barese (Ceglie), specialraente suU'orlo delle 
labbia, talvolta anche del piede. La pittura e, come sempre, nera ; 
soltanto agli angoli del grande raeandro si vedono dipinti in un 
colore che appare adesso arancio o giallognolo, due uncini contrap- 
posti, come se ne sono trovati sopra (25. 31). 

Non essendo il caso di descrivere 
e Studiare tutti i framraenti, rilevo i 
tipi principali. 

Framm. 11 e 12, oflfrono una creta 
la quäle, si ignora come, ha preso un 
colore verdastro. II primo appartiene ad 
una scodella profonda di forma nou 
comune, e conserva l'avanzo di qualche 
disegno a forti travi vertic^li. L'altro, 
a quanto pare, da un vaso piü grande, 
conserva l'attacco inferiore di un manico 
a forma di tubo falso compresso, del 
qual tipo un esemplare ö conservato nel 
rottame, simile a quello deU'urna n. 8. 
Entrambi quosti pezzi sono dipinti sol- 
tanto in tiero. 

Framm. 18 e 14, di lavoro piü fino, 
quasi simile al fr. 6 (Tav. V) forse en- 
ti-ambi pezzi di un medesimo raso, lasciano discernere, in due piani, 
quadri asimmetrici con un motivo che s' incontra anche in altre classi 
appule : Not. d. Scavi, 1 898, p. 204, fig. 8. La pittura e in nero. 

Altri frammenti, tutti in pittura nera, offrono saggi isolati (sul 
collo del vaso) del meandro misto fra elemeuti rettangolari e trian- 
golari, gli Ultimi come rifinimenti ; o avanzi di quadrati con quegli 
angoli a nodo triangolare che si ravvisano sulla torzella 5 (Bull, 
d. Ist XII 205 fig. 2) in maniera un po" diversa nell' arte del- 
r Oriente greco, particolare che sembrerebbe perö abbarbicato nel- 
r indole dell'arte japigia, giudicando dal fatto che a Taranto si 



Fr. 11 e 12. 




Fr. 13 e 14. 



TEKAMI« A IjEI.L'aPLI.IA l'KKKLLKMi a 59 

vedono tali sporgeoze tnaogolari colorat6 aache aggiunte aLla punta 
dei merletti neri (colii n. 00). 

II prossimo gruppo (Fr. 15) mostra un askos di im tipo co- 
nosciuto; esso e molto piü rozzo di quello che il disegno lascia 




0 



Fr. 15. 



intnTedeie, di una creta rowiccia ehe si trora qui anehe -in altii 
Tasi quasi simüi, pure con becea stretta, layorati a maiu». I raui 
snlla spalla, ehe finiseono peid in nna breve strieda oriszontale, 
rieordano il motivo illnstiato di sopra (efi*. u. 84). Caratteristici 
sono i tratti Taghi, alqnanto paralleli, gittati a peunello pieoo, 
Deila maniera chesi Tede al fr. 3 della tavola; si confronti anehe 
fr. 2. II manico a staffa e dipinfeo eon semieerebi, la boeea eon 
tre archi rierapiti a colore. 

Questo disegno a pizzi neri o ad archi piü o nieno colorati Deila 
parte convessa, cioe 1" iuterna del labbro, e predomiuaiite sui üii- 
merosi frammenti di hooche. e ne difterisce uu solo esemplare dipinto 
in nero con orlo rosso mattone (fr. 1(3). Per la forma tutte stanno 
piii 0 meoo di sbiego e soqo ingrossate alla gola, streite e quasi 
aguzzate all' orlo. La forma piü comuoe del corpo era, ci pare, 
qnella dei dne yasi Bnyeei (82-88) o delle nme 11>18, ma spesso 
piü areaiea di queeti doe tipi, eon an profilo dell' alte eollo o nn po' 
gonfiato 0 eon an altro distaeeo sensibile yerso la apalla (fr. 17), 
ioaomma piü affine a quel tipo fendamentale esistente a Taranto 
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(Tav. IV A). Fra le boccho che hanao uoa iaighezza del labbro poco 
Variante dai 4 ai 5 centimetri, vi h qualche esemplare cod appena 
il dapUoe diametro neiraperfcam, ianto d iBstringavano qneste uiie 
Teno la dma. S'intende che v'enuio anehe dei vasi piü toadi, pan- 




Fr. 16. Fr. 17. 



ciuti, senza quelle precise sfuniature, tipi che non mancavauo mai 
(cf. uriieO e 24). E specialniente iielle uumerose umette o piguafc- 
tiue lii circa U,lu alt. si peideva facilmente tale caratteriätica. 

lu quanto ai manichi fra questo rottame la forma a sella e 
nura, i piü bodo tondi ; fittto ehe ata in stretta lelasione oon la 
forma auppostta dei rasi che arrebbero avoto V ingrosaamento mag- 
giore Terao la baae. 

Appare perO aecanto a questo nn altao tipo di mna, meno an- 
tieo (0* BaBSomiglia ad una hydria greca, aensa collo e aenza terzo 
manico, cioö mtmita di due aose piü o meno orizzootaH e con bocca 
sporgente direttamente dalln spalla, la quäle e pinttosio plana, 
tendente all' orizzontaie. Di \k sono nei nostri rottami i yari pezzi 
piani come al fr. 5 e fr. 17. II passaggio dalla spalla al corpo non 6 
consoi vato che iu uii pezzo piü recente (fr. 19). dipinto con fogliame. 
adoperando una tinta iiora poco diversa dal solito color cupo, ma ae- 
canto ad un giallo opaco, che si tiova f^ia prima, cosi sul fr. 7. 8 
(tav. V), franiiuento pure di una .spalla e del collo, distaccati fra 
essi lieveniente. ün esemplare splendido, decorato a motivi greci, 
per6 nella tecnica paesaoa a oolore opaoo e fondo rustico, esiste nel 
Hnaeo di Leece (colä n. 47, red. la fig. pag. 80), lavoro aenia dnb- 
bio meridionale, afiine ai bei ceatelli e biflohieri a cantaro dif- 
taai Helle varie legieni pnglieei. Nella Apulia centrale fino a Bavo 

0) Cfr. B«ri Mu. pror. 158. 190. 
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questo tipo di urna s" incontra nh di rado nö troppo spesso, sempre 
rustico, tranne qualche Stria o lioea ondulata('). üna diramazione 
aocoi-a posteriore offre la Lucania, ove fra i vari tipi di urne dipinte 
a tigure greche, e munit« ad alto manico con piccole rotelle, appare 
anche quesf iiraa che finora non era conosciuta in uno stile geometrico. 




Fr. 18. Fr. 19 



VIII. Conclusione. 

Anche chi non conoscesse altro che qiiesti vari rottami, non 
esiterebbe a coUocare alla tine della serie i pozzi di roba Barese, 
Stile di Ceglie. Canneto, ecc, che segnano la raagglore porfezione 
artistica e tinezza tecnica, traendo la sonima dell' intiero sviluppo, 
tanto vero che quella roba Cegliese si trova sempre o spesso negli 
scavi. avendo da ultimo spodestato ogni altra cosa. Difatti la roba 
di Putignano non e solo piü antica, ma segna pure lo stadio o 
uno degli stadi che precedono direttamente la ceramica Barese. 
Essa contiene tutti gli elementi decorativi dello stile Barese se ne 
togli la svastica, deticienza forse fortuita, forse no, piü qualche ele- 
mento arcaico perdutosi in seguito. 11 pettin« invoce si va for- 
mando davanti ai nostri occhi. Nel principio vi sono soltanto le 
forti verticali, aggruppate, che non mancano neppure nello stile 
Nord-Appulo, con la differenza perö non trascurabile che colä stanno 
quasi al disotto della pancia, sempre vicino alla base, corae per 

(') Un escmplare ])roveniente da Lecce ha una piccola svastica su cia- 
scuna parte della spalla. 
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appocrgiare l'intiera codtnizioce. inentre qui 1' incoDtriamo ijiä nelle 
varie parti supcriori. Mau mauo si vaniio distaccaudo dalle strie 
dominanti e racoogliendo in im aistema, unito da una trave spe- 
ciale. Sriluppo questo che flnora hod si e potuto o«emin in altre 
regioni Ed h foise significante che l'askoB tondo tatto a globo 
pabblicato dal Laborde con il pettine sul coUo ed nn simile eenno 
alla baee gib eul fondo, va colä riportato assieme con an ?a8D di 
Stile puramente Peacetico, mentre nell' askoa di simile forma tro- 
Tato in Istria (2) con un cratere appulo, ambedue di stile Nord-Pu- 
gliesCf il pettine ügura piuttosto chiaramente da simbolo« senza 
essere ancora entrato nel sistema decorativo. Era 1' ultimo passe, 
quello che scorgiamo fatto a Bari, di perfezionare qiiesto motivo 
nel senso proprio, accentuando bene ed appimtaado i bordi este- 
riori che inchidono i denti fini. E ii luedesimo sviluppo si veritica 
iu tntti «^li oleraenti della decorazione. come pure nella forma dei 
vasi. che vanou ailurgaudosi Deila parte superiorö, accentuando il 
piede, e arrivando in ultimo ad uo tipo che privo di coUo distingue 
salamente una metä superiere piü dritta, e nna inferiore piü tonda« 
tipo miflto dei dne osserrati a Putignano. 

Tornando ora ai due crateri a oolor rosaot che sono affiniasinii 
nella parte geometriea alle etile Pencetioo, Tuno, quelle di Lecce, 
allo Stile STÜappato, V altro ad nno etadio anteriore, entrambi in* 
separabili dalla roba tinta in rosso di Putignano: possiamo con- 
sfcatare che essi si dlstingnono dallo stile indigeno soltanto per gU 
elementi greci che vi si aggiungono; abbellimento che attribuimmo 
al macfgiore contatto con la civiltä della spiaggia meridionale, e 
alla capacitfi distintiva dei Messapi lueridionali di adattaisi allo 
Stile o:reco. Vista la distanza di tempo fra gli originali e l'imi- 
tazione, che si veritica quasi dappertutto nella Puglia, la Messapia 
noü ebclusa, arriveremo col cratere di Leere preci?<amente all* epoca 
dello Stile perCozionato di Bari, probabilmeute, per la Ibruia dei 
vaso, al 500, mentre 1' altro cratere resta in uno etadio ua poco 
anteriore, al quäle la loba ro&aa di Patignano der' eeaere pit o 
meno contemporanea. Da questo calcolo, ee pure oolpisce nel rero, 
risnlterebbe la data approeeimatira delle prime dasei eeistenti 

0 V. »opra pag. 26, e pag. 96. 
(*) V. mpra pap. 86, 1. 
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a Putignano. Misurarli perö, pensiero che sembierübbe ovvio, alla 
scala della ceramica tarantina, la piü antica conosciuta linora. nou 
convieoe, poiche questa, che offre con disegni piü semplici gui uua 
tecniea in parte piil fina di Putignano, segue in geuere una strada di- 
Tersa, mantre Pntigiumo offico elomenti ehe poi a Bari si nniaeoiio oon 
elemonti tanmtini o, per m^lio dire, eon eiamentl consarrati net- 
tamanto a Taxaoto. 

PutignaDo di certo era un aatichissima staziooe, ehe sembta 
pure si possa rintracciare ed illastrara da altra via, eomc verrä, 
dimostrato in seguito. Nondimeno, per il criterio cronologico in 
genere non devo omettcre iin fatt» che rignarda non qiiel paese 
solo, ne solo il territorio di Bari, bensl l'intera regione. Vi si tro- 
vano spesso saggi di ima ceramica primitiva, cioe vasi fatti con la 
mano, e da uua massa che nou e argilla figulina, raa un impasto 
rozzo. misto talvolta con sabbia. Sono cotti seuza fornace. al fuoco 
vivo, ed lu Lutto o in parte neri. Alcuui soao stau ieviguLi e paro 
ancbe impregnati di qualche gra^so, altri rimasero rozzl A parte 
Qua soodella (nera) di corpo quasi eilindrioo, tipo che non ho in- 
oontrato finoia nella Puglia, ed an eoperehio perforato nel bottone ), 
totti aono bicehieri, coppe o tazse, probabümeoto perehö pei vad 
di maggiori proporzioni era in neo U tomio del pignatUio. In- 
Ibifci nessono dei vasi in questione — sempre parlando della Pen- 
cezia — b1 lascia con certezza assegnare ad una epoca veramente 
primitiTa e preistorica. Alcuni proveogono dagli stessi piccoli pozsi 
che contenevaoo delle nme dipinte, altri rispecchiaoo giä forme bene 
inoltrate. D'altra parte i vasi dipinti (cioö in istile lineare) conser- 
vano talvolta forme piuttosto primitive ; il tipo semplice della coppa 
di Canueto (fig. 19 p. 51) si ritrova senza accenno di base, s'intende, 
fra i rottami di PutigoaDO in un pezzo d'impasto rozzo (in parte nera- 
jitro, in parte tendente al rosso), e a Canneto steüso impastato roz- 
zamente da una creta bianca; il quäle ultimo oggetto fu trovato con 
un altro dl agnal« fiittara (bianco) imitante im eandelabro o sosfte^ 
gno, eioA fiisto mniiito di una ooppa da eiaseon tennine, tipo eomtme 
nel suppellettile arcaioo. Insomma si ha rimpneeione di eostnmi 
airetiati, ooeeietenti a qnella eiviltä ehe Tediamo sorgere in rapide 

O Ambedne wamtö viefaio a Fatigiumo dal «ig, Nicola Colamcbio. 
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progresso. sempre in direzionc dai Sud al Nord, piiina a Putignano, 
poi Uüi temtoii di Jiaii e Ceglie. Coöi bi compreude comc si tro- 
vano bicchieri di ?arie forme oon buona pittura arcaica ed ancbe 
non laü ansaica, e pure Isvorati a maoo, riusciti piu o meiio ir- 
r^olari; oome peraltro vasi pib grandi, fatti a tomio, pmi di 
pitfcura, riuscirono in uo modo inorodibile posanti e grossolani 
perehi eseguiti fuori eoDtatto con le officioe clie staTano gilt eaer- 
citando l'arte fignlina con tanto aoceofiao. A pt^^ito Torrei fra 
quosti prodotti arretrati piü cho antichissimi aseriveret o special- 
niootö per ragione del manico a tubo falao in7eee del canale, qiiel* 
l'askos dipioto frantuniato (fr. 15), 

Quel che notiamo per lo scarso materiale primitiro raccolto 
da nie in qiicsti poclii auui. cioe il fatto che esso si cf>n nette assai 
da viemo alle clasti progredite dipinte, senza iiotevole passaggio 
da una civiltä all altra : questo riceve una certu illuskazione dai 
fatti notati da persona competente ad Ejrtmzia (-). 

Cola üella spiaggia curro&a dal inarc e tagliata u irincee, si 
distiDgue?aiio chiaramente dne strati dirisi, insieme alti 1,60, 6 
fra ambedue nn corso di pietro squadrate della prima cinta, ante- 
riore a qttolla in parte esiatente tiittoia. Lo atrato snperiore alto 
0,90 che TosaerTatore ehiama storico, contenera, come riaulta dalU 
descrixione, vasi Teroiciati oon fignre e senza, e molta varieti di 
Taaellame sottile elegante, proprio all'epoca dal 400 in pol; inol' 
tse delle torzelle, s intende senza smalto, come oggi appena occorre 
rilevare; floalmente del vasellame rustico, cioo )irivo di pittura, 
roba di meno ImportaDza. ' Lo strato inferiore (riporto le siie pa- 
role) potremmo dirlo preistoricn. che qui starebbe a rappresentare 
come \m anello di passaggio dai periodi arcaici (nel senso del- 



(') Olla da Barletta (cli. Caficri) con due cenni di zipzafr, sovrapposfi 
iu rilicTO ; conf. la nota 1 {tag. 65. L'urlu e foggiatu cum« ad es. it noto vasu 
deU*Atiitonotbog (Banmeistar, Denkm. Vaietdamäe p. 195^. Sembm apput«- 
nere alia stesso rifrovatnento una coppa o fazz« con aDii, piottoito rossa, la* 
TOtata a man., i Bari Mii.-. yr. ^»jni. 3032). 

{*) Letttia del i)<-tt. Do Giorgi, riportata da Ludovico l'epe, Gnathia 
(188$, Oitani), pag. »C, munografla che nii dnol« di non av«r gik mensionata 
ael mio primo arücolo. 
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l'autore : primitivi) a quelli ötorici propriameute detti ' ('). I vW! 
pezzi descritti da iui hrelano infatti una civiltä piü nä meno 
]idimtiira di quellft die s'ifle^ntnt nei 1qo|^ da aoi iÜustrati. Noo 
sappiamo quaoto tempo sia passato d^allora flno alla eoatrusione 
della niQraglia a pietre squadrate che resta al disopia e dere ap« 
partenere all epoea delle torzello o preeederla di poco. IIa sembia 
che ancbe qni, come negli altri paeei« i fiitti indichino raaeema di 
uoa civiltä mediaoa che potrebbe Terameote fornire il desiderato 
anello di passaggio. Di Taranto neppure qui e il caso di discor' 
rere, vista la ceramica fina, liicida, specie di bucchero, che precede 
colä i lavori di fieulino liipinti, e tmttanrlosi di ima localiU sog- 
getta a taute intluenzo (/stere. ceiitro }>er il sito iucomparabile. giä 
dai primi teinpi. Del resto le condizloni storiche di Egnazia ditTe- 
riscoiio taiito da quelle della re.staule regiooe Peucetica, coiiipreso 
prol)abiluieiito Putignano, che si auierebbe schivare piü che ianie 
uüo stretto confrouto (-). 



(') Egli descrive poi i frararaenti da lui raccolti : ' 1. Utransa obliqua 
apparteni.'nt.' a<I xma l.irpa coppa di forme jrrossolane e massicce, con ciiique 
rilievi spiruiU 'riai nella part« «ät«rua. K fonuata di uaa pasta di argilla 
nerwtra, quasi cirboniizata, «he non d& «fferTSMensa con gU acidi. La ipes- 
Misa d«l vaso era as»ai notevole, cioi di 18 mm. — 2. FnmmeDto di bue 
di una ciottolii furin;i(a di nrfjilla rossastra nella qnale s'^no copiosamente 
diweminati dei cristaliiui di spato calcare di struttura ronibocdrica. La gros- 
a«m i di 20 mm. aUa base e 12 nel resto. — 8. Frammenti di bocca a 
jtnAn di aii*otta con orlo roreseiato in fa«ri foimata di ai^lla nerastra con 
cristallini di calcite : g^rossezza min, 6. — In tutti qtiesti frammenti non si 
vede caicinato il calcare. il che eschide la cottura di quelle terrecotte nelic 
fomaci. AIcune soQo soltanto arrossite nella superficie per azione snperficialo 
d«l fBQeo che ba mvtato il protossidn in «esqniossido di fem, lasciando allo 
•tato primitivo e neraatro la part« mediana. Questi frammenti sono pcsanti 
e massicci, e di una grossezza tripla e qnadrupla di qii..-lli dell i sfrato 
saperiore, nei qnali Targilla ^ porissima e seaza traccia di calcare. Possono 
qnindi paragonarsi agli aiialoghi datlc ftaiioni pnistorich« dalla vail« della 
Vibral», «cc.*. 

(*) Xnto che le torzcIlL» d'Rfrn.uia si estesrr.i anche ai ]nie>i vicini; 
quelle chf >i sciirf^ono a rutiirnaii", smio fra ^rli nltimi <• trasourati prodotti 
di questa iudustria Mesi^apica ; e che inoltre la restaute ruba di scavo che 
•i vade aecanto ad eaaa nalla caw di chi n« poi«i«de, i«mbra rimaadarci ad 
QU tempo nOD anteriore a) 400. 
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Chi prende a raccogliero ed esanÜDare hd materiale non solo 
Duoro e inedito, ma oqtpare esisteate uei Mnsei, non assnme eon 

ciö anche Vobbligo di trarne »nbito I0 coodiisioni possibili sia per 
la detenninazione dei popoli che esso rappresenta nei rari strati di 
acavo, sia per i rapporti fra le classi illustrate con altre fiiori della 
refrioTie in eui esso tu rinvenuto. L in qtmle abisso di discussioni 
verrommo noi portati sc videssimn a-^seffnare. pL-r esempio, la corainioa 
ad iiupa>t<i rosso-neiastro 0 a biiofhero ad una popolazione indigeiia. 
e qtiella ad aigilla tigulioa dipintu a pupoli iuuuigrati. invat^ione 
che a £gnazia potrebbe rimontare appeoa al VI secolo? D altroode, 
gnardando i disogni della dasse Bareso coi loio arehi fra ampi 
sutemi di striscie parallele, vogliamo noi forae pensare alle in- 
fluenze di una importazione greca (etile Dipylon 0 anteriore)« le 
quali sarebbero state applicate a forme di vasi miste di erateri e 
di iirnt- paesane, cioe ad infiuenze diverse venute ad im tratto, ma 
distaati fra loro di seeoli ? Ipotesi che si complicherebbe ancora 
coll'osservare in qnal grado l'arte Peucetica si niostra padrona di 
qiiei disoijni, IntimanieRte rannodati cogli altri motivi. raentre. 
oviinque entrano motivi estranei, comc palmette, lotos, tutto in classi 
poltet ioii, per nnn parlare di tentativi tigmativi, l'arte paesana 
rivela la sua piena ingeimitä. Si ri.spdiidt'iit che I0 stile geouietrico 
eta piü simpatico, piii omogeneo all' iudole di questo popolo, e 
perei6 peaetrava pib &cilmente nella Ion» rena artistica. Ma al- 
lora si domanda, perehd, ttattandosi di nna elaase eoel speciale, glt 
elementi affini ad altri still geometriei dorevano essere portati dal 
di fnori, perebd non potevansi derirare daUe medesime fonti ed ori- 
gini preelleniche, onde dipendevano gli stili greei corrispondenti in 
uno 0 altro dettaglio, il beoto, il dpro-aroadico, qnello del Dipylon 
primitivo ecc? 

Sono questi problemi tutti nei quali non convienc adden- 
trarsi senza conoscere tntta la ceramira Appula, c che conviene 
qiiindi rimandare tino ad avt're ]ucseiitato e coiifioutato il ricco 
matenale che ci resta ad illuijtraie, cioe quello proprio dell'Apulia 
del Nord, e quello dilfuso in diverse regioui, privo di affinita spe- 
ciale eon Tona 0 Valtra classe. 

Vogliamo ioTece fermarci nella localitä, che ci ha fomito finora 
il materiale pii^ antioo deUa eeramica Peucetica, cioö a Pnti- 
gnano. Se non isbaglio, d siamo imbattuti in qd aito adatto al 
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culti di quegli älementi popolati, che veneravano la grotta del 
Honte Gargano e che rirederano in eflsa il sacro luogo in minori 
proponioni. 

IX. Piitiuianuiu. — Fine. 

Questa dttä si elera sa an alüpiano, che proprio di Ik Beende 
Tereo la pianora e prospetta le eleTazioni di Gioja e le montagne 

nel fondo Orientale. Proaegnendo sa qnell' altipiano la strada al 

Sud verso Noci, si scorge. a sinistra, uua coUina isolata, la quale 
attira subito l'atteoziooe di clii suol badare ai siti antichi. Sulla 
collina, coperta da nn boschetto con avanzi del laiu"o che una volta 
giustificava il uoine lii " Monte Laureto ' (P. Gioia. Conferenze istor. 
III ITö), non esistevii aucora il villino moderao, quaudo mi toccö di 
leruiaimi la prima volta. inconscio della ciiriositä che ei atteodeva 
sulla cima di essa. Si entra colä. per uu'apurtura dirfcrota, iu un'aiupia 
grotta ('), uella qualc 6i sceude per mezzo di 38 gradiiii ailaigaotisi 
alVintenio. 11 fondo eontiene nna nieehia con rdta, oome una cap- 
pella, e a ciaaenn lato di essa nna piccola nicchia. Quella a sinistra 
cootiene la statua di San MiehelOT laTozo del Binascimento, arente 
un altare sul da?attt!. La statua del saoto, che ba dato il nome 
al sito Stesse, porta un elmo di bronzo e sta su di un pUnto tondo 
con iscrizione dell' artista, pei carattcri del tutto simile a quella 
incisa al di sotto dell'altra nicchia con la data di 1501. la qoale 
in?ece della statua cousenra oggi soltanto un affiesco della Madonna 
'de 1«) Caimine " con dne »anti, pittura del lö;is. 

La uiochia di S. Michele e fiancheggiata da due pilastri. sui 
quali. tolto il gesso. si scoprimno riüevi a piccoli quadri. uno sopra 
l'altro, di stile medioevale, rappreseutauti in parte scene mitolo- 
giche. Negli anfjoli superiori si vedono le immairini di due Paui, 
a basjjo rilievo, di stile molto piü :)Veltö, quasi antico greco-romaDO, 
forse del Rinascimento. La tradizione locale Yuole, contrariamente 
alla eyidensa» che la statua del Santo abbia prima rappresentato 
l'ApoUo Pitio 0 Pitoetono, rolendo diie che il eulto del paese altra 
rolta era pagano: opinione che aceetteremo senz'altro e speeialmente 
goardando le nitre cnriositä della grotta, le quali sono poco note. 

Lufh. muB. 17 m., langh. 27. 
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Airentmta, presse ai gradini, si vede un po* a siaistra, ud 
antico pozzo di profonditä ragguardevole, circoDdato da nn ptUeal 

modei'DO, cioö rinnoTato ; e neUa parete vieiiia un foro con an pie- 
colo tinestrino, alt. 0,57, largh. 0.;'r>. sitaato niolto basso, quasi a 
terra. Questo piccolo tinestrioo proneue da udo stretto corridoio, 
piü profondo del livello del pavimento in sasso della grotta stessa, 
comc ho potntn nssiciirarini con un piccolo scavo, atTrettato per la 
deticienza di Ince adatta e per l'acqua stillaute in qnella staj^ione 
dalla umida grotta. Notevolt,- f un fatto osservato dagli abitanti 
del paese, che accostaiido rorecchio al puleal si sente ogni parola 
pruuuukiiata anche a bassa vucü ael corridoio segreto, mentrc di- 
vei'samente queste parole si perdono nella grotta quasi inosservate. 
II corridoio corre panülelo con la parete della grotta, almeuo per 
quanto si puö proseguirlo finora, fl resto essendo <xollato o ii^m- 
bio da pietre e terra. 

Itivolgendoci di qua in diagonale airangolo contrario della 
grotta, 81 troTa in foado ringreseo di un altro corridoio, che yolta 
a sinietra e finisce nella cappella cristiana, mentre anticamente, 
accompagnando il foado della grotta, glrava probabilmentetutt'at> 
tomo, in corrispondenza con quel corridoio a sinistra. 

Ci augijrianio uno scavo conipleto di questi misteri. 

Intanto quäle primo visitatoro che stiidiava il yitu dal punto 
di viöta archeologico, uon po&so tacere clie ini ritoniava fortemente 
il ricordo della sacra grotta di Aescula])io, doacritta da Pausauia 
in Lcbadeia della Beozia; inipresbion-' alla qnale allora non si 
assoeiava aucora l'altia remiüisceuza che bul Monte (jargano i 
popoli Jupigi a\revano il culto di Podalirio con oracolo ed incu- 
baxione sanitaria (^). 

(>) Noto che a 10 kilom. vcrs-^ Ovest, siil Monte Saniiacc. esist? ?ina antica 
grutta cou Uli pozzu d'acqua e in fouJo an aflresco deirAnnuniiuta, la cui 
feste netl» piceol» cbies«, sompposte net medfoero, oelebmt» p«>ehe «et- 
tinao« prima di S. Micbclc (.juesta ^rutta c piii stretta e imgolare, a forma 
<\S un corridoio voltato e intcrrotto parecchie voltc. Unn parte ne rcn ritmlchi? 
<lillif»lta, accessibilc per utia «tretta ditcesa al di sottu della cappella, mentre 
r iiiprcsM antieo li troTSTa proWUImeBte alla parte contraria, circa 50 m. 
diätante, che Tenne poi tnufonnata in nn gnind« poxso fabMeato di 6 mq. 
La trailizii ne sostiene che vi era una volta il culto di Pana<lc Atena. Una Mi- 
nerba »ei diutorai o dipendenx« di ConfersaDo h menxionaU o«i tempi Bizantini 
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Considerudo tutta rimportaaza del 8ifo, cheeol Gaigano dhide 
tnebe il nome dl San Michel«« pare iaeredibile, che atoria e lette* 
ntnra antica non ne abbtano conservato qualsiasi rieordo. 

11 Dome PiUinianum (0 dev'essore latino conie Couver- 
mo 0 BntigUano, pure deformati o tradotti da aa'altra lingua 
beosi nascondere un elemento straniero, forse greco. 

Se le monete deirApulia centrale con l'iscriziniie Fov vaniir) 
rettameute attribuito a «jriuiio {mn lueno riiixtnne a ( iniuieuLuiii). 
pn^^iamo p^n- analogia a/.zanlare ia congetturu ehe aüche nel pre- 
w'iit*' nonii- la prima vocale sia stata un v. Tolte la terminazioDe 
roiiiana t>ce IlriiKc o Tlvtict, in ogni modo uti nome simile a 
^iiellri (ii Greta Orientale, fauiusa p'.-r la Grotta Dictoa. Tr^i 
' lih : /.iKfoc Uvivit — Uff ov ' Ifüic ( VI i u i] :i6/jg (Strab. 472). 
Cöu uu dliro uoiue, tuttora eäUUute la cittä cretese äi chiamava 

Inrito ora il lettoie a leggeve la faTola appula, che AntoDinus 
Libeialis cap. 31 raeconta (dal Nicandro) di una gara dl danza 
fttta fhi gioTaoi pastori meesapici o le ninfe pecorali Smfii^hSti, 
Deila qnale gara i paatori vinti venoero trasformati in alberi ehe 
sempre laseiavano adire rni snono flebile. La divtsiene delle tre 
regioni appule, &tta da Nicandro in medo che Mesaapia sia intesa 
per la parte meridioDale iv jj noJUs ^mjtM BQsvr^ütov^ laacia 
Mttointendore, che il conti ne coi Peneezii era imaginato piü al 
Xord che Brindisi, sieche Piitiifnano resterebbe quaai vicioo ai 
confui 0 nel territorio tinitimo. Alla prima lettura sembra che 
l autere non indichi la localitä propria in cui sarebbe avvenuta 
quella nietainorfosi. Si noti per^) che il principio del racconto 
'V ti^ Mtadantuiv yr, ^«ß« ?.fyoutvftg ttQng n h t a u : e la 
nne di esso: 6 di töno; ovonu^t^rai wik/mv Tf xf« Tf«(foM' stanno 
qoaiii in coutradizione qualora ambedue notizie aveaaero uu sigoi- 



iHorea, Chariularium Cupersan. I p. 27 e 50). I pendii soiio picni <li tonibc 
itAlO'gnche e di araiizi di muraglie rozze, come di terrazze primitive. * La 
pott»* d«11» aaUk miliUi« «i^fica qd» maiteria, non 11 aaataario, ehe ei 
tltft Bulla ciiaa. in altezza identica eon S. ICclielc di Putignan». 

(') Nel iHfili-evM anch-' P(i1i«rnano e, c^rrott'^ dal dinlott'', Pautienaiio, 
(*) Ci«j verrä dimostiato altrove per RutigUano ; in quauto a Convcrsauo 
I>»g. 77. 
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ficato nettamenie mitologico o l^gendario. Una delle due denomi* 
iiazinrn «Icv'essere geogratica. vale a dire la prima, cioe ^hom Trt'tgai 
che in Creta era uu alko nome di Pvtna. Infatti non si compren- 
derebbe couie la saga parlando di a 1 b e r i suonanti avrebbf potiito 
attaccarsi ad uu sito detto ' saore iiietre se queat" ultimo nome losso 
atato anch'esso leggcndario anziehe dato dalla geografia od almeiio 
inereüte a certa localita. Del reato il fatto degli alberi, ideati (^ua^i 
come Telemento onde nacquero gli aborigiiies, sta probabilmeDte 
ia relftzione col nome dei Pencezii, ehe si Toleva deriTare da aev*m, 
ed h forse peroiö che la üftvola si trova riportata in prossimitä di 
' Dfjopes * (cap. 82) onginati da (robvr) o 'Af^aSqvadti, 

Nessuno poträ disconoscere a priori la probabiliU che in Apulia 
come in Creta la localitft Sonata dalle Pietre Sacre ooinoida col 
Pytna e eol Fytisa esistonte colä ugiialraente. Prima per6 d' iosi- 
stere su tale argomento, giova confrontare Ovidio, il quäle nelle 
Metamorfosi XI Y 512 raccoota suUa Messapia la medesima fa- 
vola in nna rersione un poco modificata e parlanJo segnatamente 
di grotte. ^^e pur ' antra ' uon voglia, come pare, iadicar per ueo 
poetico una grotta sola. 

.... Venuius Calythma reijna (ciot la JJaunia) 
PeHeetiu*que »ihh» Messapiaque trva relinquit: 
In quibu» mUra videt, qua» nittlta nubilä iilpa, 

et leviffus sta.jHts latitantia semicaper Pan 

nunc tenet : at quon 'hm tenuerunt tempore nymphae. 

Apulus has illa jmstor regione fugatat 

temtit «l prmo wbita fomidine iHMrit* 

mox, it^t m«n* redin, et contewpsere sequenttm, 

ad numerun^ motis p-'^iihns Ju ri ,-,- ■•lorras. 

improbat has pastor saltuque imttatus agi'esti 

aididü ob$ceni$ convicia ruätiea dictii. 

tue priu» o» Uuuitt quam guUura eondidU arhr. 

arhor entrn xuroqw licet coijnoicere mores: 

quippe notam Unguae bacis oleast>'r amaris 

ej;kibet ; atperiias veriorum cesüt in illa». 

Qutjöta versione, si vede, e muno graziosa della Nicaudrea, 
ed ha in?ece una improota piü arcaica. Ricordiamoci un poco, per 
metzo del treppiede figorato di Lncera, qual concetto il popolo 
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avesse della vita pastoiale ('). « Gli armati, dice la de.^crizioue. 
e quello che siiooa il corno a coDchiglia, mno vestiti, uieutre chi 
spioge Tarinento e mido, non solo, ma distintn auche con un brusco 
particolare latto ad avviciüariie il carattere al .^atiresco". Se poi 
in Oridio figura il dio Pau, si immiscbia, se non isbaglio, un mo* 
mento loeale o, per dir cos), storico. Accenno a quel paese, pre- 
dorico, Satjrion, promesso daFoncolo ai Greci» nellaMesaapia, 
cfaiainato cosl non dai Satin baeehici, bensi da un certo demone 
cotne era in Arcadia qoel cattivo Satixo, Speele di pastore malan- 
drioo, ehe rabava le peeore ai oontadini« e che ta uceiso — an- 
ehe esso un tratto diverse dal earattere dei soliti satiri — dall'eroe 
Aiges (^). La favola rara non omette di rilevare ehe l'eroe indos- 
^'ava nna pelle bovina; altro tratto caratteristico per una civiltÄ 
priinitiva pastoiale. anteriore alla viticoltura e simile a quelln con- 
serratasi \nh a luiägo nei Japigii, che solevauo liiianco in tempi 
leceiui, dormire nella grotta sacra del Gargano, avvnlti i)< lle loro 
pelli di pofora. Del resto fra i cnlti esistenti &u e ple^^u li (lar- 
gano, di cui siamo iDl'ürmati da qut:i dotti autori che 6ono Tiniaeoä 
e Ljcofron, non v e traccia del dio Pan, sieche, poesia a parte, il ri- 
seontro effertoei dalla Messapia meridionale, conserra ü buo valore. 

In qnanto al sito delle grette, la geate di Putignano, ehe 
seelpira la figura del dio Pan nella grotta del proprio paese, vrtk 
letto 1 ?er8i di Ovidio riferendoli appunto a quella eontrada. Se 
qoesta era la lero opiniooe non petremmo dar lero torto, qualera 
si trattase di eselndere la grande grotta sul Qaigano. Tiste ehe la 
oelebritc^ di questa e di data medioerale e che il poeta Sulmonese, 
86 voleva riferirsi ad essa e porre Torigine deU'olivo soivaggio suUa 
montarrna piuttosto ehe stilla pianiira. non avrehbe omesso di rile- 
vare breveiiieüte la moutaL,'ua ed il pioniontorio d' Italia, in vece 
di parlare di un bosco qiialunqne, che, preso il testo verbalmente, 
sarebbe situalo üella Peucezia o nella Messapia. Si deve eonside- 
rare che, nei tempi antiehi, aozi tino ai tempi medioevali, uu grande 
bosco con molto selvaggiume si »-stendeva da Gioja liuo a Monopoli, 
comprendendo duuque la eontrada in questione. D altroude iiou na- 
•eonde il mio dnbbio, ehe 11 peela o 11 ano autoie, se velera al- 

(') Bull. d. Uxit. Arch. (ienu., XII pag. 4, fig. 1, Ftt^rsen. 
(<J ApoUodoi« bibl. II, 1. 3. 
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ludere a uua certa localitä, foiaö non pensavu tanto in genere ad 
una grotta sacra, chiiisa, quanto ad uua di quelle profane, mezzo 
aperte, che distiuguoao le varie * Gravine ' appule, da Silrion fin 
a Massafra di Tarauto, oppure a quelle simili che hanno dato il 
noma alla eitUi di Grottaglie^ vidoo Taiaoto, alla Grottola raedio- 
erale (0« 6 a quella stazioDe ' Spelmeae ' Ticino Ostuni, iodicafa 
8uUe plante e negl' itinerari antichi. 

E sembra finalmente lo schietto fatto delU' ' 7'i> 're Saere ' 
contenere im indizio in favore delle contrade meridionali, se non 
addirittura della contrada fra Putignano e la costa Adriatica. 
Giacche escluderei le colonno o sassi miracolosi di DioniHp. po- 
sti iu liioffo favolosn deH'Adnatico setteiitiiunrile piü o ii,mio vi- 
cino al Gargauo; J'euuiiieiK'i milico che tn'va li.-coiitro nelle coluime 
di Ercole, po.>te alla fine deU oriz/ontc inarittmi" verso Toccidente, 
c nelle Plancte che seguavano quasi la l'me coiiLnuia, cioe l entrata 
nel regno favoloso del Mare Euxino- Nell Adriatico la navigaxione 
greca per secoli non and6 di molto oltre 11 Gargano (*), e perci^ tro- 
riamo qui l'ldea delle pietre o colonne tenninali« che con ü ca- 
rattere miraeoloso di potere« se roTesciate, rialzarsi di nuoTO, rieor- 
dano addirittura le Plancte, rispecchiando le Idee degli stessi oa- 
vigatori e coloni Rodo-Milesi, che per primi penetrarono nel niare 
Enxino e che'spprodarono alle coste appule sino al Gargano. Elimt* 
nate danqu<- il io<yno nordico di Oiomede. rivolgiamoci alla tine 
opposta della lapigia. AI capo Leuca si vedeva, uua volta (^), 
unagrande pietra che PJrcole, quando vi and6 per domarne gli in- 
dif^eni. sollevo con im solo dito. Per beiio iutttidore questa lecrs^enda, 
r-oiivii ne ricnrdarsi. clu' (hcxrr/og ueüa mitologia (■•) fontiiiie sem- 
pre qualohc ricoido uscurato dei Daetyli o Con banti, sia nel signi- 
ticato delle persaue, sia nel siguificato delle pietre sacre dei culti 
priiuitivi. che erano a forma di xv^ßi;, cioe piramidali, o a forma 
di colonna o phallos, detto Söanvhti per eufemismo- II migliore 
riseontro per qui^to duppio senso, offire la Hierapetra Oretese stessa. 
che 81 diceva fondata da certo Eyrhas e chiamata in origine Kyrha. 

(») Cfr D'Crso. Storia «Ii Aii.lria, p. .V>. 

(*) Probabihnente per la pirateria dei i.iburni. 

PscuJo-Aristut. Mirahil. XCVII (lOOj Westcriu. Cfr. aiichc la pietra 
Mcra e miraeolota di EgiNwia, Plin. ». h, II 240. 
(*) Ct. Roscher Lczie. mit. II 1, 1585. 



Digitized by Google 



cKUAMicA dell'api lia hreellemc\ 73 

Che questi rappotti uon erano mera mitologia. nia basati s« 
certe osservazioni di fatti starici o nazionali, forse balzoiebbe fuori 
dal classico trattato *ü Demt'tiio Scepsio, presso di Strabone, iiel 
libro X, non stortunatamentü U rispettivo passo 47o fosse cor- 
rotto anzi lacunoso, fatto neppure DOtato ut llo cdizioni. .Ictxi v'/.nvz 
6' Idaiovi ffuai tn-fi; xex).r'(J\Jui tnv; nquixuiK o'xyoj»«», e»jt; xuitt 
t^v*'tdrfV vituiqeUti' rrödui iiiv yuQ /.tystrO-at tag tbnu^c/ftf, 
HOQVifug di td Itxqa töw oqÜv, Vhiio iA VÜttO OODCettO 

trora dove attaccarsi. Ma cid che n coinprende, oon ostante le 
deficieoze del pwiodo, h questo che siccome utaqv^eU addita no xo- 
QvßuvTtg che manca, cosl node; dovera aerrire a spiegare im pre- 

cedente ^IdnoSec, nome che forse dava oflfesa al copista per 1' in^ 
aolito ambiento iu cui tigura qui. I Japodes o Japudi, altcove 
menzionati dal geografo, popolo oordico dei paesi Balcanici, sodo 
geoeralmeate riconoseiuti ideutiei agli Japi?i entrati in Italia ('). 

Le ragioni plt cui si volle introdurre questa nazioue. stanno in 
fatto uei litiiiti dell Apulia. o.s'sia nei paesi che avevano relazioüi 
»iano vere tiauo prebiiute doü Apulia con l'isola di Creta o con altri 
paesi dei Cureti. Si puö peusare prima alle dauze (oonf. <)irTi',()ia^ 
tripudia), caratleristico mitologico degli 'Id.ioötc in Apulia. La la- 
Tohi dei pastori e delle ninfe ballauti con uu Pane o Satire in mezzo 

10 addita ; essa ci presenta an atmile aggruppamento come il noto 
frammento attrtbttito ad Eeiodo (^); e forae h degno di attenziene 

11 fitto che le ninfe salntano i pastori Apnli gridando loro m twvQM 
invece di dire nwfkivfq o vMtvicn^ come ancora neU'estratto in proaa 
di Aniionino Liberale. 

Qaesta interpretazione, e vero, non h qncUa che ci dä Stra- 
bone. Ma anehe la sua {Tiödtg i^A-io^ei«), che fa derivaie il oome 
dalla pianiira. e che pare nou cr»n?en<?a ai mnntani, (piali fiuooo 
in origine gU lapodi, bene si spiega studiando le condizioiii del- 
l'Apulia. Ivi eine i flf-SfxnXoi o, come spesso si scrive questo nome, 
UuuUxukm, abitauM tra le Mt'>^^<in'a uroa e il ' tavolieie di Foggia '. 
£ssi, nella tripartizione in Dauuii, Peucezii, Messapii, si lasciauo 

(<) V«d. idtpift p«f< 

(«) Fr. 28 Markscheff. - Stral). X 471. 

h'i Jw ovQHui SrUfftei yttm iltyivoyio, 

Kai yiroi ovitJuytuy lutvQOJy xui «'^*;/cfi'0fp;'u7#' 
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da parte ed in genere convengono coi Peucezii, seiua per5 iden- 
tificarsi con essi ( '). Per quanto si ?ede il iiome di Peucezii e di 
senso piü esteso, che si espaiide fin sui monti; iovece. qiiaudo si 
parla dei Poedicoli coü piu inai cut i piecisiooe, si comprende cid che 
piii brt'Vemente risulta auche da Straboue: trattaisi ciue degli abi- 
tanti della costa, eccettuate le Murge, specialmeote quelle fira Egoa- 
zis e r O&nto. 

Se 81 riflette ehe di Peueezii si parla anche in contrade OTe 
essi, in tempi anteriori, potrebbero aver abitato beoissimo, che di 
Pedicoli o Poediculi alVincontro fiiori delFApalia non evn traecia 
alcuna. a meno ehe een Kiepert si veglia pensare a Potdieum 

snl confine della Pauuonia e del Xoriciim. potrebbe credeiai ehe 
^ questi Ultimi, i qaaii anche preeso Piinio (HI, 101) stanoo eome 

gente Illirica non diversa d! razza dai Japigi, non avessero un nome 
individuale. ma si ehiamassero semplicemente Utdttii quali abi- 
tanti della piamira 

E ciö, se anche uon fosse la veritli, sembra pero essere 11 
senso uascosto delle parole coiiotte di Strabone. In ogoi ca^o bi- 
sogna accennaiio. sperando chv da questo punto pos.sa iiscire un 
pü piü di luce, bebbeuö per il uiomeuto orej>ca forse il numero 
delle quistioni. 

In fondo anche presse Strabone si tratta deU'antica idenüfi- 
eaüone di Cretesi ed Äppuli, ipotesi emessa da Erodoio sotto la 
immane forma di un'emigraxione generale di quasi tutti i Creiesi 
Terso roceidente, Chinoqve og|^ si oecnpa di qnesto spinosopioblema 
doTiä prendero il sog pnnto di Tista im po* pih alte o piü diskante 
ehe non poterouo fare gli anticlii. Anzitutto egli &r& rieordare ehe 
non ri h piü coutatto con Pisola di Greta che con altri paesi greci. 
dai quali i Cretesi stessi una volta si dipartirono. Qtii perö dob- 
biamo occnparci solo di ciö che ci insegnano i ritrovamenti cera- 
miei. Ed a questo tema dopo breve giro ci vedremo hcondotti. 

n Kiepert, OiOf^, p. 450, 8, poco ben« tent« di idantificare i dne 
noinl. I- Kolli r. Lat. FoM»«(ym. p. 168, troppo condisceiid«iite »i i moitnto 
a sifiatta Ui\. 

(*) Per la formazione del nome conf. incoia, /ioi xoÄo;, mnokos, tivKfimy 
iof <»s»), rvx«2(v, Ar«i(0^ ecc. Cfr. G. Cortius, Gr. Etymologie* p. 468. 
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I numismatici fanno osservare, senza per<!> tiraroe conelosioni, 
che la monetazione della Cietese TTierapyfna va d'accordo in modo 
sorpreüdente con qiiella dMi Aeniani. Tale coDCordaüza lia (lue 
paesi cosi distauti pare üoü sia spie;i:al>ile se non da vera affiiiitil 
cou relazioni antichissime non mai neslette, sebbeue t.>sc coiuin- 
cino ad apparire soltanto in teinpi lelativameote tardi (circa 
ranno ) cou la coiiiazioiiy autoüouia di (lutbti paesi. Gli Eniani, 
UDO di quei popoli della Grecia settentrionale che rimasero presso 
a poco intatü dallo aviloppo storioo dopo le graadi migiazioni, 
abitavano prima la Tessaglia piü setteotriooalet e soltanto dopo 
molti giri nella Grecia media, che Ii porfearono anche al golfo di 
Oriflsa e Cirrfaa, essi presero posto definitiTO snl lato noid deU'Oota 
con la capitale Hypata. 

Le loro tradizioni tramandateci da Plutarco ((^«a^f/.pr. JT///) 
trattaoo di calti e costiimi aDtichissimi, cioe deH'epoca in cui la 
frnnda era ancora 1' arma priocipale e nna pietra avvoita, cbia- 
iData allora maiyrxnr xQt'ag, fii sacro simbolo di Apollo OTvero 
Zeus (vedi Plutarco). In qnel noiiie. uDnostaute la metamorfosi 
leggendaria, sembra uaftcouderbi uq nome proprio, forse lo üiothior 
con le vicine vette dello Hvpatos e del Messapios. e la cittä di 
Autiiedoi), doude beeoüdo l<i Uadizione avrebbe incomiuciato la mi- 
gnuiooe Messapica ('), la qualesi diresse verso l'iaola di Greta e 
Teno TApulia. Le piü antiche sedi, coq qaelle dei Bottiei (*), pos« 
80B0 forse segnarsi eon 'le citti di Pella, Pjdna ed Ainea. Dal qual 
punto non ri h che un passo agli Edoni, ai qiiali pare si riferisca 
'Avihfitov^ la eosi detta cittk * Traeia ' (Ly eophr. t. 7S4), ed ai 
Bijsai ed Haleti del Paogaion (Flin. u, h, IV. 40), i quali si ri- 
trovano nel cuore di Sparta in un ambiente del tutto preellenioo 
(Paus. III. 20). Ivi troviamo strett«, I'uoa accanto all'altra, 'AXt- 
ata, TaZ-f^Toc e BQvaeat\ paese sparito; poi noa divinitfi chiamata 
MfaaaTTft'i; (Zens). presso un fiumicello ftffXkiu e prohabihnente 
presso il paese Mtaaantui (Theopomp. fr. 274) e sulla ciiua del 
uioute i s-aeritizi di cavalli in ouöie di Helios, quali dai Salb-ntini 
si facevaoo al Menzana (^). Con cid toccbiamo uno dei centri del 

(') Sfrab. IX m. Paus. IX 22. 
{») Ved. soitfj. pag. ly. 

(<) Cft. Monmuen, UiUtritaHsch« DiaUHt p. 70. 
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problema Messapico. In fatto. attiaverso tutta l'Ellaile restmo an- 
cora le traccie di aoa popolazione esistita pure io Apulia e cbd 
dal linguaggio si luo^tru ne Greca, ne Italica. 

Basta, prescindemlo dal locale Spartano con la i^orgente Mes- 
seis, rivolgere lo sguardo airantico paese di Messa. situato sulla 
pnnta ineiidionale del Pel^ponneso. II immo <li que-tr» paese heu 
presto sparito u^n/.o n\v si crede ?«iü:iüri(':ir.' Mo.-^-eiiia; (Stepli. 
Byz.). In fatto pcP' tuttom il locak lione il iiome Mt^aaaTxu ('). 
La meUesiina divir>ione si trova >iil l;\ti> [tali<^o. Ivi pure fra Taraoto 
e Brindisi l'noa presso l'altra si tiovauo le citta Mej..>apia ( ') e Mes- 
senia (oggi Me>a'4ii«') ; tLMioineuo che ricorre poi alle shocohe del Po, 
ove la cittä di Adiiu ^Etyui. M. s.v.) si preseota con 1" eroe Mes- 
8apio3, c Raveuua col cauale • Padasa quondam Messanicus 'tj^/'nl- 
laius' (PÜQ. III 119). Siecht, se da nna parte pare si confermi oid 
che giä lo Stndniczka {Kt/rene, p. 175 sg.) ha provato cod le 
tradisioni di Phalanthos, V esistenza doh in Messapia di una popo- 
lazione predoriea, a^sheo-areadica, s'iotrarede altconde la yastitä del 
problema: la possibile estensione della ciriltä Appulo-Messapica, 
la coofasione con gli Japigi« venuti dal nord, ecc. 

lOk necessitk di sfiorare qni aiffatte qoestioni sarebbe ebiara 
senz'altro, se la coDgettura del Oilmmler (^)« cbe Aineas fosse IV 
ponimo degli Eniani, trovasse appoggio nei fiitti; ma tale ipot* ;^i 
Änora non trova la sua dimostrazione se n<ni per la via deUa Pu- 
glia e forse del Peloponneso, via che per ora non posso seguire. 

Ci^> che importa qui si e la dea col pettine strettaniente 
collegata con Aenea. \ello scoliou Horn. B 820 si anuota al nome 
'A<fo()3(ti' irrt'irc lö f(y((Xtif( rrXfh i oi'frt xTf-'vrt ^*'(>or, paiticolnre 
della sii;i rappivsfUtazione che aj^peua in tal iiio'lo si sartibbe ac- 
ctMituato e ((euefalizzati», se e.>>o iioii t«»^>e, cuuie nello scolion di 
poi si fa. mesao iu relazione speciale cui lioiuani e con Enea. II 
cult'» K'Uiiano, cui alliide lo scolioo iiel luogo classico di Servio 
{Ae". I. 72u), e specificat/» coji (pullo della Venns ealoa. L'iden- 
titü lisulta specialmt'ute da Seiv. II 0^2, dul quäle passo di piii 
poi risulta che nel luogo precitato e proprio il culto della ealva 

(') Cfr Bursian, Griech. Oeofii'. II 1.52. 

r^) Tl Corcia, Storia della Sicilia, III, amroon) di uoB altenure il pasio 

di riinio n. h. III. 100. 

Prcsso iftudniczka, Kyrme, p. 195. 
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0 im altio biuiile eui si riferiscoDO le parole giuute in fiiie; a2)ud 
Cijprios V$ma in modvm umhiliei vel u( quidam voluni metae 
colitur, Oude segud anelie questo, mi pare, che il nome di ealva 
noD originalef ma latiDizzato da altra lingua. 

AirApulia tocca anche la atoria della Vewt veriicoräia ('). 
nella qnale lo »»^ h le sue i»arti assai manifeale oome aimbolü 
mistiGO, eome le faceva qual simbolo mistico nelle feste delle donne 
gnechet p. e. nelle Teamoforia (-). 

Oltre a qoeaii vi era iu Apulia mi culto di Veoere sul capo 
Lenca, il qiiale ben presto venne osciirato da qncllo ä'i Athena (^). 
e maüsima poi in qiiella coiitiada. dalla quäle abbiamo preso le 
mossc noÜa vicinanza di Putifjnauo. Ivi, ciot- fra Coiivei>auo e 
Castellaua. era un teuipio luolto fiequentato clu' dicdo uome alla 
slaho ail Vuneris. Venendosi ora a Rai>cit' che Coiiveisano prima 
ebbe uu altro nome. il quäle si mauteuue üuo al medio evo, cioe 
Cupenanum ood cid s'intenderä che la dea qui chiamavasi Gu- 
pra, cioö col nome medesimo col quäle Teniva chiamata nel Pieeno. 
£ cod ei comprende presto perehe de! culto ciprio si & mmzione 
appunto preaao la Calva, Siceome per^ queeta fii la dea col pettine, il 
nome Conrersano mediante metateei sarii nato da Cor? ansano, unen- 
doriai il significato di Vevticordia ; e Calva si spiegherä da Carva o 
xägßctr, cxii vieue luce dalla serie Garorigno, Carhonanu nda.iir« (^). 

Dopo tatto ci<^ non sarä da sorprendtte, qtialora si afferma 
cbe la ceramica della Puglia media si serra cou tauta predilezione 
deirornamentn dcl pettine. Xon importa inolto che questo ornamento 
quasi sotto gli ocdü nostri si sviluppt da altra tigura. .-cppure viene 
UQ tempo, dal quäle esso si pre.senta chiarameote da pettioe con- 
servando co^itanteuioute tale caratteristica. 

La ävastica, di cni si piesenta il tipo perfetto, potrebbe essere 
importata. Essa fa il suo apparire quasi contemporancamente col tipo 

(*) V. Preller-Jordaii, Röm. Mytk. I, 446. II ntüine stesst» d«iUa fami- 
irlm Rvia f»n« sta in conoemion« coUa p«ra1« Appnl» Slpi. 

(*) C»lliinaeo fr. 808 Sehn., AwtUl Pal V 188; PoU. II, 174; Aym. 

M. Becfiotf . 

(3; Cf. Corcia, Storia d. Sic. III, 425. Differi»c« l'opiuione del Fais I 55 *i. 
(*) Domenico Mona, ChurtnlBriaiii di Coavenano I (dal 815 d. Cr. in 
]>oi), M«nt«caniiio 1892. 

0*) Cf. «nch« il popolo det Carbelas sal Pangaion. Plin. IT, 44. 
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del pettine quasi pienatnentd aviluppato. In faüe unione esso pu6 
arer ralore di simbolo« come nella Greeia settontrionale, ove Tha 
conserrato luDgo tempo: oosl le mo&ete di Meaembria hanno la 
laggenda Mtv con aggiunta la srastica, la quäle qnindi sigoifiche- 
rebbe ^/u^lpa, l^i<«$ ('). Con ci6 aarammo rioondotti alla victnaDta 
di im'autica eittä di Enea, quäle e Ainos, suUa costa della Tracia. 

Non onietto qui, riguardo al pettine, di far osservare clie tale 
ßimbol ) di una dea dal Petersen (Ballett, di paletuol. ital. XXXIII, 
p. 81) Venne ricono:äciuto in fignre raolto rintiirliL- dölla Beozia. 

Si sa poi quanto h facile trovare pettini di vario materiale, 
non tiitti fatti per serviisene in realtä, ma anche per portarli cotne 
anmleti, tauto nei paesi dell'Istria quanto uell ltalia settentrionale. 




Fig. 20. 



1^ qui iiiialmoiite e il luoijo opportune oude spiegare la tigura 
siugolare che si vedc su parecchi dei nostri vasi, cioe quel trin- 
ehetto coD majore o minor numero di punte, piantato sopra base 
triaogolare. Sopra alcune unie (*) essa ba due sporgenze rerticali al- 
Testremitä di oiascnn braccio, e ne ha nna soltanio soinra un'arDa 
ehe qai non abbiamo ralBgarata Appena OBserrato questo tipo nol 
potremo sovvenirci di aleunv aimboli, o, per meglio dire. di alcnni 

(•) Brit. Mus. Catal. Thrttee, pag. (82, 4. 
(3) Bari Mos. 3715 ; da Montrone. 
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idoU primitivi, come quelli che si vedono sopra alcune äteU neo- 
puniche noachd qaelli che si Tedono piü Teno il nord, eome per 
eaempio, wi Este (') noi U tronamo qnali amuleti, o esemplari rap- 
presentanti fignre di donne, eome siil Taeo dt Oedenbnrg (*), ore 
si seorge ehe la teeta fa nello Stesse modo traaeniata. Oon iale 
idea perd saxebbe incompattbiie V uma n. 6,0Te tatta la linea tras- 
rersale h piena di ptiate come lo sarebbe an candelabro: fig. 20 b. 
E qui noD si pu6 peosare a ud pettioe, ma beosi dappertntto a iin 
trinchetto impiautato, ciö che risulta senz' altro da quei vnsi Ap- 
puli, ove rogijetto in quistione si rede nnmito di manico ed isolato, 
eine seiiza hase : cosi !i<^. 20 c, gratliato al di sotto di uiia coppa 
< 'ei,'liese (Bari Mns. 116} e %. 2{)ä,e, dipinto due volte sul lua- 
Dico di un a.skos Camsino (Rari Mus. 2298). 

Gli eseuipi riprodotti. paie. iion lasciano alciiii dubbio che 
iOpra i vaii predetti la troppa bievitä e la tioppa lai'ghezza del- 
1 oggetto noD possa essere decisiva e forae non si debba attiibuire 
ad altro ehe ad nna imperfetta caratteristiea. 

Sopra mio dei Tasi di stile Appulo del nord tiOTati nell'Istria, 
arente im rettangolo a gnisa di finestra, si Tedono, in direzione per- 
pendicohre due oggetti di qnesto genere ; con le ponte in gib, ei6 
che con ogni probabilifcä risulta dalla piecola piramide di argilla 
(ono dei cosiddetti pesi) di Megara Iblaea (*\ ore siffatta figura, 
appoggiata sulle pnote, dirette in giik, al manico si rede munita di 
asta trasversale. 

La tigura di uü tiidente impiantato, so co.si possiamo ohia- 
inare il trinchitto (•*), nel modo piü naturale, credo, si spie^ 
dalle coüdizioui della Tessaglia settentrionale, specialuieote da 
quelle dei Periebi, aotichi vicini degli Kiiiaiii, ove \mo degli au- 
toctoui, Ceneo, nemico e rivale di Apollo, nella sua bupeibia (io 
questo modo cioü si caiatterizza lo stato di cose piü antico) si dice 
che abbia piaatato la sna laacia come saeiamento e aTor fonaio 
la gente a far gimamento su qnesta (^). La irinehetta stessa e 

(I) C TToencs, Urffe$ehichte der bild,' JCmnit, T»f. X, !2. 

(*) Cf. Hoernes 1 c. tav. XXX 

(^) Amoroso, Le necropoli preistoriche dei Pizzughi. Atti e Metuorie 
d. Soc. lotr. V fa«c. 1. 2. tav. V 1. 

{*} Hoenief , Urgneh, d. B, K. p. 474. 

(») Essa si allarga talvolta anche sagU an»iei pinak«t di Corinto. 
(«j et SchoL di ApoU. xod. I 57. 
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la sua apparizione in Apiilia non sarii piü sorprendente dopo tiitto 
ciö che da altri fii esposto intoruo a Phalanthos (Messap. Bah- 
i^ttz, faÄfO^oc) qiiale eroe predorico di Brindisi e di Taranto, ed 
intorno alle di Itii vestigia in Tessaglia e Creta acconipagnate 
sempre dal tridente. Giacche puranche remigrazione dei Älessapi 
da Anthedon sta in diietta correlazione con Glaueos Pontios. Fin- 
anco il Messapus di Virgilio e tiglio di Nettiino. 

Da queste circo.«itanze. se si traducesfsero nel Greco. risulterebbe 
una unione dei culti di Aphrodite e di Poseidon tale quäle esistette 
in Messene, in Aigiou. nell'Arcadica Orchomenos ed io Corinto ('). 

M. Mayer. 

(') Cfr. Wclcker GrUch. Gotterlfkre II, 706. 
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Xiy. Hanssollos Fttrst von Mylasa, 
Satrap von Earien. 

Vor Jahreo lenite ich ans einem Abguss Imhoof 8, dne Münsa 
Too Ko8, aus der SammlaDg Waddington (*) kennen mit dem 
birtigen Herakleskopf, der eine merkwürdige Aehnliclikeit mit den 
Zügen des damaligen Beherrschers der Insel mit MaiissoUos zeigt. 
Bei einem Besuch des Britischen Museums, im J. 1885, fand ich 
dazu ein verwandtes Exemplar (^}, das aber in der Prfigimg weniger 
FoUatündig gerathen ist. 

loh halte damals diese Bemerkung als eine immorhiu i^'auz 
hübsche, aber ohne weitere Bedeutung aufgehoben, und würde jetzt 
kaum dazu kommen sie zu veröffentlichen, wenn sich die Sachlage 
nicht etwas vtTschoben hätte. Damals galt die bekannte Statue 
fäät allgemein als integrireoder Bestaodtbeii des Viergespaunes 

(>} S. liOm. Mitth. 1898 XUI S. 60. Dort ist aof Seite 61 das Stirnli&ur 
in Londoner Homarkopfes ntf den Kopf gestellt, duselbe wird deehalb hier 
Hdtig festellt gedrackt. 



(*] Babt'lon Inventaire de la coli. Waddington n. 2720. Paion und Hicks 
IntcriptxoM of Cos, S. 305. 
P) Fkton md Hieks, a. a. 0. 8. XXIX. 
Catahgue, Caria and Idtmi» PI XXX, A. 
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vom Gipfel des Manssolleums und deshalb sehstverstündlich als 
Maussollos; jetzt da Percy Gardner (') ubtrzt-uj;eud dargethan hat, 
dass sie von diesem Viergespann nicht herrühren kann, ist jener 
Name ihr freilich von niemand streitig gemacht, aber thatäächlich 
ohne jegliche Begründung geblieben. Unter diesen Umstitnden kann 
meine Bemerkang willkommen sein um die gemeingültige Be- 
nennung^ zu etfltzeo. 

Ich stelle hier eine f rofiliinsitiht des Statnenkopfes neben ein 
Bx^plar des geirinmUehen Tjpw und jem» mit den ugetii- 
nelten Zügen aus der Sammlung Waddington. Es leuchtet ein, wie 
groae die Uebereinstimmung ist. Dieselbe spricht sich besonders 
aus in der kräftigen Stirae und in der Weise, wie sich daran die 
starke Nase anschliesst. Zwar scheint die Münze eine breitere 
Nasenspitze zu zeigen als der Marmor ; aber diesem fehlt die 
Nasenspitze, die am Abguss wohl zu schmal restanrirt ist. Ein 
etwas kräftiger Nasenknopf, würde die Nase ungemein beleben. 
Freilich ist es nur in der Profilansicht dass die Restauration zu 
tadeln wäre, sonst stimmt die Form zum Mflnzbilde. 

Ebenso stimmt die hoch und mnd gezogene Brane vorsfiglieh, 
nnd seheint das Ange in der Profilaufhahme viel kleiner als an 
der MfinzOt so belehrt nns anch hier wieder das Original« dass 
ein sehr weit geöffnetes, gross scheinendes Auge, von dem Stem- 
pelacbneider naturgetreaer wie von einer Profilphotographie wieder- 
gegeben wird. Auch Lippen- und Schnurrbart des. im Vergleich 
mit den anderen Zützen, kleinen Mundes sind noch verwandt. Nur 
der Kinubart scheint am Marmor kürzer geschnitten tu sein als 
im Münzbilde; aber auch dieses kann nur Schein sein, weim man 
darauf achtet, wie am Koloäs zwar kurze aber doch bestimmt 
getrennte Locken angedeutet sind, die im Münzbilde, im Stil jener 
Zdit kanm viel anders wiedergegeben werden konnten, als wie 
geachehen ist. Es gilt ja nicht die Frage, ob der Mflnsstempel 
nach der Statue, eondern ob beide naeh der Person des Manssollos 
gearbdtet sind. 

Was schliesslich anoh hier wieder den Ausschlag geben mass, 
ist der Eindruck der ganien, grossen nnd grossartig anfgefiusten 

0) /ounuil of ffeüenic SHtdin Xm S. 188. Die Aiguneate, die Oiaflold 
Arehoiolosta 55, 2. S. 305 f. dagegen ufHbrt, «Dd iiDgenflgend. Die Statuen 
bleiben n klein für die Pfeide. 
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Züge und breiten Formen, ein Eindruck, den ich nicht besser 
anzudeuten weiss als durch den Verweis auf durch eine Lupe 
gesehene Formen. 




XY . Alexander III König von Makedonien. 

Dieser und der nächstfolgende Aufsatz, verdanken ihre Ent- 
.««tehung einer Anregung meines Vaters und einer gemeinschaftlichen 
üeberlegung, wobei ihm in diesen numismatischen Dingen selbst- 
veiTjtändlich der Hauptanteil zukommt. 



H t. nx 

Die Ikonographie Aleneden ISsit, so wichtiges ood Tonflg- 
lieh beerbeitetes Material wir aneh besitsen, doch noch eine 
eingehende UntereiicbuDg TemÜMen aber das was ans den eigenen 
Httauea des Königs Aber sein Aensseres za ennitteln wflre. 

Die Mflnsoi nftmlich mit den Ammooshöraern die, wie allgemein 
anerkannt wird, wenigstens zum Theil die Zfige Alexanders zeig«!« 
sind bekanntlich erst von Lysimachos geprägt worden. Die Münzen 
mit der Elcphnntenhant, die auch als Bildnisse Alexanders gelten, 
und auf die wir imton 7'jnii-kziikommen haben, rühren vou Ptole- 
maios Soter her ; hier haudelt es sich um den üeraklestjpus der 
bei Lebzeiten des Küui<,'s geprä^en Münzen. 

Das was für und gegen die Anschauung zu sugcu ist, wonach 
man in jenem Herakleskopf das Bild Alexanders erkennt, bat schon 
L. Malier (■) ansfahrlich et<^rtert. Imhoof hat die Hanptsaeben 
dieser Aosf&hrnngen, höchst voraiehtig kon so formulirt (*) : • Auf 
einem von AgatboUes in Baktrien anr Erinnerung an Alennder 
geprSgten Tetradachmon (der xweiten H&lfte des 8. Jahihnnderts 
vor Chr.) erscheint dieser mit dem Attribute des Herakles, dem 
Löwenfelle (Gardner, Num. Chronide 1880. Taf. X. 1) und ebenso 
in der Kaiserzeit, auf makedonischen Bronzen (•''), einem anderen 
Goldinedaillon mit identischem Hevens (Taf. X dei Bevue yumASöS) 
und (Jontoiüiateii. Es i>t daher die Annahme, auch der Kopftypus 
der sogenannten Alexandermnnzen. derjenige des jugendlichen He- 
rakles, sei für ein .\bbild Alesauders gehalten worden, nicht 
durcbaui zu verwerfen. " 

Weiter geht Koepp (^) « Dann sah man in dem Herakleskopf 
der Silber-nnd Kapfermttnzen den Kopf des Königs mit dem 
Abzeiehen seines Ahnherrn. Dieses CostOm konnte nicht befrem- 
deUt nnd Manzen der rOmischen Kaiserzeit, die demselben Kopf 

(>) Numitmatique d'AlexoHdre U Grand S. 12 f. 
(*) Or. PorMtkepfe S. 14. 

(') Denen rind jetit die Bronien vou Apollotiiu Munliaea hiitsiiMfllgen 

(British .Uu^enm, Cn^filorjw^ Lycia etr PJ. XXXIir, 1 und 5) wo derJTj'p"» 
als Alezander, Stifter <lcr Stadt bezeichnet winl und, inerkwürdiper Weise, 
nicht «ine beliebige AlexAnder^Münzo copiert ist, sondern eben ein Eiemplar 
deijenigcii Classe, die wir bald m erwftlinen haben. 

{*) Zu wissen ans dem Funde von Tarsos. 

(^) lieber das Bildnis Alexanden des (irosien, 52. WinckelmaoDs^l'ro^ 
gramin. 
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die Inschrift 'AXe^drSgov beifügten, scheinen die Deutung zu 
beweisen; ja man konnte sich auf Münzen des Alexander Balas 
aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr., die den Kopf 
dieses Fürsten in der.sell)en Tracht zeigen, berufen als auf Zeugnisse 
dafür, dass schon damals der Jlerakleskopf als das Bildnis Aleian- 
ders galt. Aber der Herakleskopf kommt, wie bereits Eciüiel 
gomlieii hat, adioB vor Altxaii^r auf makedonischen Mtuen Tor 
lind kann also mraa^lglidli uisprüngHoh als Bildnis des EOnigs 
gemeint sein; und dass die Diadoeken eist erheblich spAter den 
eigenen Kopf auf ihren Mflnzen sn prfigen beginnen, mid dass 
dasTBlldnis der ScheinkOnige der Zwischenzeit auf den Mfinzen 
fehlte spricht dafiOr, dass hier Alexander nicht mit seinem Bei- 
spiel vorangegangen war. Einige Numismatiker wollten, wie auch 
Visconti, wenio:steus auf den Prägtingen einzelner Städte die Züge 
des Herakles denen des Könitrs ancjeähnlioht finden. Wer die, bei 
der Zahl der Prägstätten, sehr begreiflichen Verschiedenheiten des 
Herakleskopfes überblickt, wird <lieso M»">glichkeit nicht durchaus 
bestreiten wollen ; aber sie kaiui an der Iljatsacho, dass der Kopf 
Herakles darstellt und einen überkommenen Typus wiedergibt, 
nichts andern und ist für die Ikonographie Aleiaaders wertlos. » 

Wertlos nun scheint mir jene Aehnlichkeit keineswegs, und 
sie kann es anch nicht sein, woin man darauf achtet, welche 
Stocke am meisten Ueberanstimmnng mit den anerkannten ^pen 
anftreisen, worunter ne1)eii der Herme des Louvre, mit der mo- 
dernen Nase, und dem Mosaikbild der Alexandei-schlacht, der wun- 
dervolle Kopf der Perserschlacht, am s. g. Alexandersarkophag, die 
erste Stelle einnimmt ('). Es sind dies nämlich mehrere Münzen 
der zweiten Klasse Müllers (-), die nicht, wie er meinte, nach 
Kilikieu hingehören, sondern eher nach Syrien oder Mesopotamien, 
]( ii nfalls mit zu den ältesten Prägungen dieses Typus zu rechnen 
ämd. Ein Monogramm scheint sogar auf Damaskus, wo Alexander 
zuerst dnreh Parmenion in Besitat Ton grösseren Scbfttien ge- 
langte (^), zu weisen. 

(•) Damit man nicht weg^en des Löwcnhelnics dieses Kopfes geneigt sei 
an einen Zirkelschlnss xn denken, weise ich dannf hin, dau dieter Kopf dem 
Ammonskopfe der LysimMhomfiiMea am nftchsten itelit 

(*) Bin lebStwii Bxtnq^ar bei Hmd Omiit PL 87. 7. 

(») Aniaau Än^btm* II, 11, 10. 
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Besonders zu vergleichen ist die Nase, wie ans dem 
Mosaik, dem Sarkophag und deu Lysimachosmuuzen hervorgeht, 
ein ziemlich starkes Nasenbein sehen lässt und von da zur Spitze 
ganz leise eiDgehogeo ist das hochliegeode Auge auch uod der 
kleine Mm^ mit der knnen Oberlippe, eioe allgemeine Aelm* 
licbkeit endlieb, die nicbt eebr weit geht aber doch geotlgt, um 
angeBblieUicb die Szemplare dieses Typus amiiBondem ans der 
grosseren Masse, der die AdmUehkeit fehlt, wie sie in der Haupt- 
sache die anderen Klassen Mollers bilden. 

In einer Besiehung aber weicht der Münztrpus ganz bestimmt 
von dem bishergenannten Bildnisse Alexanders ab, indem diese die 
Zfige edel und fein, ja beinahe etwas mager ze^en, der Herakles- 
kopf dagegen grob kräftig und schwer, mehr sogar als es aus 
künstlerischer Kiuksicht der Heros vorlangt. Das ist anrh nicht 
die Fülle der P'ormen, die uns die Miinchener Statue in einem 
Bilde der blüheuden .Tngeod des Königs zeigt, sondern eine fett- 
ablagerung, die die Züge vergröbert und an deren Entstehung 
Ausschweifungen nicht fremd gewesen sein mögen. Mehr als die 
eben genannte Gruppe zeigen noeh diese Eigenschaft die Mflnzen 
(der dritten Classe) die Imhoof der Mflnzstfttte Babylon und der 
letsten Lebensseit Alexanders zi^wiesen hat Bei diesen hat 
denn auch die Aehnliehkeit mit den genannten Bildnissen des Kö- 
nigs wieder einiges eingebüsst. 

Absichtlich habe ich bis jetzt noch unerwähnt gelassen ein 
Bildnifis, das liier in vergleichen ist, dasjenige nämlich in der 
L(iwenjagd des Alexandersarkophags ('), das autfallend die.-elben 
Abweichungen vom gewfdinlichen Typus aufweist wie diese Münzen. 
Auch hier sind die Formen schwerer, starker, gröber, voller, be- 
sonders au Wangen und Nase. Stirne und Augenbdblen haben sich 

(I) Es U«gt betondm «a d«m Fehlen dieier Nsm, ^m« di« Hamii ds» 

uggeyrntoy vermissen lässt, welches doch in den Werken Lysipp's nach Plu- 
tarch ('f. Alcv. mai^n. s. virt. x. fort. II 2) nicht fchk-ii darf xm<\ in den 
Lj'siniachosmttnzen sowie am iiarkophag zu erkennen ist. Das kfoyr^ti spricht 
•ich jft tiieh in d«r Henn« Mhr klar ans in den ralhnenartigen Woehi der 
Haare an der Stime. 

(») Namismatische Z«itgchrift 1895 S. 4. Taf. I. ^, 4. 
. (3) Hamdjr-Boy o. Th. Rcinach la N^ropole de Sidon PI. XXX. 
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am WfQig5tt'ii geäüdöit; der Mund lässt sich noch vergleichen, 
besser aber mit demjeDigeD der Heiterstatuette aus Neapel ('). 

Wann war fiberhaupt Lysipp, auf welchen Koepp den T\-pns 
der Heiiiif zurückgeführt hat, iu der Lage Alexander nach dem 
Leben zu bilden-' Uat der König ihm gesessen Tor seinem Auf- 
braoh gegen die Perser im J. 834, als er 22 Jahr alt war, oder 
nll man glauben dass Lysipp ihm im J. 832 naeh Aegypten, im 
DSebsten Jahr nach Babylon nachgereist wftre? Er wird ihm deeh 
anf keinen Fall nach Qedroeien und Indien gefolgt sein, nnid f&r 
die Bflekkehr nach Babylon im J. 823 ist das Bild jedenfalls an 
jsgendlieh. 

loh sehe in der Herme Überhaupt nichts, was der Annahme 
Widersprüche, dieses Bild sei noch in Griechenland oder Hakedo- 
nieo entstanden, ja es scheint nichts der Vermuthung im Wege 
tn stehen, dass Lysipp, der in Sikvon lebte, den König, bei seiner 
Anwesenkeit in Korinth im J. 336, also 20 Jahr alt, zuerst 
nnd vielleicht zuletzt nach dem Leben gebildet hat. Als er 
zwei Jahre später, nach der Schlacht am Granikos die t^mna 
Ale.randn darstellen sollte, kann er den König noch leicht persön- 
lich im J. 334 in Asien aufgesucht haben, kann sich aber auch mit 
einer übersandten Skizze von anderer Hand (') gehnlfen haben. 

Jt'dt'nfalls zeigt die Neapeler Bronze, die walirscheinlicli jene 
Beiterstatui' wiedergibt, schon reifere l-'oniion als die Henue. 

Für die spätere IkonrtgrapiJic It-s Eroberers \m Asien wfiren 
somit die bei seinem Leben geprägten Herakle^sküpfe der Münzen, 
die im Alteitum allgemein als Btldniss Alexanders galten (0 
nnd der Kopf der Ldwe^jagd, vorlftnflg unsere einzige Zengen. 
Aber mit diesen seigt eine merkwürdige üebeieinstimmnng ein 
nnbSrtiger, knngelockter Kopf des Lateran (^) mit KOnigsbinde 

(1) ViscoiiU Jconographie Grecque T. 39, 4; Ko«pp a. a. 0. S. 27. 

(*) Apellei malte dainab de« XOiiig sa Epheioi. 

(') Ein analoger T«fgMg ladai nr Verglaicbvng «in. Es gibt Ton Rem- 

hrandt Selb.stbiMnisst- die Menge; uud ducb kennen wcUi-re Kreise ihn beson* 
der» aas der Hadiruiig, wo er an scimn natürlich wiilleinlen Locken, deren 
Dmms noch erkenntlich bleibet, längere Strane anradirte. tio scheint auch 
im i|iiitea Alttrtnm Alezander am meielen ana dem Heiakles-BUdniaae ha- 
lamit geweaen zn sein. 

{*} Benndorf'SebOne no. 286: Arndt Gr. o. R, PurtrUkOpf« no. 361, 352. 
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imd waduttita Stterldnieni» sowohl im Bio wi« in den Zügen 
und sogar im wvtluchnaulMiidsii Ansdrook. Leider ist u diesem 
Eiemplar die game Nase modern nod wSre eioe besser erhaltene 
BepUk sehr erwfinsebt sum Yerglsieh. Aber schon jetst wage Uk 

es auf dieses Werk hinzuweisen, da der sich mir immer stftrker 
aufdrängenden Aehnlichkeit keine einzige Form widerspricht. 

Allerdings wflsste ich nicht, dass Alexander sonst m mit 
wachsenden Stierhöriieru dargestellt wäre, aber dem Eroberer von 
Indien möchte man meinen, komme dieses Dionysische Aitrihnt 
wie keinem andern zu. 

XVI. Alexander IV. Köüig von Makedonien. 

Einen Typus, den Imhoof (*) nodi als, sei es auch ideali- 
sirten, Alexander gdten lassen will, den Kopf mit den Ueinen 
AmmonshAmera und der Elepbantenhaut, haben wir bis jetzt ganz 

ausser Acht gelassen. Es scheint nämlich einleuchtend, dass der 
Kopf nicht so sehr idealisirt ist, als vielmehr viel zu jugendlich 
nm Alexander den Grossen darstellen zu können, und dass er, trotz 
einer ge^rissen Aehnlichkeit, jemand anders darstellt. Vor allem 
ist die ProfiUinio verschieden, was zunächst au der liarhen Stirne 
und deui ungebrochenen Verlauf der Nase liegt, aber auch au 
dem Stand, den das Unterofesicht dem Oberkopfe gegenüber ein- 
nimmt. Wen dieser Kuabeukopf mit dem AmmoDshoru und der 
Elephantenkappe nnd Aegis, und bald anch mit einer Art Dia^ 
dem (^), darstellen kann, wird kaum fraglich sein, wenn man 
bedenkt, dass Ptolemaios diese Mfinzen mit der Anftcbrift 'Jle' 
schon prflgen liess wfthrend der Zeit» da er im Namen 
Alezanders, dm Sobnes d«r Bosane die Herrsehaft führte, d. h. 
nach den Aegyptischen Kilnigslisten, bis er selber im J. 305 den 
Kdnigstitel annahm ('). 

Die ältere Serie, der meistens noch das Diadem fehlt, und 
deren Büekseite den Zeus der Aiezandermünzen zeigt, setzt Poole 

(0 Gr. FftrtüttkOpib 8. 14. 

(>) Die Kopfe der Bnmteinfliittii (Imhoof Taf. II. 2), denen die Ele* 
phantenhaut ft-lilt, zeigen durch das Fehlen der Schleife, dass disMf DJadnn 
kein Konigsdiadein ist. Vielleicht weist es auf VergOttwiwg. 

(^) Lepsius KOnigsboch X3CXIL XU. 
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noch während des Lebens des jungen Alexander an, nach dem 
Tode des Philippos AnrUdaioB <dl7), also jim 316-11 ; die sweite, 
der das Diadem nieht fehlte und deren Be? eis schon die Athene 
des Ptoleniaios seigfc, schreibt er swelfelod dem Interregnum sn('). 
Bine selieae Mflnie (') aber, die noch den Zeus der Kehrseite 
und doch das Diadem hat, zeigt dnrdi den Adler auf Htm Blits, 
das Königssjmbol des Soter, dass sie erst nach 305 geprägt worden 
ist. Auch das Fehlen des Wortes ßnoiXt^g bei dem Namen Alex- 
anders macht es fraglich, üb nicht eher der ^nze Typus ei-st 
nach dem Tode des juogea Königs entstanden ist und ihn Ton 
Anfang an rergöttert darstellt. 

Aach hier besitzen wir ein Mittel der Controle, das leider 
aber nicht ganz so unzweideutig scheint, wie man wünschen 
könnte. Es ist die kolossale Statue in aegyptischer Kunigstracht, 
die Haspero, Archäologie Egyptienne, S. 229 fig. 202 abbildet 
als im Museum lu Boulaq befindlich. Wahtadieinlich ist das 
Werk jetzt im Museum von Giseh, dessen Gatalog mir aber nicht 
zugftnglich ist. Baedeker (*) rerzeicfanet diesen Koloss nicht. 

Nach den Worten Maspero's su nrtheilen, soll das Werk 
nodi fast durchaus aegyptisoh sein und kaum hie und da die Spuren 
von griechischem Eintluss vermerken lassen. Nach der zwar kleinen, 
aber scheinbar sehr charakteristischen Abbildung würde man geneigt 
sein, den Kopf für nicht alhu aegyptisch zu nehmen. Das sehr 
kurze üntergesicht, Kinn und Mund, mag auf aegyptische Gewohn- 
heit zurückzuführen sein, das sehr grosse Auge, au Alexaadrini- 
sche Mode, wie wir sie aus den späteren Ptolemäer-Münzen und 
den süditalischen Fresken kennen, gemahnen; im übrigen scheint 
doch das Gesicht einen durchaus griechischen Typns zu haben, 
der sich mit dem Mtostypus wohl reigleiidien Iftssi Besonders 
achte man auf die Proflllinie. die, wie wir gesehen, Ar das Mflnx- 
bild chaiakteristisch ist und an dem Eoloss sich wieder findet. 
Die gerade Nase sitst in deiselben Weise an der flachen Stime; 
der kleine Mund ist ganz ähnlich, nur am Eoloss vielleicht nodi 
kleiner, wie auch das Kinn; ja die Formen sind am Kolosa flber- 



((} CUdbfw of On§k (kUu, Th$ Ptokmm 8. 1 fF. 

(») A. a. 0. T«f. XXXII. 2. 

(*) Untenegjrpten III. Auflage 1894. 
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bavpt weniger voll ; aber nitgends finde ich Alivdobungen, die 
unserein Yoisehlag widerspreehen. Das Haar der Statue hängt 
schlicht nieder, und 80 anch das Haar des ersten Mflnstypot, da 
wo es unter dem Ammonshom hervortritt; erst im swnten ringelt 
es sich nm das Stirnband, nod an dem uDbedeckten Typus der 
Bronzen ist das Haar zwar nicht so schlicht wie am Koloss, aber 
doch viel schlichter als an Alexaudeikopfeu. Viel darf dabei einer- 
nnd andeierseit:^ auf Kechiiung der verschiedenen Auffassung der 
Stempelschneider und des ae^yptischen Bildhauers geschrieben wer- 
den, aber jedeüfallü wäre für eine sichere Beurtheilnni^ eine bessere 
Publicafcioii des merkwürdijfou Werkes sehr er\VLiDi,eht. Es wäre 
doch wichtig, ein sicheres Bildniss zu kennen von dem unglückli« 
eben Knaben, in dessen Antlits sich die königlichen Zflge seines 
Täters mit der wunderbaren Schönheit seiner Mutter Tcrmischt 
an haben scheinen (')• 

J. Six. 

0) Wem der Typus der Manzen nicht jnn? ürennp seheinen sollte für 
einen zwöIQäbrigen Knaben, der mag bedenken, dass die Ötatue keinen jao* 
geren Eindruck maicht, und da«i wohl Mch in joien Lindeni ein Eind von elf 
bie zwölf Jahren mit einem nordifchen Knaben von vienehn bis iünfsebn w 
▼ergleiebcn acin mag. 
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Vier Wied«rholiingen zählt man von einer noch nnerkläi'ten 
Darstellung aus dem Mythenkreise der Artemis, drei davon bei 
Heibig, Wandgemälde n. 253 ff. beschiieben, das vierte von So- 
gliano, le pitturi' wirali n. 119, auch vou Knapp in unserm Dul- 
leliino 1879 S. lUÖ mit Zusatz von Mau. Sie seien hier in dersel- 
ben Beihenfolge A-D genannt, üavou A hier auf S. 92 abgebildet. 

Das besterhalteue und vollständigste ist Heibig n. 253 also A : 
im Waldgebirge liegt ein Heiligthum, kenntlich als solche an dem 
tiohen PÜBUer. Ist aveh das Oaltusobjekt oder Anathem, weldies 
oben danaf errichtet steht, nicht deutlich, so l&sst doch die in 
D mit einer Binde an dem Pfeiler befestigte Fackel das Heilig- 
j^um der WaldeagOttin Arbmiis erkennen. In der That sitzt Ar- 
temis, sie wenigstens hier nie verkannt, rechts hinter einer niedrigen 
Schranke, die TOn jenem Pfeiler sich herzieht und als Bänfriedigung 
des Heiligthums verstanden werden mu^s. Die Zackenkrone auf ihrem 
Kopfe, das kurze Kleid der Jügerin bei hohen Stiefeln, rechts neben 
ihr das an den Felsensitz gelehnte Schicsszeug und zwei Wurf- 
spiesse kennzeichnen zur genüge die (iöttin des Waldrevier.s. Auf- 
fallend nur grade bei ihr ist. dass ein kleiner Eros mit erhobenen 
Flügeln an die jungfräuliche Göttin gelehnt steht, mit ernstem 
Auge sie anblickend, während er einen seiner Pfeile wie spielend 
iwischen den Fingern hAlt, also daas die Spitze gegen die Brost der 
SprOden gekehrt ist» 

wahrend diese, die Inhaberin des Heiligtbnms, die einaige Slt- 
lende ist sind drei ihrer B^leiterinnen mehr snrack stehend 
daigestellt, awei weiter redtts hinter dem Pelsen henromgend, an 

(>) Kaeh SogÜMio^ Maa a. «. 0. ntet auch die Britta fai O Ihnlieh vi« 
Aitenis. 
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welchem Artemis sitzt, die dritte weiter links Deben der Schranke. 
Alle drei sind mit Blumen unbeätimmten Charakters gekränzt; der 
ersten hängt auch ein Schleier von Kopf herab. Diese legt die Fin- 
gerspitzen der liechten an den Mond ; die zweite, die hinter jener 




Torschaut, giebt sich durch zwei Wurfspiesse an der Schulter als 
.Tagdgenossin der Artemis zu erkennen ; die dritte hat in D einen 
Nimbus ums Haupt bekommen und einen Hirtenstecken in die 
Linke. Auch sie steht noch innerhalb des Peribolos aber zunächst 
dem Jüngling, der von aussen an die Schranke herangetreten, die 
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Aufmerksamkeit aller vier Jungfrauen auf sich zieht und durch seiue 
Rede ihre Theilnahme in verschiedener Weise erregt. 




Auch er ist Jäger, angethan mit kurzem violettem langerem- 
ligem Chiton, mit weisser oder geblicher Chlamys und hohen Stie 
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felD. In der Linkem bat er zwei Speere, luf dem Bfleken (in D) 
Begen nnd EOoher. Sein lookigw Haar ist ron einer Binde um- 
wanden. Haltung nnd Oesicbtsansdmek Bind, soweit noeh kenntlich, 

namentlich in A ernst und gemessen. Dass er spricht, erkennt mao 
an der über die Sdiranke hin vorgestreckten Beehteni deren Ze^;e> 

und M Ittel fni(^er, wie es sclieint den Gestus der corna machen; und 
dass Liebe im spiel ist zeigt auch der halb versteckt unten im 
Mittelpunkt, der fein zusammeugeschloäsenea Composition stehende 
Eros. 

Die Kunst des Malers, der dieses Bild erdacht und zuerst 
gemalt hat, war aber nicht darauf :tumei!3t gerichtet, die anmuthi- 
gen Gestalten, lauter Jugend und Liebreiz in Auge und Sina er- 
friseheader Umgebung des im Waldgebirg Tersteekten Heiligthnms 
Toranstellen, eondem augenscheinlich galt sein bestes Können dem 
seelischen Ausdruck aller sechs im Bilde Tereinten Personen. Wie 
sieh Spiel und Emst, Schelmerei und Tiefen in Blick nnd Thun 
des Bros Terbanden, das Iflsst sein empoigewandtes Antlits nur 
ahnen, das Spiel mit dem Pfeile noch erkennen. Artemis hebt 
die Linke mit der gegen den Jüngling zugekehrten Innenseite. 
Deutlich spricht sich darin Abwehr, vielleicht Abscheu aus; aber 
nur dem was der Jüngling berichtet gilt die Abwehi' ; denn ihn 
selbst blickt sie dabei vielmehr mit innig besorgtem Ausdruck an. 
Die Verschleierte scheint, indem sei die Pingerspitzen an das 
Kiuu und den geschlossenen Mund legt, nnd dabei mit ein wenig 
zurückgezogenem Kopfe den Jüngling ücharf ansieht, zum »Schweigen 
zu mahnen. Ganz nur innige Theilnahme, fast Liebe zu dem schö- 
nen Jäger drOekt sich in Blick und Eopfneigung der Zweiten 
ans. Zur Yorsicht endlich mahnt die Dritte, indem sich ihre 
Rechte, die InnenflScfae nach unten, auf den gesticulierenden Ann 
des Jfinglings legen zu wollen scheint. 

Wem fiele dabei nicht Timanthes* Opferung der Iphigeneia ein, 
mit der, nach Art nnd Verhältaiss zur Geopferten, verschiedenen 
Färbung und Abstufüi^ der Theilnahme, wovon ja ein schwacher 
Abglanz in einem pompejanischen Bilde gesehen wird? Mehr Ver- 
gleichungspunkte, scheint mir, bieten ein par Bilder Pompeji?, die 
eine andere Composition etwas freier variieren. Es sind die von 
mir in der Arch. Zeit. 1863 S. 105 ff., jetzt allgemein auf Admet 
und Alkestis bezogenen Darstellungen, Taf. CLXXX 1 und 2. Aus 
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freier Natur ist hier allerdings die Haüdhiag ins Innere des Hauses 
verl^, aber übereiastimmeDd mit den Artemisbildern ist die Ge- 
sdiloBteiilMit dar Compositioii, baaoiideis in 1, &rt auch die gleiche 
Zahl der PenoDei, die allgemeiiie Anfmerksamlrait auf das Wort 
des Boten, die je nach Alter, Charakter und innerer Beaiehung au 
Admet bei allen venehiedene Wirkung dieses Wortes, also wie- 
demtD im Pf^ohologiBchen die eigentliche Pointe des Bildes. Ja aneh 
kleinere ESnielheiten darf man vergleiclien, die mit der Innenflä- 
che nach aussen erhobene Hand, die aus Kinn gelegten Finger und 
in 2 die Schranke ('). Und zu all dieseu Uebereinstimmiingeo wird 
noch hinzukommen, dass beide Conipositionen aus derselben Quelle 
geschöpft sind, und nach gewiasermajisen gleicher Methode. 

Dass es nicht angeht, diese Bilder, wie Heibig einst wollte, 
auf eine Werbung des Aktaion zu beziehen, für welche die betref- 
lende Version des Mvthos vorausgesetzt wird, das ist so selbst- 
reiständlich, dass man kein Wort daraber zu yerlieren brandii 
Aueh die Deutung des Jägers als Orion, wie sie froher von G. Dil- 
they, dann Ton Maass, neuerdings von A. Eehm {^) vorgetragen 
ist, findet in alexandrinischer Litteratnr allerdings insofern eine 
Statse, als dort Orion als Genosse und Liebling der Artemis sich 
darstellt. Alle drei sehen aber in den pompejanischen Bildern ganz 
Verschiedenes. Dilthey den Orion, der durch Buhmredigkeit die Ar- 
temis beleidigt; Maass den, welcher der Artemis seine Liebe erklärt 
(aus Istros bei Hygin poef. astron. II 34 frei geschlossen) ; Rehm den- 
selben, wie er, um Leto vor dem Stachel des Skorpion zu schützeu, 
selber sich ihm preisgiebt Man kann nur sagen, dass keiner von 
ihnen die wesentlichen Züge des Bildes gewürdigt hat, ganz abge- 
sehen von der Frage, ob Geduükiiuialialt und Form dieser Bilder 
von Jener Litteratnr (nach Maass freilich Korinna), abhängig ge- 
dacht werden kdunOi Beror der richtige Name ausgesprochen wird, 
der dem Leser vielleiebt schon auf der Zunge li^, ist erst noch 
ein kflnlicb hinzugekommenes pompqjanisehes Wandbild su be- 

(1) Vielleiebt machte sogar die Dritte mit Nimbus (in D), wvlche Hslbig 
in A miinnlich erschien, mir in D sweifelluift war, ApoUo sein wie in d«n 

Alkestisbildem. 

(•> C. Dilthey im Buüm. d. Iiut, 1869 8. 151 ; Haaw ebda 1882 S. 156; 
A. Bebm, Mjiho^phiscbe Untersuchungen Ober griechische Sternaagen» Pro* 
gnunm der K. WiUieliQ»>Gjnio«tiaiii8, Manchen 1896 S. 27, 1. 
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tncfaten, das toh dem Henmageber Sogliano io den Noiitie 1897 
& 32 f. sogleich riehtig auf dieeelben H«ipl3»enuiieii beugen 

wurde, hier S. 93 abgebildet ('). 

Nicht Waldgebirge sondern wilde Felslandschaft bildet hier 
die Scenerie. Im Hintergrund wölben sich die Felsen nicht zu einer 
Grotte sondern zu einem rrrro naturale, wie er in "Wirklichkeit, 
alUtekannt in Capri vorhanden ist, wie er gemalt i. B. den Ein- 
gang zur Unterwelt bildet in den esquilinischeu Od}sseelaudschaften, 
and namentlich in den Üirkebildern häutig erscheint, und dort ein- 
mal fon Kühl, wie früher schon von Ii. liochette, für einen Dol- 
men erklärt worden war (~). Tn beträchtlichem Abstände von diesem 
Felaentlior finden wii auf natttrlichem Felsthron sitzend die beiden 
HauptGgoien der vorher hescbriebenen Gomposition wieder. Ange- 
lehnt sitit der Jüngling, den l. Fnss weit Torgesetzt, den rechten 
anziehend und den 1. Arm auf die Felslehne statEend. Zwar hat 
tx Sandalen statt der Jagdstiefel, nicht einen Chiton sondern nur 
eine Chlamys, die aussen ziniioberroth. innen blau gefüttert, ihm Ober 
den Schoss gebreitet ist, auch das rechte Knie bedeckt und zwi- 
schen den Beinen herabhängt : zwar hält die Linke lose das Para- 
zoniou : aber als JSger ist doch auch dieser durch den rechts an 
den Sitz gelehnten äpiess und durch den abgelegten Köcher (mit 
Bogen) gekennzeichnet.. 

Und nun sitzt ja auch neben ihm unverkennbar Artemis, mit 
Jagdstiefelu, kurzem Iiellem Chiton und darüber dem gewöhnlichen 
sbawlartigeu Mäntelchen, das hier grün, die Faibe des Waldes 
hat Mit Ohiringen und Aimbtadem gesohmflokt, bat sie das Haar 
nm Wirbel binaufgekämmt, Bogen und Steher auf dem Bttcken. 
Auch sie hat im Sitzen den einen Fnss roigesetst, den andern 
angesogen, stärker, weil sie mit dem Oberkdiper ganx sich gegen 

Sogliano ▼«rdrak« i«h di« liier bcigcgebeoe Abbfldiing. Man lieieliTieb 
du Bild in diesen Mitth., 1898 S. 26, unentschieden lassend, ' ob es sich hier 
oin einen sonst tinbekannten Arternisiiiythos handelt, etwa denselben, auf den 
sieb die Bilder Uelbig 253-255, Sogliano 119 beziehen, oder ob Selene und En- 
dymioa gemeint sind, etwa im AuehlnM an Dunteilongen ron Aphrodite und 
Adonis Behn (s. S. SS^ 9) erkennt anch hier Orion neben Artemis. Dieeer 
wfir'lc .^ich •lann hier i^r^ide als das Gegentbeil des ^^tmds ^bm/te^, des 
Umptator Dianae zeigen. 

(») Vgl. Röm. Mittheill. 1888 S. 237. und Arcli. Zeit. 1853 S. 98, 82. 
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ihren LieMino: wendet, «lein sie iVie Linke um tl- ii ff ils auf die 
Schulter legt, wälirend i^le mit den Fingern der Kechten sein Kinn 
fa-^t und ihm — d&a kann trotz der mangelhaften Erhaltung nicht 
zweifelhaft sein — liebevoll in die Augen blickt. 

Ganz eigenartig ist dieses Liebespaar: wie können wir es an- 
ders oieuneD, da doch jedem von beiden ein Eroa zur Seite ist. 
Bet ihm steht der Eros oben auf der Felsenlehne, und schaut dem 
Jüngling ron hinten Aber die Schulter, was an bekannte Yerbin- 
dnngen des Eres mit Aplirodite und Fttris erinnert ; bei ihr lehnt 
sieh der kleine Liebesgott fost ebenso wie in der andern Darstel« 
Inng an das Knie der Göttin, den Kopf in die Linke stützend und 
naehdenkUeh das Paar anblickeni oder Artemis, deren Strahlen- 
kröne der Schelm sich auf den Sopf gesetst hat Aucli die Broten 
scheinen neugierig zugleich und gehalten das usgewöhnlieh Gemes- 
sene dieser Liebenden zu betrachten. AYie die scbarfgebogeoen Kniee 
der beiden Sitzenden nebeneinander stehen, muss man sich der schö* 
Den Brontegroppe erinnern, die Wolters in der Arch. Zeit. 1884 
T. I herausgegeben hat, wo der knabenhafte Eros mit dem jung- 
fräulichen FlügelmSdchen zusammensteht. Auch da ist durch die 
Art des Standes wie hier des Sitzens weitere Annäherung eher au*?- 
geschlossen, womit doch die Wendung des Knaben zum Mädchen 
und das Fassen nach dem Kinn, dort bei dem Knaben n<M'li nicht 
so zum Ziele gelaugt, wie hier bei Artemis, im Wuiei^iiruch zu 
stehen scheint. Mehr als das Flügelmädcheo im Bronzerelief dem 
Eros, kommt im Gemälde der Juugüüg der Göttin entgegen, nicht 
freilieli mit Armen und Händen, indem ja die Linke daa l'ara/.o- 
nion hält, die Rechte (jetzt nicht zu sehen) vielleicht auf dem Ge- 
wand im S<^0Bse lag, sicher nicht mit Sogliano, der doch selber 
anerkennt dass von des Hand nichts zu sehen sei, liebend nm die 
Gottin geschlungen gedacht werden darf. Denn damit wird der Sinn 
des Bildes Töllig zerstört, und jeder müsste finden, dass solche Be- 
wegung der Rechten mit dem gleichgiltig^ Thon der Linken un- 
verträglich wire. Nein, unbewegt, fiut apathisch gegenüber der zärt- 
lichen Gottin mochte man den Jüngling nennen, suchte nicht sein 
Auge begeistert das Auge der Geliebten, la guaräa qua» eUoHeo 
sagt S<*gliano treffend, nur möchte man zufQgen 'und ehrfurchtsvoll*. 

Man braucht sich nur dieses eigenthümlichen Verhaltens beider 
Liebenden bewusst au werden, deren ZArtlichkut nicht über ge* 

7 
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seliwisterliclie Liebkosung binan^eht, am sofort tn wiiwii, daas es 
Artemis und Hippolytos sind, die hier ausruhend Ton der 
Jagd in Gebiigseinaamkeit einander huldigen, die GdtUn dem Sterb* 
liehen freundlich entgegenkommend, sein Antlitz an sich kehrend; 

er schwärmerisch ihr hingegeben und doch in scheuer Ehrfurcht 
körperliche Berührong nicht sucht ud. So schildert ja Euripides die 
keusche Liebe dieser zwei Jungfrftniichen sch<m mit den Worten 
der Aphrodite ¥.17 

Tifia fifyidTi^v duijxöroyv tjovjiitvog 
XÄ-iagäv 6' ut ' vÄt^v naq%^iv»^ ^vvtav dti .... 



und namentlich in Hippolytos" eigenen Worten V. 1002. in denen 
man doni Maler die conkrete Idee gegeben glauben mOchte, wie 
der in die Verbauuuug Hinausffestossene ausruft: 

ut (fiXxthi^ um <)(eitioi(ov Arjtovg xo^j^, 
üVvOnxf-, avyxvinye.:.. ('), 

Hippolytos werden wir nun auch den schönen Jäger der andern 
Bilder nennen. Mochte dem Maler des sitzenden Paares die über 
den Sohoss des Hippolytos gebreitete Ghlamjs Lrenügend erscheioen, 
um den ziiehti'jfen Anstand des keuschen Jüngliiig;^ zu wahren, so 
konnte ilnn f(i>:li(^li da wo er Artemis und ihren Jungfrauen gegen- 
übersteht auch der Chiton gegeben werden. Vielleicht genügt e:i, 
um solche Tracht des Jägers zu erweisen, an duu vatikauischen 
Jäger zu erinnern, dem dar Kopf des Commodns aufgesetzt ist (^). 
Auf der Bahne erschien Hippolytos natürlich anders {^) als auf den 
Sarkophagen ; und selbst auf einem Ton diesem (Aroh. Z^it 1883 
T. 8, 1) zeigt er sich mit Chiton und Mflntelchen und Gamaschen, 
was Heibig an die Tracht des Cireasfahres, Ealkmann (a. a. 0. 
S. 77) an den heMiarius erinnerte. Noch mehr in Verlegenheit setzte 
Heibig und Kalkmann die Vereinigung des Hippolytos mit Artemis, 

(>) VgL V. 948 Thes«iu' Vorwurf cv »eoivty, tig ntfitcuf tif *tyif,{ 

(*) Vi^l. Helbiir, Ftiim I ii. 8 im Braecio traoro und, ebenda Mgefllbrt, 

ein zweites unvullständiperes Exemplar im Eingang zum !!> Im lere. 

f^i Knripides Hipp. 006 ov ft^ »(««oMfif X^'if* t**i^ ftinkmf iat 
zu anbestiinmt. 
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in der wir Duumehr eiaen ^^acbklaug uosdrer Gemälde aoerkeuoeii 
werden. 

Vielleicht hat aber der KüDstler, anf dessen Schöpfung die 
Bilder A-D zurückgehen, die in späteren Zeiten iuimerhiu unge- 
wöhnliche Tracht des Jägers zu besonderer Charakteristik des Hip- 
polytos gewählt Dieser ist ja Orphiker bei Enripides (Y. 952), und 
firOher In die Eleusinien eiiigeweibi(?. 24), wu Ofid, Heioid. IV 67 
ansgeftOirt hat Seine Tiacht nno in genannten Bfldern ist weeent- 
lieh dieBelbe, wie sie Elennnieehe Onltusfanetion&re auf berflbmten 
Vasenbildern (*) haben. 

Was nun Hippelftos der Artemis und ihren B^leitc rinnen 
tnitzutheilen komme, und was es sei« das die fiöierinnea so lebhaft 
ergreift, darüber kann man nicht lange im Un<7ewis8en sein : es ist 
die unerlaubte Liebe Phaidrds, das schändliche Ansinnen der Amme, 
das ihn aua dem Hause trieb V. 659 

vvv d* ex d6iim* fiiv, SifT äv (»St,!iog x^**^ 

Der Dichter sagt uns nicht, wohin er gegaogun sei. Die Irarze Zeit, 
wekhe bei ihm die dramatische Oekonomie zwischen dem Abgang 
V. 667 und dem Wiederauftreten des Hippel r tos V. 895 nach d^ 
Tode Phaidras und ntch Theseus* BflclEkehr Iflsst, kann fttr die 
kflnstierische Phantasie nicht maassgebend sein und ist es sieht 
gewesen. Die Sarkophage zeigen uns ja HippoWtos in dem Augen- 
blicke, wo die Amme ihren Briet übergiebt, bereit zur Jagd aus- 
znziehn, und wohin könnte Hippolytos, beflissen das Haus des Va- 
ters zu meiden, empört über die unreine Liebe der Phaidra, natür- 
licher sich wenden als ziu" Keioheit der Natur und der (plruir 
datftovtai'. Sein Geiübnisa zu schweigen galt natürlich nur den Men- 
schen. Dass er der Göttin, die es ja ohnehin wissen kann und beim 
Dichter 1283 alles wissend auftritt, sein Erlebniss mittheilt mu^s 
demjenigen, der in die Dichtung als einen lebendigen Vorgang sich 
hineindenkt, durehans natflrHeh und notbwendig er8cb«nen. So hat 
denn der Kfinstler, grade wie der Schöpfer jener Alkestisbilder (*), 
Mne in der Enripidisehen Tragoedie nicht vorgestellte, auch nicht 
einmal bestimmt ai^edeutete Situation, in eigener Ausdiehtung der 
Ton jenem gezeichneten Linien für seine Darstellung gewfthlt Hip- 

(!) Overbeck, Komtmytholiigie. Tmf. XVm 17-19 mit 8. 551 IL 
(•) Vgl. Ai«h. Zeit 1868 S. III. t 
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polytoB, der rieh bei Euripides Y. 1899 den dyaXfnAtmp iftXut der 
Artemis neiuit, deeh wohl sieht bloe de» renn F&lut des Pittheus 
aafgestellten T. 788, sondern vor allem der im eiDsamen Wald 
gelegenen, er gebt tarn HeUigthum der Gktttiii, rie dort au finden 
gewiss. Da weilt sie mit ihreo Gespielen, die Tielleicht mit Nimbna, 
Jagdspeeren und Schleier verschiedene Seiten der Göttin widerspie- 
geln sollen. Betroffen und theilnahmToll besorgt um ihrem Liebling 
verninmit Artemis seine Erzählung ; und nun verstehn wir die 
Mahnung' zur Vorsicht, zum Schweigen, alles freilich vergeblich. 

Es i?t schon gesagt, dass die beiden Maler, derjenige welcher 
das Alke^stisbild zuerst entworieu und derjenige welcher den Hi{t- 
polytos der Artemis und ihren Njmphen erzählen lässt — weoa er 
nicht, wie mir sehr wohl möglieh scheint, derselbe Künstler war — 
KU aller sonstigen geistigen Verwandtschaft anch ans demselben 
Tragiker ihren Stolf gODommen, in derselben Weise die Dichtung 
sozQ sogen ausgestaltet haben. Beidemal ist es tragisches Geschick, 
welches blühendes Leben hinrafft, eines wie das andre auch in Lie- 
dern gefeiert: 

noXXä at novüoTtöXoi 

singt der Chor von Alkestis V. 44d; und dem sterbeodeu Uippoly- 
tos verheisst tröstend Artemis. 

Beide, Hippolytos wie Alkesüs, haben dann eine Art Anfer- 
stehung. Alkestis schon bei Enripides, HippolTtos erst später als 
Virbius. Dies Moment spielt aber weder in das Alkesäs- noch in 
das Hippolytosbild hinein. 

Es wftre nun wohl denkbar; dass auch die beiden Hippolytos- 
comporitionen, der erzählende und der von Artemis geliebkoste auf 
einen und denselben Maler zurückgingen ; aber die ähnliche Eros- 
figur, die ja auch bei Pbaidrabildern und sonst vorkommt, ist zu 
wenig beweisend. Kaum wird man auch fragen wollen, welches von 
den beiden Bildern das frühere gewesen sein, das andre hervorge- 
rufen haben möge. 

£. Petersen. 
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(OrphiielMi itt der onteiltalMeli«» V«MttiiMlaid.} 



Amelnng hat oImii £L 97 If. iu dem Sti^t Uber die Bedeatong 

dee Orpheus auf Uoterweltsvaseo die Ruveser Prachtvase (ireyde- 
mann 3256, abgeb. ifyn. iaed. d. Inst. II 30 U daoacb Robert, 
18. Hall. Wille kl l iiiannsprogr. S. 30 f.) herangezoo^en. Indem er der 
evidenten Deutung auf den Raub der Köre zustimmt, triebt er 
Dur(') dem mittleren der drei Pigurenstreifeu eine neue Erklärung. 
Athena. Artemis in den zwei nur zuoberst erhaltenen Figmeu in der 
Mitte, desgleichen Apollo und Ares in den zwei Kiiegera rechts zu 
erkennen weigert er sich, gewiss mit Recht, und sehr gut macht 
er das Kymbalon in der erhobenen Beehten der angeblichen Arte- 
mis geltend: ieh glaabte kfirüich bei FrAfiing dieser fipeilieh da- 
mals besonders scUeebt belenchteten Seite des Qeflsses auch das 
Ejmbalon der andern Hand für alt halten tu mUseen. Amelnng 
gründet darauf die Erklftmng aller dieser Figuren als Koiybanten, 
und findet damit einen neuen orphischen Zag in dieser Vasenmalerei, 
da seit Lobecks Aglaophamus S. 546 u. 1139 die Korybanten im or- 
phischen Gedicht als Hüter der Kindheit Koro- <^'b'ichwie des Zeus 
anerkiinut sind. Tn der That, wie auch Robert verstanden, scheint 
es. al.s ob diese Bewaflneteü alle sich zur Verfolgimg des Räubers 
aufmachten, wie wir es im Fries von Tr^sa auch beim Raube der 
Leukippiden geswjhehen i»ehen (Das Heroou von ü. Trysa I. XVI), 
wo BewiSbete au Fuss und zu Pferde die Räuber verfolgen. Aber 
kann man wirklich mit A. Ton den Eoiybanten-Eureten sagen : * ihre 
BrseheiDung entspridit flberall der DarsfcellQng auf unserer Vase ' ? 
Wo erseheinen sie je in Bild oder Wort als Seiter? Was haben 
die TSnzer oder Springer mit Rossen sn schaffen? Selbst wo sie mit 
den Diosknren sich berühren, ist was diese und jene verbindet etwas 
andres (^). Aber vielleicht dürfen wir auf Grund der in R. M. 1890 
S. 219 f. und 221 für da« unteritalische Lokri erschlossenen Be- 
ziehung der Dioskurea zu Persephone, wonach jene als von dieser 

(I) Einige Abweich untren in Benttbtilimg d«r Figoim de« obetm Strei- 
fens darf ich auf sich bernhen 1a?5!(>n. 

(*) S. Immisch in Roschers Leiikon m S. 1623* 
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aufgebotenL' Schützer specieli ihres Tempels erscheinen, und mit 
BerufuDg auf jene orphische Tradition, wo r' hnov/iui rtav 

ttvii]v {Orphica rec. Abel fr. 210). beides verbindend, den orien- 
tsliMslieii Kymbetooblflgttr der Neapler Yam vaA Tidleidit Midi die 
Bewafliieteii so Fnas hat Eetybuiten, die Beiter aber für die Dio- 
sknren halten. Geong, das riJliig treffende Wort ist noch in finden, 
nnd orphiwhe Binfffinmt in dieser Yaeenmalerei sind durch dieeee 
Beiqpid noch nicht genfigend sicher begründet 

Wenn aber auch, so scheint mir doch, was den Ton Kuhnert (') 
rersnchten Nachweis betrifTt, nachdem Amelung selbst S. 102 flf. 
denselben noch weiter eingeschränkt hat. nichts mehr davon übrig 
zu bleiben, auch nicht dass Orpheu.s auf den Unter-weltsvasen dazu 
im Hades ist. wie A. mit Dieterich sagt; " daü.s er d»»n Menscheo 
ein Bote werde der Dintre da drunten und sie dadurch für seine 
Lehre gtiwiooe und zu dem iaiiag ^i^i beivehre '. VoU solchem Zweck 
seiner Hadeewanderung i^t ja in jenen Bildern nicht die leiseste Spnr 
an erkennen. Wie Heraklee in AnsfOhning des sagenbertlbmten 
Athlon« nnd daneben binreilen aneh als Befreier des Theeens so 
ist Orpheus in dem gleiefafiüls mindestens seit dem 5. Jhdt allbe- 
kannten Werben mn Loslassnog seiner geliebten Eurjdike daigestellt 

E. Petersen. 

(■} Im Philologus 1895, ^01 hat derselbe sogar, noch viel weiter gehend, 
den orpbüch«tt Priester die Eingeweihten den ünterweltsgOttem empfehlend 

aaf einer nntcritalischen Vase erkennen wollen. Aber dieselbe war längst v<>n 
Welcker (Alte Dcnkm III 393, vgl. Arth, epipr. Mittb. aus Oest- rr. VI a^^-'i 
8. 53, 1) richtig aof Tciresias vor EOnig Oedipas bezogen, wie an letzter 
SteUe Mch dM dasa tod Kahnert S. 201 augef&hrte Bild einer sfg. Lekjrthoi 
(Wiener V. B. C. YIH) Mine richtig« EiUlnng «hielt 

(») Auch A. betont die Parallele zwischen Herakles und Orpheus, nnd 
meint. ' niclit dhiu^ Absicht scli eint hierbei der Hinweis anf die Erlösun^r '^^^ 
Theseua ganz unterdrückt, um den Gedanken an die Erlösung der Enrydike, 
gnnicht nnfkonmen m lassen. Allerdings itt die RückAhrang der Kaxydike 
durch Orplieus imr auf e1>en il. räclben Vntn dmgeitellt, nnf welcher nnch 
die Erlösung des Thoseus Jurcii Her.iklo^ nnrwfideutig gezeigt wird. Dieser 
Vasenmaler, der sonst durchaus in derselben Tradition lebt, hat eben fftr beide 
Gmppen einen eptteren Moment gewililt. Die ESrlOsnng dai Theaens ist in 
Wiener V. Bl. C. I, III, VI 5 dadurch angedeutet, dass Theaans tum Wandern 
bereit stellt ( wie in dem bekannten Relief. Peiritlioos dagegen, wo Inaelififlen 
beigesetzt sind, so benannt, sitzend dargestellt ist 
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13. Jaonar: Kbohn über die Statue des Enabeo Ton Sabiaoo. 
Dazu HuELSBir und Fstbbsbn. — Petersen über die sogeo. 
Gladiatorenkaeenie in Pompeji. Dazu Mau. — 

Che la cosidetta casernw dei gladiatori negli Ultimi tcmpi di Pompei 
ftbbia in realtä servito allo scopo indicatu con qncsto nome, ci6 chisirisci Aai 
fatti rilevati dal NUsen, Pompejantsrhe Studien p. 253 sgg., ove poi a ragione 
si riebiede vn* *ltn dcatiiunione piii antie» di qmll« &b1»riea. e rifintando 
l'npinione che essa possa essere stato un merCAto, il Nissen (e cos\ pare Mau, 
Führer durch Pompe /i 3. Auff, S. 48) si contcnta di crcdcrc tutto il qnadri- 
driportico fatto secondo le prescrizioni di Vibravio V 9, onde gli üpettatori 
poisMM» ripanmai in cmo di pioggia. 8« bod ebe Bembr« ira po' troppo di 
\tmOt polcbi al naedesimo «eopo potevano cervire gi4 prima il pieeolo portieo 
dietri la sct-na, seconc^n il grande del foro trianiroliire, terzo il teatro piccolo. 
Per consofrueiiza sarii Iccitn AI presiimftre un'aitra destinazione primaria del- 
Tedifizio. E vero pui ciie le cellc attorno al qaadriportico sono di data piü 
roeont«, ma cbi gnarda la piaaia deirintiara localitt» appena potrb dabita» 
che anche ab origine vi dovessero esserv etile o <>sedre almeno sni lati me- 
ridionale, Orientale od occidental-,'. Con siffatt«' odle o esedre per'* il looalo 
riesce perfettamente analogo alla palestra di Ölimpia ('). Quindi sorge l'idea 
ebe r^ifiiio dietra il teatro pompeiano sia «tato il ginnasio o la pale«tra 
della eittb oaca. E tale id>>a da me renne breremente accennata giä nel libro 
di Lanckororiski, Städl'- P<imphijli'fm und Phlliena I p. l-'l}, 2, ove oltre 
aU'analogia della pianta che la ' casemia ' offre con la paleütra \*), rilevai 

(*) V. Awi)rabungen von Olympia II p. 113, tav. LXXIII «gg. Con la 
qnale palestra fu iUttütrata anche la descrizione di Vitravio V 11, come vide 
il CortioR (Areh. Anzeiger 188f) p. 143) e poi Wernieke {JahrHch 1894 p. 101), 
4|neit*nltimo pero un i'o' airarbitriu forzando ranaloiria. 

(*) Una palestra di piatit>i conforinö si ha auche nelT isoia di Del<>8, 
Ball. d. corr. hell. 1891 p. 246. Di Adriano in Atene ti erano due peristilii 
di cento enlt.rne ciascurn>, rtiiM cliiamato i^iiinnsio prefipo PaTi.«aiiia 1 IR, 9: 
l'altro, coii Uli tdiliciy per la bibliotcca, pare aia quello ücavatü uel I8öi>, di 
cai la pianta si pnbblicö nelle Praktika per quelT anno tav. I. ]^ degno di 
onerrazione qnanto Tedifizio centrale di qaeato ultimo per ia saa pianta if 
regolare a qaattro abridi sia timigliante slPediAtio palatino nel qnale il cb. 
Deglane {GaxetU arrkM. 1««8 p 152 e .Urdanges de Vt^'-ole fr anbaue 1889 

£. 199) con aasenso di Hülsen (v. questo ballettino 1896 p. 207} rarvis^t la 
iblioteca palatina. La roviua di un edifieio Centrale bo notato aaebe nel giu- 
nuio di Termesaoe, JUanckoronaki 1. 1. 
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ancbe la stretta unione del preaantivo ginnuio di Ponip«i coi teafri, en«^' 
dosi la vicitiiinzii del jjinnasio nl teatro verificata in varii Inoghi, come p. e. 
a Pergaiuo, in Tcrmesso e resa probabile anche in Side 

Dico Vitra vio in peUaettrit ptristylia quadrala »ive oblonga %t.a swd 
facienda, mU duorum »utdiörum kobeani ambulatiomt cifeumittMem, ov« il 
quadrata corrisponde c^n il pcristilio dclla palestra di Olinipia, Voblonga con 
qaella di Pompei ; la luii^xlu'/Zii i ^r'- 'Ii <lue stadii non si ha nö nelPanu ne 
neiraltro, ina es&ttamente la meta, l'ainbito ciol* di uno btadio, ciu che h una 
DQOT». non lieve «onfema dell* tMtlMtn pompam». ün*a]tr« poi trovo ndU 
piccula ' palestra ' sitaata dall'altra parte del teatro, e raltiiiM p*n ttin liel 
ffttto che i glAdiatoii n son difüiiati i sacceMori degU atleti. 

27. Januar : die Sitzung fiel aus. 

10. FL'l)riiar : E. StkiNMann über di« Cbiaroj'Curi in den Stanze 
della Segnatura und di Eliodoro. — H Uelsen übei die irofei 
di Mario. Dazu Petersen. 

24. Februar : Vopbl über vergoldete Qlasgefäase mit Eeiligenbil- 

deni. — Petersen über die irofei di Mario, 
• 10. M&n : HoELSEN über zwei r^fmische Beliefe. Dusu Petersen. 
— Petersen über pompejoiscbe Wandgemälde (s. S. 91). 

24. März : Mau über o^kische Inachriften Ten PoiDpeji* die sidi 
auf die sullanische Belagerung beziehen. — GnoAGt Verwer- 
thung einer in Ljkien gefundenen Inschrift für die Severia- 
nischen Akten der lud! saecrlo/rs. — Wilpert ttbur die Papet- 
bildnisse in der allen Paulübasilika. 

7. April ; Petersen legt, vor G. Wilpekt uu capitoio di storia 
del vef^thrio I und II {Estratio da l'Arte I. II) Rom ÜS'JS f. 
und B. Sauer, da^ Theseion. — K. Bukmann über deukmaler 
etruakischer Schriftsteller. — E. Steinmann: Andrea ßregno 
und seine Sehaie. — G. Gmirardini über die antiken Vor« 
lagen des Nieolö Pisano. 

21. April, Paliliendtsung : G. B. Giotbnalb über die rOmiiehe 
Tradition in der Basilika S. Muia in Oosmedin. — G. Earo 
über eine etruskiBche Brome der auf einem Widder gelagerten 
Aphrodite. — Petersen über rl^misehe Beliefs aus der Zeit 
von Augustas bis M. Aurel. 

(*) Per Side v. Lanckoronski op. cit.; per TermesBos ivi II p. 41, 
e qnesta citfä offre una analo(;ia veramonte uorprendente. essendovi il pinna.«io 
in rMiitiittn t.mto col gniiKit' t« atro »coperto, qnanto col piccolo coperto, e 
tcno anche in prosüinitä del tempio piincipale; per Pergamoa t. die Mr- 
geHi$*e der AwgruiuMgen in Pirgamon 1880 p. 101. 
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DIE OSKISCHEN WEGWEISEBINSCHUIFTEN 
IN POMPEJI 



Zn den seit Nissen (Pomp. Sl. 492 ff.) wobl ziemlioh allge- 
mein auf die saUaniscbe Belagenmg besogenen oskisehen gemalten 
Wandineehriften ist durch eine glflekliche Entdeckung H. Dege- 
ring's (Mitth. XIII, 1898, 8. 124) eine fflnfte hinzugekommen, in 
dankenswerter Weise hat der Entdecker auch die schon bekannten 
Inschriften revidirt, ihre -Lesung in wichtigen Punkten berichtigt 
und eine g&m neue Krklärungsweise derselben aufgestellt. Diese 
letztere isc mm freilich ganz unhaltbar, wie im Folgenden, damit 
nicht das Schweigen alä Zustimmung gedeutet werde, in der Kürze 
gezeigt werden soll. 

Wir geben hierbei eine ganz summarische Plaaskizze der Nord- 
westecke Pompeji' s, in der mit F. P, S die Casa del Fauno, di 
Fansa imd di ^llnstio, mit 1, 2, 3, 4 die PlStee der schon froher 
bekannten Tier Inschriften bexdehnet sind. Bei Besprechung der- 
selben soll von sprachlichen Erörterungen, für die ich nicht com- 
petent bin* abgeeehen weiden; die Unhaltbarkeit der Degering'scfaen 
Hypothese kann aus topographischen und sachlichen Erwftgongen 
IQ voller E?idenz gebracht werden. 

Die Inschriften lauten nach D^ering s Lesung : 

1. ekduk amviamtd eiiuns anter tiurri X iiU XI puf faamat 
U fUanls 0. 

2. ekmik amv'ianud eitum anter tiurri XII ini ver sartnu 
puf faamat mr aadirüs v. 

3. eksuk amviannud eit. anter tiurri Xli im veru sarinu 
puf faamat mr aadirus v. 

4. eksuk amvianud eitum anter trübu ma kaslrikiieii ini 
mr ipumHs l puf faamat v sehumbrüt v, 

5. (die nett gefluidene) ektuk amiulmimi «ituns ampi tribud 
iou, ampi mtMr{v}, 

8 
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ErhalttiDtMs und nicht erhaltenes ist hier, da der Teit hinläng- 
lich feststeht, nicht unterschieden. Das letzte in ö ist nicht ganz 
deutlich : der Buchätabeurest köuute alleoiaUä auch zu e, r 
ergänzt werden. 




Nissen s Erklärung nimmt Dögering ihrem Grundcf^f^Tik - n nach 
an : es wird den zur Zeit der Belagerung in Pünipeji liegenden 
fremden Kriegsvilkeiii der AVog gewiesen zu gewissen Mauerstn cken, 
wo Fisanius und Adirius commaudiren. Nach Nissen bezeichnet am- 
viamiud in l die links von der Casa del Fauuo, in 2 die in der 
Frontriehtung der CSan di Sallnstio zur Mauer f&hrende enge Gasse: 
wie die Insehnften Bsgen, fthrt jene awiscben den 10. und U> Turm, 
diese zwiscben den 12. Turm und das Tor, welches unter dem nn- 
erUftrten veru tarinu su versteheu aoFermeidlicli scheint. In 3 
beseichnet amviumud die rechts Tom Hause des Paus« abgehende 
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nod zur Mauer führende Gasse. Diese führt nun freilich nicht, wie 
die Inschrift sagt, zwischen den 12. Turm und das Tor, sondern 
ririscheo den 11. und 12. Turru. Doch lässt sich hierfür eine Er- 
klärung finden. Pisanius comuiaudirtti den 10. und 11. Turm und 
das Zwischenstück, Adirins den 12. Turm und das Tor, nebst dem 
Zwischenstück. Sicher aber .>taiid kein dritter Coiuüiaudant zwischen 
dem U. und 12. Turm, sondern in der Mitt« dieses Stückes war 
di« GiMsd zwiscbfiD dem Gommando des FiBaniDS md des Adirioa. 
So führte alio die fragliche Gasse in der Tat an der toh Adürius 
befehligten Maueratrecke, und der Sinn der Inaehrift ist: hier geht 
68 dahin wo Adirins oomniMidirt^ nämlich swiseben dem 12. Turm 
nnd dem Tor. Eine solche, etwas ungenaue Aasdroeksweise ftber- 
schreitet keineswegs die Grenzen des Plötzlichen und AVahrschein- 
Uehen. Und schliesslich ist es nicht el im il notwendig, eine onge- 
nanc Au.^drucktiweise anzunehmen. Sowohl Nissen als Degering 
nehmen an. da.ss die Oasse links vom Hause des Pansa ungangbar 
war. In der Tat \<t es Ja sehr wohl denkbar, dass man die Aus- 
mündnngen einiger dies^er Stra.^.sen, nnd darunter eben ditiser, gegen 
die Mauer gesperrt hatte. ^Ver also von dem Punkte 8 au.s das 
Mauerbtiick des Adiriiib urreicbeu sollte, vertoigte die Gasse zwi- 
schen den Insolae V. VI nnd VII. VIII bis an die Maner, wandte 
sich dann links, stieg in den 12. Turm nnd war am ZteL Hier also 
kmn ich, abweichend von Degering, keine ernste Schwierigkeit 
finden. Und wenn Degering fragt, weshalb zn der Mauerstrecke des 
Adirins swei Wege gewiesen werden, so mochte ea ans Grfinden, 
die wir so genau nicht übersehen können, erwünscht sein, sowohl 
Ton dem Punkt« 2 als von dem Punkte 8 aus den Weg zu weisen. 

Eine andere Schwierigkeit findet Degering darin, dass nach Nis- 
sens Erklärung die Worte eksu/c amviannnd, ^ auf diesem Wege » 
nichl überall in gleicher Weise zu verstehen sind. Bei 1 und .S 
bezeichnen sie, an ^ler Haiiptstrai<se »töhend, das an diesem Punkt 
abzweigende GiV.-'Bchen : cuubequeuter Weise müsste also bei 2 das 
Gässcheu zwischtiü deu Insulae II und III, bei 4 das zwisichen V 
uud VI rerstanden werden ; dagegen soll nim hier wie dort viel- 
mehr die Strasse selbst, an der die Inschrift angebracht ist, weiter 
verfolgt werden, dort awisehen I nnd II, hier awischen VI nnd 
VII ; denn nur diese fährt direct an den Band des Stadtfaügels. Nnn 
wftre es aber doch unbillig, die Möglichkeit zn leugnen, dass man 
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in dem Schrecken der BelageruQg nicht nach einem wohl durch- 
dachten Plan verfuhr, sondern der mit Anbringung der Inschriflön 
Beauftragte von Fall zu Fall, wie es grade kam, sich einuu geeig- 
neten Platz suchte. Und schliesslich ist doch die Inconsequenz nicht 
80 arg. Bei 2 geht doeh auch an Qflasehen Ton der Hanptetrasse 
ab. Und bei 4 geht die von Osten bis an das Nordende der Fo- 
mms führende sehr freqnente Strasse in ein stilles Gftssehen Ober: 
es wäre doch recht wohl denkbar, dass dies seinw besonderen Na- 
men gehabt und im Qegensats sur vta als amvianaum, cifMfod^ 
bezeichnet worden wftre. Also die Inschriften stehen da, wo man 
von der Hauptstrasse in das Gässchen eintreten sollte ; wo letzterer 
zwei waren, da traute man eben dem Scharfsinn der Soldaten zu, 
dass sie das zu der ganz nahen und siebtbaren Mauer oder zum 
Stadtrande führende einschlagtiu wiuden. Also auch hier Sühe ich 
keine Schwierigkeit und kein BedürfniäS nach einer neuen Erklä- 
ruDgsweitte. 

So bliebe denn als einzigei* nicht recht erklärter Umstand 
flbrig, dass die Insehrift 8 nicht unmittelbar an der Eoke des be* 
zflgUehen Gflsschens, sondern auf dem Pfeiler zwischen dem ersten 
und zweiten Laden steht HierfOr eine ErUftmng zu finden, wftre 
um so wünschenswerter, als es sich auch bei der nei^efundenen 
Inschrift, auf die ich weiterhin zurückkomme, wiederholt, ünd ein 
merkwürdiges Zusammentreffen ist es immerhin, dass auch die In- 
schrift 2 auf dem zweiten 1* feiler von der Ecke eines Gässchens 
steht. Der Grund dieser Erscheinung ist uns unbekannt. Degering 
freilich weiss sie 7u erklSren: nach ihm (S. 132) sind die Inschrif- 
ten 2, 3, 5 nicht auf die Ecke gesetzt, weil sie sich nach seiner 
Meinung nicht auf das hier abzweigende Oässcheu beziehen, uud 
um den Irrtum zu vermeiden, als ob dies der Fall sei. Nun dürfen 
wir Ireilich wieder fragen, warum mau sie dann nicht gleich noch 
weiter von der Ecke fortgerückt und so das Mi:>£iverstäDdaiäi> noch 
sicherer vermieden hat, da doch nach Degering's Theorie jede an- 
dere Stelle der Strasse ebenso geeignet gewesen wftre. EeinenfaUs 
aber ist die hier Torlieigende Schwierigkeit bedeutend genug, um 
so gewagte HTpotheaen, wie die D^gering Tortiftgt, zu berechtigea. 

Nach stiner Ansicht nftmlich werdm alle Schwierigkeiten besei' 
tigt durch folgende Annahmen. Erstens, amviannud ist das Trottoir, 
ntargo; also: immer auf diesem Trottoir entlang, grade aus und 
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um die Ecken, gelaugt man aus Ziel. Zweitens, die Richtung, in 
der uiäu «.ieni Trottoir folgeo soll, wird durch die Scbriftrichtung 
beifliehnet; also, da die oskisehe Schrift linlnlftDfig ist» tttr den 
▼or der loadirift stehenden immer niieh lialn. Dritteoa, einige Stras- 
sen waren, in militftriseheii Zwecken, geipeirt; wer, dem Trottoir 
folgend, an eine solche Sperrnng kam, flberBchritt den Fahrdamm 
und folgte wieder dem Trottoir an der oächsten Insula. Also tod 
1 ans links an der Insula XII entlang gehend &nd man bei ö den 
Vicolo di Mercurio gesperrt, ging über die Strasse und weiter an 
Insula XI entlaug. Von 3 aus links gehend fand man bei c das 
Gässchen zwischen III und VI und wieder bei a den Vicolo di 
Mercurio gesperrt und kam an II entlang zum Ziel. 

Wir bemerken zunächst, dassdies Ueberschreiten der gesperrten 
Strassen im Widerspruch steht mit dem Grundgedanken des ganzen 
Systems, nach dem das Trottoir, gradeaus und um die Ecken, der 
Ariadnefiiden sein soll: die Strasse übersohreitend bin ich doch 
nicht mehr anf demselben Trottoir. Fernor : wie sollte man dazu 
kommen, bei 1 und S, wo der Weg gradeaus zum Ziel führt, su 
sagen : « auf diesem Trottoir statt • auf diesem Wege » ? Und 
wie sollten, da doch alle oskische Schrift litiksläutig ist, die Sol- 
daten dazu kommen, diesem Umstand irgend welche Bedeutung 
beizulegen, und daraus zu schliessen, dass links zu gehen sei? Für 
beides i:^t Voraussetzung, dass diese Methode der Wegweisting. mit- 
tels Trottoir und Schrift richtung, allgemein üblich und jedem ge- 
läutig war. Die^ ist aber ganz unmöglich ; denu sie ist uur an- 
wendbar, wenn einige Strassen gesperrt sind ; soust führt unfehlbar 
jedes Trottoir um die Insula herum an den Ausgangspunkt zurück. 
Und selbst bei gesperrte Strassen ist sie nidit allgemein anwend- 
bar, aneh abgesehen von dem schon herroigehobenen, in dem üe- 
berschreiten der Strassen liegenden Widerspruch. Wer s. B. Tom 
Fomm kommend auf der Nolanostrasse weiter (fstlich gehen und 
dann nordwärts zur Mauer abbi^en soll, dem kann nie auf diese 
Weise der Weg gewiesen werden. Denn um mittels der Schrift- 
richtuttg ostwärts zu weisen, müsste die Inschrift auf der Südseite 
stehen, von wo es doch unmöglich ist, auf demselben Trottoir nach 
Norden zu gelangen. 

Es ist nach alle dem vielleicht überflnssig, zn bemerken, dass 
aildi die von Üegering angenommenen Strassensperrungen ganz ud- 
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glanblicb sind. An zwei Stellen soll der Vieolo di M eieurio gesperrt 
gewesen sein« da er doeh als die näehste der Verteidigungslinie psr 
i-allele Stiasse von der grOesten Wiebtigkeit war, um einem bedrohten 
Punkte schnell Yerstriikiing zuführen «i kennen. Auch die Sperrung 
bei e ist nnTerstftndlicb. Welche Strassen sperrt man denn bei einer 
Belagerung, und m welchem Zweck? Vor fallem doch die Ausmünd- 
uugen auf den Kaum hinter der Mauer, um hier durch die befe- 
stigten und besetzten Häuser eine zweite Verteidigungslinie n\ 
schaffen, damit, wenn einmal, etwa durch Uebenaschung, an einer 
Stelle Feinde auf und über die Mauer gelangt sind, ihnen doch 
iiicbt gleich der Weg in das luueie der Stadt ollen st^bt, sondern 
die Chance bleibt, sie wieder hinaus zu werfen. Nach Pbilon (bei 
Nissen 8. 505) soll dies doreb Tore geschehen, so dass die Wege 
fßr die Verteidiger gangbar bleiboi ; nun kann sich ja aber aoch 
ein primitiTeies Yer&hren denken, dass nftmlieh einige Strassen 
durch Barrikaden gesperrt, fftr die sum Verkehr notwendigen aber 
das Material zu gleichem Verfahren bereit gehalten wird. Etwas 
anderes als die Sperrung gegen die Mauer kann ich auch in der 
von Nissen citirten Stelle Philon's nicht finden ; es ist ein Miss« 
verständniss wenn Nissen (dem Degering folgt) aus den Worten, 
xoi roTc dßffu^ciz fxai tQ(nl/fr rrvXetz xrtrafTxfiaffrt'or entnimmt, 
die Vici seien »au beiden Enden - durch Tore gesperrt worden; 
ist nur gemeint, dass an beiden Hoiteu des Vicui» je ein Torilftgel 
angebracht sein soll. Eine Sperrung bei a und c könnte nur den 
Sinn haben, dass man den ganzen Complex, also etwa die lusulae II, 
ni, V, VI, VII, Yin in eine Art f estnng verwandelt bfttte» um 
sie auch gegen einen schon in der Stadt befindlichen Feind be- 
hanpten an kOnnen. Wie nnwahrseheinlieh dies ist, bedarf kanm 
weiterer Ausführung. Den letiten, hoifnnagsloeen Verzweiflongs- 
kämpf wird die Leitung der Verteidigung nicht rorbereitet, viel- 
mehr ihre Anstrengungen auf die Sicherung der wirklich haltbaren 
Verteidigungslinie, der Stadtmauer concentrirt haben. 

Ich glaube damit hinlänglich gezeigt zu haben, dass Uegfi- 
ring's Einwendungen gegen die topographische Seite der Nissen'schen 
Erklftrnng belanglos sind, seine eigene Erklärungäweise aber ver- 
teil It und unhaltbar ist. 

Puf faamat versteht Nissen ubi habitat, d. i. ubi lendü, in- 
dem er faamal mit famüia zusammenbringt. Degering bringt es 
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mit fori, fama, tmanunen und Übersetit : qun. adUqttiiur, d. i. 
quibut mpenU. Also: hier «oll die Trappe des Fietnius, des Adi- 
riiD an den and den Platz gehen. Ich nnterlasse es aaeh hier, «nf 
spiaebliehetf einzugehen, glaube aber aus sachlichen Gründen diese 

Uebersetzung abwebeu zu müssen. Es handelt sich hier imi die von 
Natur schwächste Seite der Stadt, auf die sich ohne Zweifel der 
Angriff der Belagerer concentrirte (vgl. Nissen S. 496) ; dass einem 
bestimmten Trappenkdrper ein für allemal dieser gefährlichste Po- 
sten angewiesen sein sollte, ist nicht glanblich, sondern die ver- 
schiedenen, in der Stadt liegenden Tnippenkörper mussten sich hier 
ablösen. Aus demselben Grunde scheint es mir auch untunlich, die 
Inschriften «o zu verstehen, als ob hier die Bewohner des Vicu? 
angefordert würden, jenen Posten zu beziehen. Die Aufforderung 
darf sich nicht au bestimmte Personen richten, sondern muss all- 
gemein gehalten sein. Und so muss es wohl bei pnf ~ uhi sein Be- 
wenden haben. Die Frage nach der Etj^mologie von faafnat ist davon 
unabhängig. 

Wenn ich im Vorigen Nisseus Erklärung gegen Degeriug's 
Kinwendungen verteidigt habe, so glaube ich doch hervorheben zu 
müssen, dass dieselbe kein festes Resultat ist. sondern eine Hypo- 
theee, an deren Stelle ich nichts besseres zu setzen weiss, die aber 
doch nicht alles in ganz befriedigender Weise erklärt. Und zwar 
macht Schwierigkeit namentlich die Inschrift 4 nach der Ton De- 
gering berichtigten Lesung. Wir meinten bisher, dass hier zu lesen 
sei : mU trlibu, zum Hause, und weiter v, »ehs imbrtr ti> und dass 
hier der Weg gewiesen werde zur Wohonng einee Imperator. Nun 
flickt aber die Inschrift in die Reihe der übrigen : auch hier eine 
dnrch zwei Endpunkte» zwei Eltuaer, begrenzte Strecke und ein 
Commaadant derselben. Hier ist nun eigentlich alles seltsam: dass 
diese von Natur sehr feste Strecke — es kann sich nur um das 
kleine Stück zwischen Nolaner Strasse und Seetor handeln — einen 
eigenen Commandanten hat; dass den fremden Truppen — für die 
Einheimischen waren doch die Inschriften nicht ndtig — die zu 
verteidigende Strecke bezeichnet wird durch die Namen zweier ihnen 
sicher unbekannten Hausbesitzer ; dass endlich nicht als der eine 
Endpunkt das Seetor erscheint Aber, wie gesagt, ich weiss uichts 
besseres. 
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Aneh fttr die s«a«ntftoekto Imelirift (4) findet ikh Iniiie ganz 

befriedigende Erklärung. Buecheler (Rhein. Mus. LUX, 205 f.) be- 
handelt sie auf Grund einer irrigen Lesung (zweimal amat für ampt). 
Degering nimmt an. dass noch zwei Zeilen folgten : ampt mener- 
v{as) sakaraklnd pnf faamnt .V. .V. Mösrüch ist dies, aber nicht 
aicher : ich fand keine Farbenre^te. die ich mit Bestimmtheit als 
Ton dieser Inschrift herrührend bezeichnen m<'ohte. Soviel scheint 
ziemlich sieher. da^a hier der Weg im einem Minervatempel ge- 
winn wird. Die Inschrift steht auf der Südseite der Strada del- 
rAbboiiduun, laf dem «weiten Pfeiler von d« Ecke eines Gles- 
ebene, das jetzt ale Sackgasse in die Insnla T. VI der 8. Begion 
hineiaRIhrt, Temratiieli aber damals dueb sie bindareb ftbite. 
Awmanmud bann weder das Trotteir sein, wie binlftnglieb geaeigt 
worden ist, nocb die Hauptstrasse selbst, die als via bezeichnet 
eein mflsste, sondern nur eben das Gässchen. ünd da dies zu keinem 
anderen Tempel führt als zu dem dorischen auf dem Forum trian- 
gnlare. dessen Gottheit bisher unbekannt war. so müssen wir in 
diesen den Mineryentempel erkennen. Trtbud tovif/''a.d) übersetzt 
Buecüeier villa publica, vi«^!|picht richtig, nur daäs Ijier nicht an 
eine Villa, sondern an ein Haus in der Stadt 211 denken wäre : 
äomm publica könnte ein Haus sein, lu dem die öladt ihre Gäiite 
anbabm und des aocb sonst Öffentlichen Zwecken diente* leb mochte 
dabei nicht an die GladiatoienkaMfne denken. Diese siebt swar 
einem Wirtsbans sehr Ibalieb, ist aber yiel tn gross für die €Mste 
der kleinen Stadt; auch sind ja die Kammern, anf denen jener 
Bindmek bembt, jflngeren ünpninges als die Insebrift; die iovm 
publica konnte ein beliebiges, uns jetzt nicht kenntliches Haus 
sein. Die Schwierigkeit liegt aber in den Praepositioaen. Nach 
Degering wäre ampt = i(u<ßC, amh. tribu wäre « Platz und tribu 
ampt meneri^as sakara/clud] wäre der Platz nm den Minerren- 
tempel. d. h. das sogen. Forum trianguläre. Damit wäre ja das 
zweite ampt erklärt. Aber das erste? Statt zu sagen : - hier gebt 
zu dem Platze » u. s. w., oder einfacher - hier geht es zum Mi- 
nerratempel " , oder • zum Portikus der Mmerva > , soll mau gesagt 
haben : « hier geht es am den Platx nm den Tempel der Minerva * . 
Bas ist deefa wenig einleiKbteBd. Einen passenden Sinn erhalten 
wir, wenn wir ampt fOr ant nehmen, mit fidseber Orthographie, wie 
Un^tar$: * hier gebt es smn stidtiseben Hanse (md) snm Tempel*. 
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An dem Fehlen des • und » würde ich nicht, mit Degering, beson- 
denn AmtosB nehmen; wir kennen die GevrohnlifliieB der oddMhen 
Spxache zu wenig, um die Möglichkeit eines aeloiien Aeyndeten iv 
leugnen. Aber fireilidi wtlrden wir hei an/ den Aeenaatir erwarten, 
wie in der Wegehaniniehrift des Stabian« Ikone (ant potUtram 
staßamm)^ nickt den Ablativ {tribud): falsche Orthographie und 
falscher Casus, das ist doch etwas viel auf einmal. So bleibt schliess- 
lich als das ortrilglichste : « hier geht es in die Umgebung des Stadt- 
hauses (und) in die des Minervatempels * . Aber freilicli recht be- 
friedigend ist auch das nicht: wenn man die Loyalität nicht prae- 
cuier bezeichoen wollte, so wäre es emiacher gewesen, zu sagen : 
hier geht es zum Stadthaus, zum TempeL 
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ATHGNA fiEPHAISTIA 
cr«fei VI) 



In dem ergebnisreichen Aufsatze von Emil Reisch flher Athena 
Hepliaistia (Jahrebli. 1 S. 55 ff.) ist der Typus der Athena von 
Cherchel (Ganckler, .)[f'S''e 'Ic Cherchd Taf. XVI, Jahresh. I 
S. (iö i?'ig. äü) au^fnhr)i(•h hoh;ini^'U worden. Neulich hat auch 
Bruno Sauer in seinem grosieu Werke . Das .so^'. Theseion und sein 
plaisiibciier Schmuck » S. 231 ff. in »einer Rekonstruktion der Cnltr 
bilder diesen Athenatypus einfi^ehtnd berücksichtigt. Der genannten 
Statue, welche die stilistidchen Eit^entütnlichkeiten des in die letzten 
Jahrzehnte des fünften Jahiuundert:! gehorcuden Originales aui lu-u- 
esten wiederzugeben scheint, fehlt, wie bekannt, der Kopf. Der lie- 
konstruktioii des Kopftypus will nun Reisch den Kopf der • Athena 
mit der Güte • aiu Krelä im Loorro {Cot, iotmain N. 847. JuBot, 
MomwmU gree» N. 21/22 1893/94 S. 17 ff. Taf. XII. Jahresh. I 
8. 55 Fig. 82 mid 8. 72 Fig. 35 Bruno Saner a. a. 0. S. 242 f.) die 
nach ihm eine • aUarisdie Abhängigkeit (*) • ron jener in Afrika ge- 
füttdenen Statne anf «eisen eoU, zu Gronde legen. Die flflefatige, aber 
schwnngToUe Art der Arbeit, welche die echt griechische 8tatae im 
LouTTS ausseichnet, and der Umstand, dass der Ktinstler einen 
bekannten, alfhergebrachten Typus mit grossem Geeehiek umge- 
bildet nnd für ein anderes Motiv verwendet hat, legen doch die 
Vermutung nahe, dass er auch in der Bildung des Kopfes sich 
nicht allzu sklavisch an sein Vorbild hielt, sondern dort seinen 
eigenen kflnatlerischeD Eingebungen mit Glück folgte. Nun giebt 
es aber einen anderen Athenakopt der in der Gesammtanlage, 

(>) Aach JaoMt ». «. 0. 8. 20 hebt dl« mntauMliolM Treue gvgen d«i 
Origintl hervor, iodem er ihre griechitehe Herkunft im Fdd fthrt. Ab«r mit 
dieMf ist «her das O^ateil so lelüiesaeD. 
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dar SteHuDg, der HaaiMOidniiiig and der Form des HebneB bo 
viele Amlegien mit dem Pariser Kopfe aufweist, daes an einem 
genudniamen UrspruDge kanm an zweifeln ist. Dieeer Kopf (0 

befindet weh jetzt itu Nationalmuseum zu Stockholm (N* 2, 
Pbotogr. Lagrelius N. 2, Clarac 462 B, 860 A, Hevdemann, Arch. 
Anx. 18(35 S. 152 N. 12, Wieseler, Fhilol. XXVIl S. 219. N. 132), 
wo er auf eine nicht zugehörige Atbenastatuc anfgresetzt ist, eine 
iieplik der bchönen Statue in Ince Blundell Hall (Michaelis, 
Anc, Marbles S. '6'6^ N. 8. Clarac 473, 899 A). die Fuitwänglör, 
Statuenkopieen im Altertum S. 31 (555) ff. Taf IV publicirt 
hat. Der ungebruchene Kupt dieser Ötaiue lai uacii der rechten 
Seite gewendet, während der Stockholmer, desaen Bliek mehr 
nach unten gerichtet ist, sieh nach links dreht Trots ihrer im Gauen 
ihnlichen Gesiehtsbildong kann es kaum zwei im ^usdmoke Ter- 
sehiedenere K<»pfe desselben Idealwesens geben als diese beiden. Das 
Offene und Freundliche, jugendlioh ünbeftagene und Liebenswtlidige, 
des Stockholmer Kopfes, das selbst in dieser unbedeutenden römi- 
schen Kopie noch eine grosse Wirkung auf den Zuschauer ausübt, 
contrastirt erheblich mit dem in seiner finster-vornehmen Abge- 
schlossenheit zwar edlen und erhabenen, aber stolz unnahbaren 
Wesen der Athena von Ince Blundell Hall. Diese erscheint wie 
die hohe, schützende, wehrhafte Stadte'Utin. die Athena jroiioiyoq, 
die andere wie die milde, meuächentreundliche PÜegemutter des 
Erichthonios , die AUiena xov(foi(}6^of. 

C) Modern sind: Niisenspit^t» it;it1 Kinn, <\h' Schläfe mit der antrri^nzen- 
deo UAarpartie, der ganzo Hinterkopf mit dem Haarichopfe and dem grösstcn 
T«il de* HelittM, HaI« and Bra«t oberhalb der Aegis. Die Ex^tamn^ des Hdaea 
ist fehlerhaft. Sie entspricht nämlich nicht der durch die erhaltene obere 
Halspartie g<'^" boncn Neif^'un;; des Kupfes^die nnprOugUch oioht onbedentend 
grOftter gewesen sein maas. Stark gepatzt. 

Mumm des Kopfes: Naae.iwiinel>Ei]» m. 0.105; Haanymli^Kaseii» 
wniel m, 0,045; Botfetnnng deviimerai Augenwinkel m. 0,€6j der inneren 
An^ri-n Winkel m. 0,027; Mniiilbreite m. 0.029 ; Nasenhreitv (zwischen den 
Naseiitiil^^eln) in 0.UL>6; • Uirenentfernun^ m. 0,114; Kinn<)hr«uspitse u. 0,098; 
innerer Augenwiiikel-Uhrcnt»pitze m. 0,088. 

Herrn Kogenien Axel Lagielin«, Chef der litiragnphieeben Anitnlt des 
Kgl. gchwedischen Generalatabes, sei fttr die freandliche Zurorkommenheit, mit 
welcher er die Herstellnng der PhotogApUe den Kopfes ennOgUcht bat, be* 
■t«r Dank gesAgt. 
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Üiöse GöttiQ, die sich uns in der Pariser Statue in einem 
sehr sprechenden Motir offenbart, mit dem aber der kalte« in- 
diifomite Aasdrnek des Eopfos Tiel weniger hannonirt, alB dar 
frffblielie, Behalkbaft tflndelnde des StocUiolmer Eopfas, hatte, 
wie belumit, als Atbeiia Hephaistia im Hephaietoefeempel in der 
Nflhe des atheniaehen Marktes einen Oulb Die Werte des Paa- 
sanias (I 14, 6), welche das Cnltbild betreffen, lassen auf eine 
Statuengrappe, die Atheoa in ihrer nahen mythischen Beziehung ni 
Hephaistos darstellte, scliliessen. Es ist ein glücklicher Gedanke von 
Reisch (Eranos Vindob. S. 21, Jahresh. I oo ff.) die athenischen 
Inschrifton C. I. A. I 818 und SU» auf diese Tempelgruppe zu 
beziehen. Wir erfahren durch diese Inschriften das ungefähre Da- 
tum der Oultgruppe 421/20-417/10 v. Chr., das Material, Erz, 
und lernen ein Detail kennen, das in der zweiten Inschrift nicht 
weniger als dreimal erwähnte äviJeitov aus Ziim unter dem Schilde 
der Athena, welches das Auffinden von Oopieen und Weiterbildan- 
gen dieser Statae ermOglieht hat. Von diesen trigt nur die Athena 
Cherebel, wie oben herrorgehoben wntde, die sicheren stilistischen 
Merkmale des ansgehenden fanften Jahrhmiderts an sich und darf 
deswegen ftr die Bekonstniktion des Ennitwerkes herangemgen 
werden. Dass Alkamenes, dessen in Athen befindliche Hephai' 
stosstatue ja sehr berühmt war (0. der Künstler der Gultgruppe 
des Hepbaistostempels gewesen und demnach als der Schöpfer 
des milden, friedlichen Athenaideals der Statue von Cherchel 
mit ihren Weiterbildungen zu betrachten sei, ist eine im höch- 
sten Grade wahrscheinliche Vermutung von Ueisch. die, wie ich 
glaube, nach stilistischer Seite hin eine Bestätigung durch den 
Stockholmer Kopf findet, über dessen .^Ikamenischen Character 
keine Meinungsverschiedenheit herrschen sollte. Es ist derselbe 
nngemein persönliche, boldfolle imd freundliche Ausdruck der an 
den Swgen und Freuden der Menschen teilnehmenden Gottheitm, 
wie er uns an dem Berliner Asklepios (Beechr. N. 68, ^eUbeig, 
Asklepioe II Taf. I) and an der Aphrodite ?on Fr^jas und ihrer 
Sippschaft fesselt ij). 

Ol TgL Ci«ero, Ih nat. ätwrum I 80; Yalerim MMiniM VlU 11. 

(*) Tmtz der Einwendunjren von Winter (■'»n. Berl. Wiiickt'lmannsprocrr. 
8. 117 ff.) H«lbig (Fahrer U ü" 908) and Keitcli {ßranos Vindob. ü. 18 S, 
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Diese beiden Statuen bieten in der Haltung des Kopfes, in 
d«r leichten, lockeren Haarbehandlung, die in der schlechten, spä- 
ten Arbeit der Stockholmer und dev Berliner Statue vielfach miss- 
Tentanden und Yerballkornt ersclieiut, in der Üaohen Bogenlinie 



mi Jabresh. I 77 f.) mass ich au der Hypothese von Furtwäiigler und Reinach 
%la cintT t^iiiinent wahr<icheinlichen festhalten Von der « herben Zierlichkeit», 
die Rei«ch in jen« r Statue aasnreprSrt find^Ti will, verinajf ich nichts tn sehen, 
£a »cheint mir im Gegenteil das glücklich gefunden« Ebenmass zwischen dic- 
u» b«id«ii «ntfregengewtiten Bigensehaflen tu sein, weleh«» d«ii «Igieniftm- 
lidMn Reiz dieser Statue ausmacht. Die G«stalt d«r Aphrodite ron Pnju 
zeichnet sich darchaus nicht durch Obermü'^Risr'? jugendliche Zartheit aus; 
im Gegenteil, und der Kopf hat das unhe«iiiiiimbare Alter, welches den besten 
griechijieben IdealkOpfen eigen ist. Sie luhren uns eben über die Grcnzun der 
Zdt and die lelativen Altertbeetininrangen hinaus. Von einer « echwungrollen 
Bewei;1ichkeitv, die Reisch neben der Zierlichkeit der Genetrix ausgeprlif^ 
finden will, kann meiner Meinung nach hier gar nicht <!io Rede sein. Besser 
hat Winter a. a. 0. III) das Beweerungsmotiy dieses '1 v]ius mit flen Wortf n 
charakterioirt : «sie scheint auzuhaltcn, bescheiden, zweifelnd r. Nur setzt 
Wiater diese ntte. kemche. weibliehe Anmafb, Wehe das Pheidiasisehe 
.\)>hroditeideal vor allen anderen auszeichnet, in den Gegensatz zu dem Ethos 
der Polykletiachen (Gestalten, « die mit fr- i znrftckq'pnmimpnpn lni!ft-rn, in 
dtrn gtarkt-n Hnften selbstbewnsst «ich wiegend dahin sclircifen ^. trollte aber 
Polyklet zwittchen einem jungen siegesfroheu Atiileteu und der holden Göttin 
der Gfatien in diesem fix den Charakter der dargestellten PenOnlieliluit so 
wichtigen Punkte keinen Unterschied gemacht haben? Die Schrittftellvng 
.iUtnn verbietet meiner Ansicht nach die On\nn;il>t;itne < inem vorpolykleti- 
Bcheo Künstler zuzuschreiben. Wenn Winter von dt-ni Kopfe der Aphrödite 
»agt, dass er von « einer seltenen Anmut und Lieblichkeit » sei, kann man ihm 
aar beisUmmen. Wenn er aber hinsofligt: «nnd von einem arehaiseben Reil 
der Zäge, welchen » etc., muss ich ihm meine Zustimmung versagen. Denn 
wi -n ! r Stellnnir und der Ponderation, in der Behandlung des Nackten und 
des tiewandcs, so ist in diesem Kopfe der Archaismus, wenn wir diesem 
Begriffe die Bedeutung de& irgendwie Unbeholfenen und Steifen noch geben 
irellen, vollstlndig ttbenmoden nnd swar in einer Weise, welche dxn gewal- 
tigen Stilnniscliwung der Pheidiasischen Schale snr Voranaaetnng hat. Der 
»flhständi<;e niivtlirna.-^ des newand'.s, dessen Bewecrumr ihren eigenen, dem 
Motiv der Gestalt äeibät zwar entnommenen, aber in eigenartiger Hanuonie 
ausgebildeten Gesetzen folgt, nnd dessen prachtvoll auf- und abwogendes Linien- 
spiel wir ia den betrelbnden Aphroditeetatnen bewundern können, ist der 
Torpheidiasischcn Epoche ebenso fremd, wie der systematisch darchgefDihite 
periiidisrhe 'Rhythraus der Sprache der Ejioche der (rricchischoti Prosa, welche 
dem Auftreten der beiden grossen KedekQnstler Gorgias und Thrasyraachos 
TO raufgeht. 
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der Augenbrauen sowie iu dem stark ausgepr^ten OhtM-lide. in der 
breiten Nasenwurzel mit dtii weit auseinander liegeoden Augen, 
in dem feingezeichneten gieiclmm sprechenden Munde mit der 
sehOn geschwungenen, etwa« snrflckgezogenen Oberlippe, soUiese» 
Ikb in dem breiten, rnnden, fetten Kinn lo viele stilistisclien Ana^ 
logien mit der Stockholmer Aihenn, dass an einen gemeinsamen 
ürheber der Originale dieser drei Stainen kaum gezweifelt werden 
kann(')w 

Bom, Joni 1899. 

Lehn AKT Kjsllbsro. 



0) [Der Atbemkopf, d«n E. A. Gaidoer im Jtmmal heUmie ttudin, 
XIX, 1 S. I. ff. 80 «bsD pnUieicrt hat, ist ein m-nts Zeti^iss ffir die Popn- 
Uritilt <\''H Ori^,'iiiales unwres Typus. Seine ZurOckfQhrunjf auf eine berfihmto 
Caltstatae and die Zutheilang dieser SUtue an einen tedeatenden K&nstler 
gewinnt dftdmreb weitere Sfoberheil Der geistige Auedraelr des «nglisdieii 
Kopfes schoint otwas abirefchwücht zu sein. Bei einf.'eli-'iKler Prflfnng der 
stilistisclu'ii Einzelheiten tritt doch eine überraschende Uebereinstimmung mit 
denjenigen des Stockholmer Kopfes zutage — auch die Lasche der Lederkappe 
kommt «n d«r r. Brite dies«« Kopfes, wo Hasr imd Hielm a»tä riiid, whr deat. 
lieh lam Vonehein — so dui Aber den gemeinMinen ITnpning dieaer beiden 
Köpfe kein Zweifel beeteheD kum.] 
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üEBEii DIE EINGESETZTEN HOLZTAFELN IN POMPEJI 
UND DIE PLINIÜÖSTELLE XXXV, 149. 



Bekanntlich erregten bei der Aufdeckung der easa di M. Lu- 
erpfi«} in T'i.nipeji zwei iü dem Tablinum rechts und links von dem 
Eiiitrett'ndtiQ forliaiideue, viereckig uberh">hte, flache Vertietnngen 
in dem dicken hrtorium der Seitenwäiide an den.selbon Stellen, an 
welchen dieser Raum häutig mit Wandgemäldeü geschmückt ist, 
die lebhafte Aiifnitirksamkeit der Archäologen. Man glaubte nach 
dt;ü deiitiich erkeüubaieü Kohleureäten schliessen zu diufeu. dass 
Gemälde aof Holztafeln die vorhandenen Vertiefungen auisgefuUt 
Inben müsston. So seUoss aach Fiorelli, der bei der Ausgrabung 
ingegen war und mir im Sommer 1807 mündlich da» Vorhanden- 
sein jener Kohlenreate bestätigte ; ich selbet sah noch solche Beste 
in den Rauhigkeiten des Verputzes haften. Nach genauer Prflfung 
des Sachverhaltee an Ort und Stelle su genannter Zeit konnte ich 
jedoch zu der Anschaoung Fiorelli's mit Sicherheit nicht gelangen 
nnd madhte mir deashalh im September 1867 eine genaue Zeich- 
Bung des Znstandes« in welchem ich die beiden Stellen fand, nm 
sie gelegentlich Interessenten vorlegen zu können (S. Abb. 1. 2) 
Diese Zeichnong war gerade noch zu rechter Zeit gemacht, denn 
im Juni 1868 fand ich bei erneutem Besuch in Pompeji die Ränder 
der Vertiefungen mit einer breiten Oementlage bedeckt und damit 
waren die zur Beurtheilung wichtigsten Anhaltspunkte fOr immer 
Terloren. 

Im Juni 18(18 s^ab ich in den Nachträgen zu meiner Abband- 
Iun*x in Helbigs « Wandgemälde» der vom Vesuv verschütteten Städte 
Campaniens • S ^ 'XXVI über den damaligen Pundbestand einen 
>,'enauen Beriebt, dem ich als solchem auch heute nichts hinzuzn- 
fiioren habe. Ich schinss mit den Worten: «Hoffentlich freben uns 
spätere Funde noch deutlichere Aufschlüsse über die^e noch nicht 
ganz klaren Eiüzelerscheinungen Im Interesse aller Archäologen, 
w.»lrho erat nach dem Juni 1868 die cum di M. Lucrezio besucht 
haben, halte ich es nun für eine nachträgliche Pdichterfüliuug, 
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ihnen durch Veröffentlichung meiner Zeichnung die Gelegenheit zu 
geben, sich ein eigenes Urtheil über den Sachverhalt und die aus 
demaelben etwa zu ziehenden Folgerungen bilden zu können. 




Dass eine solche Publication wünschenswert sei, ergab sich mir 
aus dem Umstand, dass C. Robert in dem 21'*" Hallischen Win- 
ckelraaiins-Programm von 1897 » die Knöchelspielerinnen des Ale- 
xandros » jene beiden leeren Vertiefungen in der casa di M. Lucre- 
zio erneuert in den Bereich seiner üntersuchuuijen gezogen hat; er 
stellt sie zusammen mit der von mir in vorstehend erwähnten Nach- 
trägen > gleichfalls genau beschriebeneu leereu Wandvertiefung in 



Digitized by Google 



vwam Dil BfMenKtstiN voLit apkln in PonFSfi 121 

COM dt if. Sfiurio und mit j«nen filmliclian, im Juni 1879 in dam 

Hanse N. 14 der Insuia 15 in der B^on VI gefundenen, über welche 
ineiBk Sogliano in Noiuie tUgU Seavi 1897, S. 271 Irarichtete und 

< ^ 



r 
I 
I 



«. ajr/ 



1 ! 1; 1 

l ' o ^ M i *■ 

Fi«. 3 (lAfal aaf d« jRQ«kMito dei Atnimu). 

vorsichtig hinzufügte: « ^ prob abile che fossero due tavole 
dipinte, addossaie allo inlonaco fresco della parete e formanti un 
corpo solo con l'inlonaco sleuo «. Er beschraukt sich aiüo aui da» 
Aussprechen einer Yermuthang. 

9 
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Ausführlichere Mittheilungen verdanken wir der gewissenhaften 
Berichterstattung des um die Erforschung Pompeji's so hochver- 
dienten Aug. Mau in Mittheil. d. Arohaoül. Inst. 1898. XIII. S. 48. 
Er schliesst mit den Worten : » lieber beobachtete ähnliche Spu- 
ren s. DooDer - t. Eichter bei Heibig Wandgem. S. CXXVI. Die 
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Fig. 4 (linka mtn Atrinra). 

dort erhobenen Bedenken gegen die Annahme, dass auf diese Holz> 
tafeln Bilder gemalt waren, kommen in g^leicher Weise auch hier 
zur Goltung. Es ist aber docli kaum ni«)irii,<h für alle diese, genau 
die den Bildern zukommende Stelle einuehmeudöii Holztafeln eine 
andere Bestimmung 7,u erdenken. Aus der geringen Dicke dieser 
Tafeln werden wir schliessen dürfen, dass die Bilder nicht beson- 
ders werthvoll waren " . Zu klarerer Anschauimg für mich u. Andere 
habe ieh nach Han's Angaboi a. a. 0. auf Abb. 3. 4. 5 Znachniti 
nnd Oonstrueüon dar eingesetaten Hobteftln aafgezeiohnel« wie 
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deteii BflekBflite nMh den in der weichen HOrtelnntorlage hinter- 
laatenen EindrQeken sich darstellt ('). 

In der That sind einige der von Mau erwähnten, von mir her- 
Teigehabeneii Bedenken bei den Mheren Ahnlichen Funden auch auf 
diese netien Vorkommnisse anzuwenden, ja in noch höherem Grade, 
vnr Allom in Betreff des unrege Im äs ^.igen Zuschnittes und der ver- 
wunderlichen OoQstraotion dieser Schreinerarbeiten, Beides Dinge, die 
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Fig. 5 (im Tablinain). 

eich mit dem «nbtilen Weeen einer QemAldetafel nicht wohl rar- 
tragen, ebenso wenig wie dieses inch damit rerträgt, dam nun die 



(1) [Der Herr Verfasser hatte in dm toh ihm eingesandten ZeiebmiBgeB 

diese EindrQcke nach meinen Anicraben ]\fttth, 1898 S. 48 construirt. Statt 
«lessen pcben obijje Figuren dieselben nach den Originalen und anf Grund 
erneuter Untersuchuag. Mit volleu Liiiiea siud vor- und xarücktreteade Teile, 
mit pnuktiTten die Fugen der in gletebtr Fliobe Hegenden beceicbnet. In Fig. 3 
und 4 bestand die Tafel aus mehreren, in eine ringsum lanfende Fahleicte 
beiden rällt-ii oben nicht deutlich ; in Fip. 4 niclit vortretend) eingelassenen 
schmalen Brettern, auf denen in Fig. 3 eine Leiste querüber aufli^, in Fig. 4 
ihrer swei in der Ltngenrichtqng. in Fig 5 war die ctark TOrlieleiide Fali- 
leiste nnten nieht mhanden ; alles ftbrige ist ondentlieb, obgleich die nicht 
eben feinen II dzfasern deutlicli zu erkennen sind. Es scheint dsss auf die 
HUckscite der Tafel drei s>-br dünne Brettchen aufgelegt waren. Eisen war zur 
Befestigang der Tafeln nirgends verwandt. A. Mau.] 
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durch storke Feuchtigkeit zum Werfen uod Kreisen geneigte dünne 
Holztafel in einem weichen, laBge nass bleibenden Mörtel so fest 
eindrückt, dass der genaue Abklatsch ihrer Rückseite nach Mau 
a. a. 0. S. 48 - mit vollkommener Schärfe " zurückbleibt, wie dies 
bei den drei Tafeln iu dem Hause N. 13 der Fall ist. Die Feuch- 
tigkeit der nassen Möiteluüterlage muss sich mit Nothwendigkeit 
in da^ aufsaugungsfähige Holz ziehen; hätte mau aber, nm die^ zu 
rermeiden, die Tafel wieder von dem Mörtel losgerissen und diesen 
vor ihrer Wiedereiusetzuug trockueu latisen, so hatte durch das Hän- 
genbleibeii der tlhen Masse am Holz kein so scharfer Abdroek 
znrfickbleiben kGnnen und ein genaueres WiedereinpassMi, so dass, 
wie Segliano a. a. 0. sich ausdrackt • die Tafel mit dem Bewurf 
ein und denselben E9rper bildet » wäre nicht mehr zu erreichen 
geweseu. Aber diese innige Verbindung hätte man bewerkstelligen 
und dabei die vorstehend bezeichneten Missstände, wenn auch nicht 
ganz aufheben, doch jedai&lls bedeutend abschwächen kOnnen, weskü 
man die Tafeln, bevor man sie in den Stuck eindrückte, auf ihrer 
Rückseite mit heir^stiübsiijem Wachs oder Pech bestrichen hätte, 
wodurch die Tafel vor dem Einiiriagen der Feuchtigkeit bewahrt 
worden wäre, welche, ihren Wtsg nach unten nehmend, allmählig 
hatte verdunsten müssen. Immerhin wurde bei dem geringen Bin- 
dungsvermögen der genannten Ingredienzen mit dem Mörtel noch 
eine besendere Befintignng der Tafän mit NSgeln, Hacken oder Elam« 
memnOthig gewesen sein; doch berichtet Mau Ton solchen nichts. 

Die Torstebend bezeichneten Schutzmittel w&ren jedoch für jede 
Holztafel, gleiohnel ffir welchen Zweck sie dienen sollte* rathsam 
gewesen, meht nur fOr Gemftldetafeln. CTegen die Annahme von 
solchen treten uns aber auch in rorliegendem Falle mancherlei 
Bedenken entgegen. 

Zit!ht man neben dem wenig Rationellen eines solchen Ein- 
setzeus von Gemälden auf Holztafeln in Betracht, mit welchen 
umstiiudlichen Manipulationen es verknüpft sein musste. so kann 
man sich kaum einen Grund denken, welcher den Besitzer solcher 
Gemälde dazu hätt^ veranlassen künnen, namentlich wenn dieselben 
bereits eingerahmt waren, wie Robert von diesen drei Tutdu a. a. 
0. S. 9 annimmt. Warum sollte der Besitzer sie nicht als Ersatz 
für ein ^Wandgemftlde an jenen Stellen aufgehängt haben, was doch 
sdhdneTf venianflager und billiger gewesen wäre? Weiss doch jeder 
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Kenner der pAnipejanischen Wanddecorationen. da88 das Anfhän- 
gen von i itniildetafeln in einfachen Kähmen aus dünnen 
vierkantii,'en Holzleisten, welche an den Ecken sich 
etwas vorragend ü b er kreuzen (jetzt in Encfland Oiford-fi-a- 
mes genannt) theils mit, tbeils ohne Seiteutlügel zum Zuklappen 
Dod Beecbatzeo des Bildes so sehr üblidi wat, dies die oialiri- 
sehe NacbabmiiDg soleber voigeiieigt oder veriical aufgehftngfcen oder 
auch aa^esteUten, eingierahinter Qemälde eiD beliebtes Motir der 
pompejanisehen Maler bildet 

Andere Holzrabmenformen als die beschriebe- 
nen finden wir in den zahllosen antiken Wand- 
malereien nirgends abgebildet Dagegen besitzen wir 
ein wohlorhaltenes antikes Exemplar jener Rahmen aus einfachem 
braunem Holz, welches Flinders Petrie bei seinen Ausgrabungen 
im Fajjnm auf dem Haupt einer Mumie liegend als Einrahmung 
des Portraits der Verstorbenen gefunden hat; es ist von eigen- 
thumlicii kuuütvoller Construetion. welche zu beschreiben hier zu 
weit führen würde (>). Wenn daher Kobert a. a. 0. S. 9 als 
Beispiel eines MelgemSlderahmens < die gemalte Umrahmung der 
imitirten Tkkfelbilder mit den Hetftren ans Casa Tiberina {Mon. d. 
Inst, XII, 18) > veigleiehend beranxieht so seheint mir diee nicht 
intreffend zn sein, denn diese Bilder sind keine Imitationen ron 
Tafelbildern, sondern müssen gerade Aveil ihnen der typiscbe 
Holzrahmen fehlt, der auf den Wänden dieees Hauses mehrfach 
abgebildet ist, als Wandgemälde mit breiter, gemalter Omamen- 
tiemng umgeben betrachtet werden. Wohl aber können wir die 
innerste Einfassunc' des Bildes und die äu>serste der fjemalten. nicht 
plastisch sein solleiideu Ornamente, als Imitation plastischer Stuck- 
leisten auffassen, wie solche aufgesetzte plastische Teile nicht selten 
zwischen den Mälereien angebracht sind. 

Die Annahme wirklicher Gernftlderahmen bei den drei Höh' 
tsfeln aas Hans 18 seitens Boberts, welche Form sie auch 
gehabt haben m(^n, «rscheint schon dadoreh nicht genügend 

(') Sti-fit' in H.-niiir " Wanrlsremfil-l-' ot.\ - Tiif. C. Fig. .3; dgl. in Monum. 
d. Inst. Xll, Tav. V und 1 av. Vllil die Cabicalomsceuen ia C€ua Tibertna 
in Rom. 

(*) Jetzt im British Masenm. Abgebildet bei Flinders Petrie « Hawarüt 
Biahmu tmd ArtiMe n T«f. 18. Ich besttso «in« gwiaae Nachbildimg deMelbtD. 
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begrüodet. dass wir nur den Abiiruck der Rückst^iteu kennen. Mao 
spricht nur von einem bei allen drei Tafeln anf der Rückseite 
nachweisbaren * etwa O.Uo lireiten liaod », der bei der leeren 
Stdlle in der Rückwand des Atriums • etwa 0,UU2 vor die übrige 
Bückflftche vortrat " , alao ein Minimum. Die ganze nachweisbare 
Dioke dieses Baodstfickea, also tod der WaDdfli«be hioftb in den 
YeiiNits, betragt nur 0,02. Ob es als BalimeD über die Wandflaelie 
beianstrat, ist nicht festrostellen. Dieser « Band • ist es, den Bo- 
bert als Rahmen anifosst Die Abdrücke der Büekaeite stimmen 
aber niebt überein mit der knnstvollen Rückseite des graeco-ägy- 
ptiaeben Onginalcahmens ; doch würde dies noch kein sicheres Ar- 
gument gegen die Annahme eines wirklichen Gemälderahmens sein, 
denn in vorliegendem Falle kannte die Behandluu</ der Rückseite, 
resp. die Art >]er Einsetzimg der Bildtaf*'! in dcü iiahmen eine 
einfachere, roliere, unserer Metbode iiiiüliciiere gewesen sein. \S aa 
aber entschieden ofetren die Annahme eines Gemälderahmens, wie 
die Aiteü ihn bildeten, spricht, das ist der Umstand, dass erstens 
keine Ueberkreuzung der Rahmenstücke an den Ecken in Stuck 
nachweisbar ist, und aweitens nnd nameatlich, doas sich überhaupt 
um derartig miregelmMge nicht rechtwinklig zugeschnittene Ta- 
foln ein rechtwinkliger, gut aussehender Rahmen gar nicht anftr- 
tigen Iflsst. Die von Man als « Rand ■ heseichneten Theile können 
ihrem Abdruck noch sehr wohl nur Falaleisten sein, in welche 
man die Tafeln 711 mojjlich.ster Verhütung des Werfens eingelasswi 
hatte. Mit dem Wegfallen des (Tömälderahmens fällt aber 
wiederum ein Argument zu Gunsten der Annahme 
eines eingesetzten Holztafelgemäldes hiT»weg. 

Hier muss ich nun aber auch noch ganz besonaers hervor- 
heben, dass die beiden weit grosseren leeren Stellen in cam di 
M. Lucrezio — ihre Bfeite Ijetiagi 1,22. /u 1.50 ca. Hohe — eine 
ungleich rationellere Behandlung der eingesetzten Holztafeln zeigen: 
sie waren nicht auf den feuchten Mörtel eingedrückt, der nötbige 
Baum für die sehr kräflb^en Tmersmi oder Binder der einzelnen 
Dielen aus welchen die Tafeln susanunengesetst waren, war aus 
dem trockenen dicken Terpitz bis auf die Manerateine herauage* 
sehlagen, ron der obersten Putzschichte aber nur so viel, als nöthig 
war, um Baum für die Dicke der Holatafel zu erlangen; nur an 
den nbgehaneaen YerputsrAndern war zur Ausgleichung etwas fri- 
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scher Stack aufgetragen worden, um die Tafelränder fest anschlies- 
send in denselben eindrücken zu können und eine glatte Verbin- 
dung mit der Wandttäche herzustellen (s. Fig. 1. 2). Yeistäudiger- 
traten die Traversen über die Tafelränder vor und boten 
iü diesen vier vor.^tehenden. abgerundeten Enden die Gelegenheit 
starke, lange ijisen durch sie bis? in den Mauergnmd einzuschlagen 
und fest zu gipsen. Trotz dieser soliden Befestiguugaweiso wurden 
noch zahlreiche Nägel durch die Tafel selbst in die Mauer getrieben, 
entweder um sie schon von Anfang an noch mehr vor dem AVerfen 
zu schützen, oder auch nur zur nachträglichen Correctur. nachdem 
das Werfen trotz aller Vorsicht dennoch stattgefunden hatte. Dieses 
Durchschlagen der Nägel allein schliesst jeden Gedanken an eine 
G«mildetifel aus, damit aacb den Gedanken an einen Gemftlde- 
Holiishmen, welchen Bobert a. a. 0. d. 9 annehmen zn lüinnvn 
Iplaaht. wflhrend sieh in dem Abdruck der Tafelrftnder anf der 
Btkekseito keine Spur eines Bahmeos leigt, sondern nnr der scharfe 
Abdniek der Tafel selbst (s. 8. 120, Fig. 1 von be anfvilrts). 
Dit ans den TiaTcrsen bedeutend über die WandflSche hinansra^ 
genden Bankeisen konnten also auch nicht wie Bobert ansonehmen 
■eheint, zur Befestigung eines Gemälderahmens dienen; es waren 
deren, als ich die Zeichnung mschte, Ton den uEsprAnglich vieren 
nur noch die beiden oberen vorhanden (s. Fig. 1 bc, unten). 

Auch kann ich der Erklärung Roberts in Betreff der durch 
die Tafel getriebenen Nägel nicht beipflichten, wenn er sagt : • man 
braucht sich nur Torzustelien, dass die Bildtafeln wie in dem 
Jüngst ausgegrabenen Hause auf ihrer Rückseite mit Leisten ver- 
sehen waren Letzteres ist nicht möglich, denn ausser den beiden 
Hefen Traversenriunen sind keine Vertiefungen für solche Leisten 
iu dem Mörtel vorhanden, und seihst angenommen, solche Leisten 
wären vorhanden gewesen, so musste man die Nägel, um sie bis 
in die Mauer tu treiben, von der Aussenseite durch Tafel und 
Leisten durchschlagen, wie man es allenfalls bei einem Kiateu- 
deckel oder -boden thut, nicht aber bei Gemäldetafeln. Bei letz- 
teren müssen solche Leisten entweder aufgeleimt oder mit sehr 
exa<.'ter. subtiler Arbeit in die Talel einofescholien werden, was um 
jjo schwieriger wird, je dünner diesi'lbe ist. Dass die ponipejani- 
schea Schreiner befähigt waren sulcbe subtile Arbeiten aufzuführen, 
da wo es aogebiacht war, das sehen wii- z. B. an den schOnen 
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abgebildeten Holzthüren mit complizirten Füllungen in dem Hans 
des Sallust ('). Bei der rohen Hcrstellnngsweise der drei Tafein in 
Haas n. 13 ist wohl auch kaum etwas Andres anzunehmen, als 
dass die Leisten angenagelt waren. Hier sei auch noch bemerkt, 
dass Roberts Vermuthung, das*» an diesen drei Tafeln *. dio bald 
horizootal, bald vertical gestellten Leisten da^u gedient haben 
moiditoii, hinter der Bildtafel einen Lnftraam hennatellen • nielit 
haltbar ist, weil die Tafeln feait in den weichen Stnok eingedruckt 
waren. 

Gegenüber der Schwierigkeit einer befHedigenden ErkUrang 
der Torstehend erörterten vereddedenen FftUe habe ich mit Bezug 

auf jene in casa di M, Lueruio sehen früher a. a. 0. S. CXX7I 
auf Plinius XXXV, 6 Terwiesen und an die Möglichkeit gedacht, 
dass die in dem Tablinuro eingesetzten Tafeln als die Stuckwände 
flacher Schränke mit Thüren betrachtet werden könnten, welche 
zur Aufbewahrung der Wachsmaskeii der Aliucn dienten. Will 
mau sich aber in weitereu Vermuthuugeu ergehen, so könnte man 
allenfalls anführen, dass jene drei Tafeln im Haus ii. 18 zur Auf- 
uaiime von Nägeln oder Hacken bestimmt gewesen sein uiochten, 
an welchen man kleinere Gegenstände u. Instmmente des Gebrau- 
ches aufhängen konnte, Ohne die Wand au beschädigen ; oder anch 
als Tafeln mit dunkebn Gteund cum Aufteichnen von Notiten mit 
weisser Kreide, oder auch wiederum als Rftekwände kleinerer, 
flacher Sehrfinkdien. 

Zur Klarstellung aller controrersen Einaelhelten in Torlie- 
gender Materie muss ich auch noch betimen, dass es dem Th^ 
bestand nicht entspricht wenn Bobert a. a. 0. S. 10, Ton dem 
Haus n. 13 redend, «diese Wandvertiefungen als ganz analog mit 
jener in einem Gemach des Hauses des M. Spurius Mesor » be- 
zeichnet und « den Rundstab, dessen Abdruck Donner und Heibig 
(Letzterer im Bull. d. Inst. 1864, p. 121) constatireu als eine 
Umrahmung ähnlich, wie öie sich gemalt an den Hetärenbildern 
der Casa Tiberina befindet, betrachtet. Et» handelt sich hier näm- 
lich gar nicht um den Abdruck eines rahmenartigen Bundstabes, 
der, wenn «r ftherhaupt rorhanden wäre, und als Bahmenthdl der 

(>) Abgebildet bei Ibii h Geschiebe der deeontireii Wandmalerei in 
Penpeji». Tat IL 
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Vorderseite hätte angoln'ireü müssen, ^ich nicht auf der Bückseite 
abdrücken konnte; ich bemerkte vielmehr a. a O S. CXXVII : 
Dass jene kleine Tafel nach den Eiudrückeu, die ihre Ränder in 
dem weicheo Stuck hiuterlasseo haben, zwischen 0.003 und 0,015 
variiien, und dass der Rand derselbeu (d. h. iIuh Dick») an der 
linken Seite hohlkehlen- und oben rundstabartig geformt war; 
an der rediten Smte dagegen rechtwinkelig imd imten scfarftge. 
Weleher Tisehler würde wohl jemab eine Taftl für ein Bild so 
zugeschnitten haben? In Ajibetrac^t dieser Seltsamkeiten, noch 
in Anbetracht der Abmodong der oberen Ecken dieeer Tafel, ein« 
Form, die bei pompejanischen Qemälden gar nicht vorkommt, und 
bei der Zweifelhaftigkeit, ob die eingesetzte Tafel überhaupt Hola 
und nicht ein ganz andres Material g^ewesen sei, kann ich auch 
dieses Vorkommen als analng' mit jenem in cam di M. Lucreiio 
durchaus nicht betrachten. Dagegen habe ich die Analogie der 
Abdrucke in dieser Vertiefung mit jener für den schwarzöü ülas- 
spiegel ia casa del CitarUta auf der rechten Langseite des Mit- 
telperistyls schon hermgehoben. 

Wenn wir uns nach Tontehenden ÜntersnchoDgen noch yet- 
g<genwftrtq;en, dass bei der ansserordentlicfa grossen Ansaht Ton 
WandgemAlden in I^ompcji seit dem Beginn der Aosgnbnngen 
nnd seit 1847, d. b. seit der Aufdeckung der etwt di Jf. Lueretio 
bis 1897 nur die besprochenen drei ähnliehen Stellen im Haus 
N. 13 der Itisula VI, 15 gefunden worden sind, und selbst ange- 
nommen, dass trotz aller entgegenstehender Bedenken diese leeren 
Vertiefungen denn-MMi Gemälde auf Holztafeln enthalten haben 
sollten, so können wir doch liobert nicht folgen, wenn er von dem 
vorausgesetzten Einlassen von Tafelgemälden io Pomp^i sagt: 
»Aber es war üblich- (a. a. 0. S. 9). 

Hieruiit gelange ich zu einem anderu Theil der Ausführungen 
Roberts in dem Winckelmanns-Programm. 

Sr wendet sieh io demselben gegen Fraos Winten in der 
Maisitsung der Arohftologiiohen Oesellsehaft in Berlin (*) nach 
Sempers Vorgang ausgesprochenen Anschaonng, dass die im Natio- 
nalmnseum Ton Neapel anfbewabrten sechs kleinen Maimortafeln 

<i) Ab^drackt in • Wochanichrift für kiHriMbe Philologie, 1^ », und 
in Sepnratabdmek. 
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mit figürlichen Darstellungen, aus Herculanum und PompLji ^lAva- 
mend, auf welchen jetzt nur gerioge Faibeuspuren eutbailtiu äiud, 
ursprüuglich enkaustiBeh bemalt gewesen seien, unter ihnen die 
Aetäragaleuspielerinnen; ferner« dass des Qem&lde des Nikiae, welehes 
AiigQitas in die WandbeUeidung der Cniia Jnlia eiafOgea lien, 
nämlieh die Nemea anf Uaimor gemalt gewesen sei und awar 
enkanstiseh, da Plinins XXXT, 27 beriehtet, dass Niidas auf das 
Bild gesdirieben hatte: se inu$sii<se. Robert wirft hiergegen die 
Frage auf: • woraus folgt, dass die Nemea nicht auf Holz sondern 
auf Marmor gemalt war? » und bemüht sich, wie ich schon gezeigt 
habe, nachzuweisen, dass es bei den Alten fiblich war, 
Gemälde auf Holztafelu in den Mauerbewiirf einznlH'^sen. 

Es ist nicht meine Absicht mich hier über die Ditterenzpunkte 
der beiden gelehrten Archäologen eingehend zu äussern. Aber da 
in den Ausführungen TJeider meine früheren u. späteren Untersu- 
chungen und Darlegungen der malerisch-technischen Yerfahrungs- 
weisen der Alten melufaoh angefaiirt werden« theils mit freundlicher 
Anerkennung, fheils aneh n^erend, so m<fehte ieh dnreh Still- 
sehweigen niehi den Schein erwecken, als erkennte ich diese Ne* 
giemngen als sntreflTend an. Vielmehr halte ich es för eine ernste 
Pflicht nicht zu schweigen, wenn ich für die Wfssenschaft gewonnene 
Resultate, welche ich n§ch gewissenhaftester Prüfuno^ unverändert 
für richtig halte, in Zweifel gestellt sehe. AnderafaUs wärde ich 
freudig Belehrung annehmen. 

Das Einlassen Ton bemalten oder nur mit Umrisszeichuungeu 
versehenen Marraortafeln in eine so dicke Mörtel- oder Stuckbeklei- 
dung, wie die antiken ^Vände sie aufweisen, kann an und für 
sich nur als etwas durchaii:> Rationelles betrachtet werden, denn 
der Marmor bindet vorzüglich uiii deui nassen Bewurf und die 
Berührung mit Letiterem ftndert in keiner Weise weder die Beschaffen^ 
hat des Ibrmm seihst nodi der anf seiner Vinrderseite an^e- 
tngenen Farben, seien es Temperaftrben oder enkaostische (*). 

0) Analog dem Einlassen Ton Marmortaf«ln in die Wandbekleidangen 
Jlt^rrr, aas schadhaftfn ihUt al»ffcbr'>cheiien Man-rn ht^rans^esägter Fresko- 
gem&lde, welobes ich als ein bei den Alteu in der 1 hat « flblichea Verfahren > 
in tthlfeielitii Beit{>i«]«ii &ie1i|;9«ri«Mii halle, Di« ciiialt. «at. WaadiiMl. bei 
Heibig ■ Waadgenilde. Zufällig besitzt gerade die com di JA Lucrexio 
a««i Beiqiiele dieeer Axt ia den beiden 1,92 hohen GenlldeB der Omphmle 
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Für diese letzteren ist der Marmor ein ganz vorzüglicher Unter- 
grund, da das Wachs der «gefärbten Wachspasten, welche man bei 
der C('y//v<w-Malerei mit diesem Jnstnuneat in kaltem Zustande 
aufträgt, sicli hei der Schliissbehaiidlüiiir dieser Malweise, dem 
Einbreuueu oder Einsciimekeu de:^ Gemalten, auf das luuigüte 
mit der nicht poliitea, sondern fein porösen Marmoroberfläche ver- 
Undetf indem es in deren Poren etwie eindringt 

Ich renreise hier auf meine ansftthrliohen Darlegungen der 
vefsehiedenen Arten der enkaustisebeo Malerei Aber welche Bo- 
beit a. a. 0. S. 10 Anm. 24 sieh in folgender Weise ftnssert: < Die 
SebwSehe der Donner sehen Theorie liegt darin, dass das iyxahtv 
so wenig zu seinem Rechte kommt Er bezeichnet es selbst als 
eine Nebensache, nur bestimmt eine gleichmässige Oberfläche her- 
zustellen. Aber sollte eine Nebensache der ganzen Technik den 
Namen gegeben haben? » Hierauf babe ich zu bemerken: bei 
allen liemülden ist wohl die Darstellung des Gewollten, das in 
die Ersoheinun^treten desselben, die Hauptsache, Nebensache die 
technischen dazu verwendeten Mittel. Da aber in der sogenannten 
enkaustischen Malerei in grellem Contrast zu allen aodeieu Mal- 
weisen des Alterthums, der Leim- Tempera- and Fresltomalerei, das 
Mittel starker Wftrme, das Einbrennen, zur Anwendung kommt, 
so Boheint mir schon darin hinreichende Berechtigung in liegen 
dieser Teohnilc danach den Namen zn geben, einerlei ob die Wftnne 
nnr am Ende der Arbeit zn Hülfe genommen wird oder schon 
wfthrend derselben. Dass letzteres aber bei der für Gendlde tlbli- 



(Heibig 1140) ninl il>'m Silcn mit Am\ 1 >i iiysu^knuboii im Triclinium (Hei- 
big ,379). Dies könnte die Vomiuthung bestärken, das» auch die eiogesetxt^n 
Holztafoln im Tabliomn Gem&ldetafeln g«weMii Min, wenn oieht w Tiel» Bfl> 
denken dagegen sprächen. 

(') TSn?: L über die anfikeii Wainlinalorcicn in ti-ch nischer Beziehung »• 
in Helbigs Wandgemälde der vom Vesuv rerschüttetcn »Städte Campaniena; 
m$: • Ueber Teehnisehcs in der Maknl dm- Alten, inebeaondere in deren 
EalniMtik » in den « Praktiach- «nd chemiaeli-techniMben Mittheilangen » 
von A. Klein in Mönchen; auch in Separatabdruck, im Verlatr von Karl Scholze 
in Leipzig 1885: l^^s Jie eiikaustische Malerei der Alten» in der Beilage 
zaMancheaer Allgemeinen Zeitung N. 180 vom 30. Juni 1888 i auch abgedruckt 
in a «ine Gnllerie antiker Portxnita » von Georg Eber». Uttnchen, Cottn*sebe 
Baohhuidlnng 1888. 
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chen Art. der Malerei mit döm Ceatmm, nicht geschah, ist so 
schlagend wie our möglich vou Plinius XXXV, 122 in den Worten 
ausg-esprocheo : eer/s pidijere ac ficturam inurere, quis primm 
ejccogUaoerü nou co iislai; d. h. mit Wachs zu malen u. da^ 
Gemälde einzubreoDen, w«r du znent ausgedadit heben magf iet 
Dioht ermittelt «. Haa sollte meinen, das Aufeinanderfolgen zweier 
▼eisehtedener Handlangen konnte Inum klarer ansgedrackt sein. 
Bobert aber sagt in der Note weiter: • Daes das Auftragen der 
Farben dem Einbrennen Toran^^gangen sein müsse, wird Ton Donner 
und Winter aus Plinius XXXV, 122 mit Unrecht gefolgert 
Diese Worte kennen, wie mir Leo bestätigt, aach als eine blosse 
Umschreibung von c/irausto pi/igere verstanden werden; Plinius 
beschreibt die Technik als die. deren Material Wachs und deren 
Verfahren das Einbrennen ist. Ein anderer hätte ren-f pingere et 
quidem picluram iiwrere genagt. Dass hier, wo vom tvQtxtjq die 
Rede ist, ein Verfahren in seinen Stadien beschrieben sein soll, 
kommt mir sogar stilwidrig vor Speziell zu letzter Bemerkung 
möchte ich gegenüber dem gelehrten Pbilologen doch in aller 
Bescheidenheit hervorheben« dass zwar am Schlnss des Satzes von 
dem «tS^vrJf, dem nnbekannten Erfinder, die Bede ist, aber doch 
in erster Linie ?on den Prozeduren« die er erfunden 
und ausgeflbt hat Ich muas daher audi den Versuch der 
Verwischung der markigen Pliniusstelle in eine blosse Umschrei- 
bung von eneautto pingere als keinen glQckücben bezeit Inu-n. Wenn 
man analog unsrer Stelle z. B. sagen würde: Brodteig zu kneten 
und die Brodo zu backen, wer das zuerst ausgedacht hat usw., so 
sind hier doch offenbar iwei aufeinanderfolgende Handlungen 
geschildert und ihn- tv(in(c, der unbekannte Erfinder, der Bäcker, 
k riute sich dabei doch nicht über Mangel an genügender Be- 
rücksichtigung beklagen. 

In der citirten Note sagt Bobert femer: • Könnte nicht das 
pasten artige Wachs mit einem metallnen Spatel, den man vorher 
erhitzt hatte, angetragen und so eine festere Verbindung mit dem 
Omnd eitielt worden sein? • Ich hege das Vertrauen, dass wenn 
Robert mir bei der Arbeit des Copirens einiger graeco-ftegjptischer 
enkaustiseher Portraits. eeris pimjcndo oc picluram inuremto^ 
zugesehen hätte, so würde er cdügen Passus nicht geschrieben 
haben; denn er wurde gesehen haben, dass es doch eine ganz 
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nnertcSgUehe Zamathiuig an «Den lliler wftn, neh abioqnälen 
mit dem Erhitsen eines metallenen Spatels and aieh an demselben 
die Finger su verbrennen, oder daranf an blaaen bis w den rieb- 

tigen Wärmegrad erreicht hat, wenn der Maler in aller Ruhe 
und Bequemlichkeit mit seinem Oestrum aus Holz oder Bein, 
allenfalls auch aus Metall, und mit seinen kalten ductilen Wacbs- 
farben ans punischem Wachs mit einem gerinfi:en Znsatz balsa- 
mischen Harzes und einem Minimum von Olivenöl seine Gemälde 
ausführen kann? (') Wozu sollte er diese schon weiche Masse mit 
einem erhitzten Spatel berühren? Sie würde ihm zerfliessen und 
seine Aiböit zerstört werden, gerade wie dies geschehen kann, 
wenn man bei dem Einbrennen den Metallstab zu stark erhitzt 
Das Sinbrennen zum Sehluse ist aber eine Netbwen- 
digkeit: das dftnm mnss nSmiieh mit seinen gezahnten 
Bftndem bald in dieeer, bald in jener Biehtung geführt werden, 
tbeils um zn starke Farbenanbftnfimgen wegzunehmen, theils um 
die Farbentöne ineinander zu ziehen, und hierdurch entstdit sin 
st^lrender in verschiedenen Richtungen laufender Glanz, der erst 
durch das Einbrennen, das wie ein Firniss >virkt, beseitigt wird, 
das aber als noch wichtigere Wirkung die Eindrücke der gebrauchten 
Cestt/ru an ihren Rändern schmilzt, dadurch die Furchungen aus- 
tTillt und der ganzen Bildoberfläche ein weiches, angenehmes und 
einheitliches Aussehen gibt. 

Meine Auffassung und üebersetzimg der Pliniusstelle XXXV 
14U: edcauUo piugeiidi, dm faera aiUiquitus geuera, cera — et 
in ebore — eestro^ id est verrieulo; donee elasiis pingi coepere 
hoc teriium aceetfit resoluiü igni etrfy penieiUo Utende ete. 
theilt Bebert a. a. 0. 10 mit und führt 3. 11 seine abweichenden 
Ansichten ans, durch weiche er mich zwingt ihm Sats fOr Satz zu 
feigen. Sr beginnt: • In der Sache wird Donner Beeht haben, in 
der Interpretation jener Pliniusstelle hat er es sicher nicht Wie die 
Worte überliefert sind, muss jeder Philologe die ersten der beiden 
angekündigten Classen in C9ra suchen, wie dies von den älteren In- 
terpreten Oajlus, Letronne, Birt und Welcher, von den Neueren 

0) leb bewahre diese Copien und die Instminente, mit welchen sie 

gearbeitet sind, rieb^it eiiiit,'eii Ori);In;ilstrickt'n uuch htA mir, und jttder IntO" 
rcssent ist l'rcundlicbst eingeladen, sie bei mir anzoseben. 
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Heniy ond Beiger mit ToUem Recht thun und Doiiiier hätte in diesem 
Punkt nicht wiederapredhea dflrfeD «. Aber warnm hätte ich die 
Hiebt thun dAifen, weui ich dmeh das Studium des Plinius, Vitrav 
und andrer antiker Autoren, und doroh meine damit verbmidmen 
praktischen Versuche und sodann spSter nach Auffindung der graeco- 
aegyptischeu Portraiti» und meiner üntersuchrjigeTt derselben zu der 
festen Ueberzeugung gekommen war, dass die Genannten auf diirch- 
aus falschem Wege waren? Ausserdem war ich nicht so unvorsichtig, 
meine Interpretation der Stelle vor ihrer Veiuilentlichung nicht auch 
von namhaften Philologen prilfen zu lassen, welche sie nach meiner 
Aneeinandenetsniig der ihnen ravor ganz nnTersUndllohen enkno* 
stiBchen Technik nieht nor als durehaos zulässig beseichneten, 
scadem aneh hervorhoben, daas nur 9ia TeehnOcer diese ErU&nmg 
finden konnte, nicht aber der Philolege. Nach Auffindung der gme- 
co-ägyptiachen Portraits sagte mir Georg Ebers : « Ich hatte die Pli- 
niusstelle, bevor ich Ihre Schriften las, auch nicht so aoi^ftust, 
aber die Tbatsachen geben jetzt Ihrer Erklärung Recht ». 

Weiter sagt Robert: » Auch die ausserordentlich harte Verbin- 
dung der instrumentalen Dative cera cestro pinrjere spricht gegen 
Donner, vor allem aber der auch von Henry bereits richtig beob- 
achtete Sprachgebrauch, der für den Begriff Wachsfarben " durch- 
aus den Piuiai cerae verlaugL, vgl. d. 0. rei>ülutis iyai ceris; 
XXXV 49 ctrae tingmiur usdem his coloribus; 122 eeris pin- 
gere «. Hier gebe ich unbedingt zu, dass > eera eittro pingere 
in der That sehr hart klingt; desshalb aber gebraacht auch Pli* 
nius diesen Ausdruck gar nieht in dieser Weise, sondern die Stelle 
tautet bei ihm : e^ra — et ia «bort — ewtro» id est verrieulo, 
wobei die Härte durch das parenthetisch gebrauchte e( in ebore 
wesentlich gemildert ist. Aber wie sollte s^bst eine Härte im Aus- 
druck einen wohl bedachten Sinn aufheben, zweitens wie könnte sie 
gofren meine Erklärung dieses Sinnes sprechen Als ganz hinfällig 
aber muss ich die Auffassung Roberts von dem sprachlichen Ge- 
brauche der Formen ccra und cerae bezeichnen, finde ich auch 
nicht emuial seine Berufung auf Henry zutreöeud. Letzterer sagt 
vorsichtiger als er ('): <» quand le singalier « cera » est em- 
ployi, il temble ne tütigner qvtuM simple eouehe de 



(') Cms und Henry: Ptneauitique S. 8 
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ein ineolort w d^une ttuU üoiUeur, appUquU mir m 9ui>J$e- 
tile quelconquB >. Heniy spricht also nur eine Vennuthinig ans 

keiae Behauptung. Aber auch diese Vermuthung stimmt nicht 
mit den Texten. Sie ist ungerechtfertigt und wiUkflhrlieh, nament- 
lich in Bezug auf die « simple couche de cire incolore denn 
wie wäre es denkbar, in der fraglichen Stelle, die von den drei 
Arten der enkaustischeii Malerei, also selbstv erstand lieh aucti von 
den znr Malerei unumgüaglich nöthigen Farben und den dazu ge- 
bräuchlichen Instnimenten, d. h. Gestern und Pinsel handelt, 
unter * cera > eine einfache Lage weissen Wachses oder gar aar 
eine Anstreicherei mit einer einzigen Farbe rerstehen za wollen? 
Der OelNnuioh des Singulare oder des Plniak bei 

PMiu, bei weleber leltteren Form allerdings nur eineAnsahl 
TenebiedeD gefirbter oder nicht gefftrbter WaebsprBpante gemeint 
Bein kennen, wihrend durch den Singniar einfiwb dae Wachs 
als Ingredienz, als Träger der Farben, bezeichnet wird, 
entspricht genau der in uuärer Sprache gebräuchlichen Ausdiueks. 
weise: ein Bild mit (in) Oel oder mit (in) Oelfarben ma- 
len. In gleichem Sinne kann man bei dem Gebrauch von cera 
oder cerae übersetzen: mit Wachs oder mit Wachs färben 
malen, und in gleichen Sinne bedienen sich auch Plinius und 
Vitruv mit aller Freiheit bald dieser, bald jener Ausdrncksweise. 
Dies zeigt sich klar gerade bei jenem von liobert 2U seinem Zwecke 
nicht sweckentsprechend angeführten Satz: eerae tinguntur iisdm 
ki$ eoloribitt gfe.; denn hier kann msa doch nnmflglich flbersetsen: 
die Wacbslbrben werden gefftrbt mit jenen Farben etc. nnd 
bei Plinius eine solche GeacbmacUcagtoit des Ausdruckes yoraus- 
Bcisen; er will Tielmehr sogen : die W achspri parate (kun go- 
ngt: das Wachs) werden mit jenen Farben gefärbt etc. hier ist 
also gerade der Plural in dem Sinne gebiaueht, den Robert ihm 
abspricht. Anderseits wird wiederum entgegen Roberts Auffassung 
der Singular direct als « Wachsfarbe " von Vitruv gebraucht 
Lib. VI. c IT, 20; frigfi/ph?'. . . . cera caerulea depiiLTpfViU; hier 
knnn mau doch sich<'rlioh nicht übersetzen : man bemalte die Tri- 
glypheii mit blauem Wachs, denn es gibt wohl gelbes, unge- 
bleichtes und weisses gebleichtes, aber es gibt kein blaues ^V'at'l^s, 
und mau lunss also übersetzen: man bemalte die Triglyphen mit 
blauer Wachsfarbe! Wenn mir aber Robert S. 11 weiter unten 
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vorwirft, ich hfttte • don Singular • cera • die nnniAglicbe Be- 
deutaDg.« Wachsfarben • unterschieben wollen *, so weiss ich 

wahrlich nicht, wo ich mir das hätte zu Schulden kommen lassen. 
Doch wie dem auch soi. glaube ich meine Anschauungen über die- 
sen Paokt in Vorstehendem genügend deutlich au^esprociien zu 
haben. 

Ich kehre wieder zu dem Punkte zurück, an welcheij ich Ro- 
berto Ausführungen vurliesä. Er iahii fort: » Allerdings iat die 
von Donner hier supponirte Brachylogie, zufolge deren von swei 
Gliedern das eine ab selbetrorständUch übergangen und niir das 
zweite ala das seltnere angefahrt wird, dem Stile dea Plinii» kei- 
nesw^ fremd. Ungrer Stelle am fthnlichsteii wflrde XXIX, 60 sein: 
mustelaruM duo gMtra alterum silvettrf. Aber um diese Figur 
herzustellen, musste noth wendig cera, das bei foleber Auffassung 
völlig entbehrlich ist und sehr wohl Glossem zu encausio ptn' 
gtndi sein kann, getilgt werden: also encausto pingendi duo fitere 
antiqnitus genera , et in ebore ceslro, id est t^erriculo, donec 
classes pingi coepere. So erhalt der Satz zwar ein durchaus Pli- 
nianischen Gepräge, aber zu Donners Theorie stimmt er nur noch 
theilweise: denn nun niuss man durchaus cesfro eng mit ebore 
verbinden und für die erste, nicht ausdrücklich genannte Malwcise, 
die auf Holz, ein andres Instrument als das Oestrum postuliren. 
Donners Anflkssung lässt rieh nur dann in ihrmn guzeii ümflmg 
halten, wenn man mit Henry unter eera den Waehsgrund rerateht. 
Im Grunde haben das schon Caylns und Hirt getfaan, mit deren 
Anrieht sieh Donner (die erhaltenen antiken Wandnmlereien A. 38) 
unter Bemfhng auf Letronne {Uttres d'un antiquaire 381) und 
Welcker(kl. Sehr. III 414) >jrar zu leicht abfindet Allerdings scheint 
rieh fftr die Stellung der Prüposition vor dem zweiten Gliede bei 
Plinius kein Beispiel zu finden, aber bei dem Zustand unseres Pli- 
niustextes ist es wahrlich keine Hexerei, vielmehr durchaus erlaubt, 
vor cera ein in einzuschieben -. 

Hierauf kann ich in Kiüze eutgegueu; Für die von Robert 
versuchte Nachahmung einer vermeintlichen Miistertigur aus einer 
ganz andern Materie soheiut mir weder Nothweudigkeit noch Be- 
rechtigung vorzuliegen, denn warum sollte Plinius bei den verschie- 
denartigsten Dingen seine Ausdruckweise immer über denselbeD 
Leisten schlagen? Auf welche bedenkliche Wege man mit einem 
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solehen Verfahren garftkh, seigen Roberts hier oben wiedeigegebe- 
neD Ausfflhmngen, die ihn sehlieasUch dahin bringen, nach eige- 
nem Ermessen in den Orisfinaltext Yor cera ein in hinein Vi cor» 
ri>,'ii-ea und sich zu dem Vertreter der unhaltbai-sten der uahaltbaren 

Anschauungen zu machen, die fiber die Technik der Knkaustiic ine 
Leben gesetzt worden sind, nämlich die Anschauung von der An- 
wendung eines vorausgesetzten Wachsgruades oder einer TOrau£ge- 
setzten Wachstatel, denn er fährt fort: 

« Jedenfalls ist es methoJischer ( — nämlich die Textumfln- 
derung — ) als dem Singular die unmögliche Bedeutung ■ Wacbs- 
&rbflB • nnierschieben zn wollen ('). Nur möchte ich unter cera 
nicht mit den beiden fiamdeisoheii Fozechem jede beliebig« Unter- 
lage mit Wachsüberzug, sondern nach dnem Torschlag von Wie- 
sowa lediglich die Wachstafol reretehen. Ich habe dieee Anf&ssnag 
der Stelle bereito oben durch die Interpunktion angedeutet: « auf 
die Wachetafel und auf Elfenbein, in beiden Fällen mit dem CO' 
stmm. Die einsäe Moditication, die sich Donners Resultate ge- 
fallen lassen müssen, besteht also darin, dass im ersten Falle 
nicht auf die blosse, sondern auf dit' niit Wachs grundirte Taftl 
gemalt wurde. Uebrigens spricht Donner ui ^eÄwr ei-sten Abhand- 
lung von • gfuudirben oder nicht grundirten " Hülztafein ohne 
sich allerdings über die Art der Gruudirung näher zu äussern. 
Diciiör \Vachaübei/.ug hatte bei der enkausii.schen Malerei den- 
selben Zweck wie bei der Temperamalerei das Leukoma, bei dt n 
Lechen der Pfeifentfaon, nftmlich den in der älteren Periode der 
griechischen Malei'ci durshans obligatorischen hellen Gmnd her- 
xostellen. Bei der Haierei auf Elfenbein bot das Material selbst 
diesen hellen Orund; es war also ttberflflesig, erst noch mit Wachs 
zu grundiren; vielmehr wurde die Farbe mit dem Spatel direet 
auf das £lfeobein angetragen«. 

Bei diesen Ausführungen muss ich vor Allem dankend den 
freundlichen Willen Roberts anerkennen, die Resultate meiner 
Untersuchungen gelten zu lassen, jedoch unter der Annahme eini- 
ger Moditicationen derselben. Aber ich bedaure, die Bedingungen, 
unter welchen dies geschieht, ehrlicher Weise nirht annehmen zu 
können. Denn, wie ich weiter oben schon bemerkt habe, ist die 

CJ Hierüber Tg), meiofi vorstehendeo Aasfabrangen. S. 133 ft. 

10 
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Annahme einer mit Wachs gnindtrten Hdstefel als Unterlage für 
die erste Art der eukauetischen Malerei daiehaus nnbaltbar, denn 
hiefur liegen die nnnmstOeellchrten Beweise in der Thataaehe Tor« 
dase ich anter der {(rossen Anzahl der graeco'ftgypti sehen enkans- 
tischen Portraits. die ich 1888 in der Grafschen Sammlung au 
untersuchen die Gelegenheit hatte, und unter diesen namentlich an 
Bruchstücken mit starken Abblätterungen der Farbenla^e. von 
welchen einisje noch iu meinem B^hiitz sind, mit untrüglicher Si- 
cherheit feststelleu koüiue. dass kein einziLfe.s auf eine 
solche mit Wachs grundirte Ilolztafel gemalt war. 
.ille waren auf das uackte. meist sehr dunkle Holz oiiue jeglich;? 
Wachsgrundirung gemalt nur bei einem einzigen der Bruchstücke 
fand aieh ein ganz dflnner Hanübenag ror, der aehr naelitheilig 
gewirkt an haben scheint denn hier waren die AbbUttemngmi 
am stärksten, die Terbindnng der Farben mit dem Holt also am 
mangethafteeteo. 

Das nicht nur überflüsäige sondern direct hinderliche einer 
Wachsgrundirung hatte ich schon 18^8 bei meinem ersten prakti- 
schen Versuchen erkannt. Und zwar dadurch, dass wenn ich mit 
harter Wachsfarbe und heissem Metallcestriim. — anknüpfend an 
die alten An^chamincrf'n von Cayliis. Hirt und Kaoul-Rochette. — 
arlteitete. (iie?e \vei??e Wachs-firnndirung sich mit der Farbe zu- 
gleich erweichte nnd nachgab, sich mit der Farbe vermischte und 
den Ton verdarb, wobei ausserdem widerwärtige Höhen und Tiefen 
entstanden. Bei dem Arbeiten mit kalten, ductilen Wachspasten 
aber glitten dieselben unter dem Druck des nicht erwSrmten Ce- 
struma ans und bei nur etwas tu heissem Einbrennen, wie schon 
erwfthnt, vermischte sich die Orundirnng wieder in naebtheiliger 
Weise mit der Farbe. Im Gegentheil aber zeigte es sich bei leti- 
teren Versuchen in vorteilhafter Weise, dass sich die auf daa 
natürliche nackte Holz aufgetragene Wachsfarbe in die Poren 
desselben einsaugt, auf das Festeste an ihm heftet ; auch ist die 
Malerei durch die <reringere Dicke des auf da? Holz gebrachten 
Gesammtwachskürpers naeh ilem Erhärten weit weniger dem Ab- 
blättern auseesetzt als wenn dieser Waohskörper durch eine weisiie 
Waohslage verdickt wird. Wt-nn ich I8'i8 in »die erhaltenen an- 
tiken Wandmalereien S. 18 • fiir die erste Art der eukaustischen 
Malerei von • grundirten oder nicht gruadirten Holztafeln ^ sprach. 
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M mr dunii die fIBr slle GemSlde-Holtiiifelii bei der Tempeiamap 
Im Bchon im Alterthum Hbliebe, dünne Gnmdirung mit Kreide 
und Leim, die ■ eretuia * gemeint, die anch Tortheilhaft fOr die 
enkaustisehe Malerei bei Holztafeln sein kann, um die etwaigen 
TTnebeniieiten ansragleielien oder um teerige Tlieilehen au fixiien. 
Bei einer gut bearbeiteten Holztafel ist sie aber flberflüssig, um 
so mehr, als die Wachsfarben weit pastoser and somit deckender 
sind als die Temperafaiben, desebalb aucii eines weissen Unte^ 
grundes nicht bedürfen ('). 

Fällt aber die von Robert aiigenominene weisse Wachsgrun- 
diruDg. — und sie kann gegeuiiber ihrem Nichtvorhandensein bei 
den graeco-iig} ptiwhen Orifirinulen nicht aufrecht erhalten werden 
— 80 fallt auch die von liobert weit ihr verbundene Annahme, 
dasa durch sie der Zweck hätte erreicht werden sollen, einen hellen 
Omnd auf der Tafel benustellen « wie bei der Temperamalerei 
das Lenkoma, bei den Lekythen der Pfeifeniiion nnd wie bei 
dem Elfenbein seine Hator&rbe ihn bietet. Femer Allt damit 
absolut die Zulftssigkeit des Sinschiebens des * in * ron ■ ara » 
und hierdoieh der Gegensatz, den sieb Bobert twiseben der efsten 
Art auf Holz und der zweiten Art auf Elfenbein dadurch eonatniirt 
hat, dass er annimmt, das Unterla^smaterial bei der ersten Art 
bedürfe ein6r Wachsgrundirung, bei der zweiten aber nicht. 

Im Zusammenhang hiermit muss ich auch den v<in Kobert 
S. 13 als Schlnssfolgening seiner ?on mir citirten AusführuDgen 
80 positiv ausgesprochenen Satz über «jenes von Plinius 
bezeugte Aufsetzen der Wachsfarben auf den Wachsüberzug der 
üolztafel « nur als eigene Combmatiuu üoberti» betrachten; in dem 

(*) Wegen dicMt {MstoMO BeaebilTenbeit der WMbsfialMB bedatflen 
Mfih Temcottcn oder Martnorbautheile, wenn sie mit Ornamenten in platten 

Tnncti vfrmiit.■l^•1 lirissnü.ssiu'fr Waclisfnrhe und dem Pinsel vtriiert wurden 
einer solchen Wachsgrundirung nicht; und ebenso wenig bedurfte man der- 
lelben. wenn man Mannor* oder Temeottatafeln mit Weriken bsheier Ennit 
▼etmittelit kalter Waebepaaten nnd dem Cestrum bemalen wollte, Materialien 
die durch iliP? Soliwcre unbequemer zu behandeln sind, als Holz und Eltenbein, 
desshalb uucli ^rewi.ss nur fiir besondere Zwecke benutzt wurden, aus welchem 
tiruiide für Fliuius auch koiue Veranlassung vorlag, sie in aeiner knappen 
Angabe Aber enlwaftiaehe Malerei beaonden oiit aoavIUireii, ao wenig wie 
Kupferplu(t« II oder aus altem Uanerbewnrf »ttagaacbnitkene Platten, die zn 
gleichem Zwecke dienen konnten. 
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Ongiualteit ist dies keineswegs bezeugt, noch lässt es sidi, wie 
ich veräucbt habe nacbzuweiKeii, in denselben hineindeuten. 

In vonttehenden Ausführungen habe ich, wie ich glaube, alles 
für dia Klaistelltuig meiner Ansl^ng der PlioiunteUe XXXY, 
149 Nötige in Beug auf Roberts Sinwendungea berOhrt nnd kaon 
dtrauf Toniditen, anf die Ton ihm a. a. 0. S. 12, Anm. 82 Ter« 
geschlagenen Sinaehiebnngen in die beitthmte Stolle näher ein- 
zugehen (1). Aber den Wanseh mAehte ieh ansspreehen, daae man 
sie in ihrem Originaltett belasse und sich allseitig bemUhen mOge, 
sie nnverftndert nur ans sich selbst herans rerstehen sn Iwnen. 

Otto Donnbr von Bicutka* 



(i) Die bei diesen Vcraulaüsuugeo von Robert herangezogeaen Anschaa- 
nagen der Herrn Croe and Henrj habe ieh tehon aiiefllhrlieh beependien hi : 
« Ueber Technisches in der Maletei der Alten, insbeMndere in deren En- 
kanstik'*; jene von Berger in den «jmkt and chenL-teehniechen Ifitth.« 
Jaltrgaug 1893, 171. 



Digitized by Google 



DAS ANGEBLICHE TEMPLUM HATIDIAfi 
BEI PIAZZA GAPBANICA 



Die folgenden Beracrkiingen beruhen auf örtlichen Nachfor- 
huiifjen, die ich vor mumiühr vierzehn Jahren zusammen mit dem 
verstorbenen F. 0. Schulze angestellt habe, und sind, in allem We- 
sentlichen, schon damals zu Papier gebracht. Sie zu veröffentlichen 
hat mich bislier dda negative Resultat unserer Uutertjuchung ab- 
gehalten; ich hätte gewünscht, nicht nnr das Ton Lueiani auf 
Qrund unsicherer Materialien arridiiete Phantosiegebiade des * Tem- 
plmn Uatidiae' Ton der arclUlol<igi8chen Karte Roms an tilgen, 
sondern auch an seine Stelle etwas poeitiTes setsen an k9nn«n; wo- 
für jedoch weder unsere damaligen Lokalontersuchnngen, noch spä- 
tere Durcharbeitung alter Handzeicbnungen ond Fandberichte ge- 
ndgenden Anhalt geboten haben. Wenn ich mich nunmehr doch 
zur Terütentlichung entschiiesse, so geschieht es haaptsächlich 
desj^halh, damit nicht jene willkflrliche Construction znm Funda- 
ment weiterer unerspriesslicher Hypothesen genommen werde. 

In seinem Aufsatze: La Oasilica Malidies et Marcianes dei 
cataloghi {bull, eomun. 1883 p. 5-16) hat Lariciani 7.u beweisen 
versucht dass die früheren Topographen geuit liaLLen, mdem sie 
zwischen Pantheon und lemplum divi Adtonini zwei Basiliken 
annahmen, deren eine der Namen der ICatidia, die andere den der 
Mardana trug. Vielmehr sei beiden Kaiserinnen nnr ein einsiger 
Bas, in Form eines Peripteraltempels nnd desshalb aneh ein- 
fitth Tgm^m Matidiat goianat, geweiht gewesra. Bei einer 
Ausgrabung anf, resp. neben Plasia Oapranica um 1520 sei dieser 
Tempel so rollständig zu Tage gekommen, dass A. da Sangallo 
einen Plan von ihm habe entwerfen können,' demzufolge er von W. 
nach 0. onr-ntirt gewesrm sei, und sechs Säulen in der Front, 
zehn an den Seiten gehabt habe. Die grossen noch heute existie- 
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reuflen Säulen ans Cipollino im Vicolo della Spada d'Orlando (zwi- 
schen Via dei Pailiui und Piazza Capiauica) schreibt Lanciani 
der Südseite des Tempels zu, während sich die Nordseite desselben 
ungefähr bis Capranica entreckt Jiabe. 

Das geschickt geführte Plaidoyer, welches antike Texte und In- 
schriften, Ansgnbungsberiolite nnd Handzeichmingen der Renais* 
sanee mit gleicher Sicherheit ins Feld führt, hat sunSchst etiras be- 
Bteehendes: and der stattliche, auf Tf. I. II des bull, emvnaie 1888 
wie auf Blatt 15 der Forma Urbis Romae geiekhnete Tempel siebt 
so Yertranenerweckend aus« dass man sich ungern entschliesst, an 
seine Stelle wieder ein g^rosses Fragezeichen zu setzen. Aber zu 
dieRciTi Resultate fiihit uns leider eine gründliche Nachprüfung der 
Lancianischen Argumente. 

Beginnen wir mit dem einfachsten, der Untersuchung der exi- 
stierenden Reste. TrattaudoM di una qnestione assoiufamenfe pra- 
tica e malet'iale, sagt Lauciaui p. 7, i>i dovrebbe credere ad un 
pieno e completo aeeordo dei topograß sul numero e suUa qua' 
litä delU eohrüu. Intfeee « tot eapita, tot tnUinKoi • ; ü eki iigm- 
fiea ehe tutti hasmo seritto dei momaneato in eata loro, tenta 
darei l^ineomodo di teendere nei sotlerranei dell'ospitio degli 
orfani e delle ease meine. lo ho eseguito tutte le indagini pot' 
sibüi, tna con poeo fruttOt perchi molti avanzi dei eolonnato viei' 
bili nel seeolo passato o nella prima metä dei presente, ora piü 
nonlo sono — Nach dieser Abkanzelung der Vorgänger — unter 
ihnen sind Piranesi, Venuti, Nibby. Fanstino Cor.'^i. Urlichs — wird 
der T/CS'T die auf Tf. I. IT. gezeichneten Säulenspuren als i^]r^ebuiss 
gewisaenhaltester Nachforachuüf^eu frUiubig hinnehmen, und der An- 
sicht sein, dass Lanciani drei CipoUinsäulen in den Kellern der 
casa degli orfatu, eine in der Aus^eiiwand desselben Hausuä nach 
dem Yicolo della Spada d' Orlando, und zwei weitere in dem Hause 
maua Capnuuc» 76 Terbaut {^efonden babe ('). — Einen Stoss 
wird sein Vertrauen schon erleiden, wenn er einmal bei dnem Gange 
dureb jenen Vicolo die einsige Aber Tage sichtbare Sftule ins Auge 
Httst: scbon das Augeamass zeigt (was Nachmessungen bestfttigen), 

(') So iweh dem Plan im BidlettinOi mt Bl. 15 der Forma Ur6i$ Rmae 
irt die Zeichnung auch insofern weniger ectfee^ «1» Tieite Slnle ant 
der Front der eua degli erfiuU gtr in die Mitte dee Tioolo gerflcki enebdnt. 
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dass dieselbe nahezu in der Mittu der Gasse, ni'^ht. ^vif> nnf L.'s 
Tafeln ange;r(eben ist. nahe dem südlichen Ende derselben steht ('). 
Und noch mehr wird Irappirt sein, wer i^kh die Mühe, ^iebt in die 
Keilei der casa degli orfam hiuabzusLeigeu. Von deu drei CipoUin- 
aftoleo, welehe L. dort angiebt findrt aidi nftmlieh nicht die ge- 
ringste Spor; die dort eingemaoerten Schftfte aind flftmtlich von 
Gnmit und gehören naeh Stellang und Höhenlage Tielmehr einem 
mitkelalterliehen Bau an. Yen erheblieh kleinerem Durchmesser ala 
die CipoUinsftnleo, sind sie doch Tlel weiter hinauf erhalten (drei 
sind noch im Befeetorium des Waisenhauses im ersten Stock sicht- 
bar): sie stehen nicht auf dem Boden de> antiken Roms. Die am 
besten erhaltene, westlichste, lehnt >icli ferner die Plan.skizze 
am Schlüsse dieses Aufsatze.s) unmittelbar an die Cipollinsänle im 
Vicoio an. Die^e Granitsäulen also sind bei Erörterung des antiken 
Gebäudes auszuscheiden. 

Cipollinsäulen östlich vom Vicoio della Spada, in den Kellern 
der casa degli orfani^ eiistiren weder jetzt, noch sind sie in den 
drei lotsten Jahrhunderten beobachtet worden. Dagegen dehnt sich, 
wie etistierende Beste und namentlich filtere Zeugnisse beweisen, 
die SAulenreihe westlich vom Ticolo erheblich weiter aus als Lan- 
ciani annimmt. Uns selbst gelang es swar nur Spuren zweier Säulen 
— in dem Eckhause des Vicoio, Piazza Capraniea 76 — zu eousta- 
tiren: dieselben hat, wenn auch nicht in ganz richtiger Stellung, 
Lanciani ; ferner sind sie erwähnt von Reber, Urlichs, Faustino Corsi, 
Nihhy «^Jerhard. Sicher zu lokalisiren sind ferner /wt i im vorigen 
Jalirtiundert im H^fe de.-* anstossenden Palazzi» deiia Confraternilä 
del.Bosario existireude Säulen, die von Piranesi genannt, von G. B. 

0) Die SntferDuug mm «adlich« End« des Vieolo betrigt nach LancUni 
nur 8 reep. 10 m., in Wahibdt 16; die Lange der Game S6. Die game Säu- 
lenreihe steht alsi) auf L.'s Plänen er. 6 ni. zu woil süillirh. — Die Säule war 
bis z« dem er 1824 erfol(?:ten Neubau der oisa degli orfani von aussen ganz 
sichtbar. Piranesi (AAtichitä Romane tom. 1 p. 10 n. 77; der ucod. Vat. 8091, 
»erüto ia «n MoZore o da wn «tmmirtoon d$l Piranm » den Luicieni S. 8 
citirt, ist nichts als eine wertlose Abschrift des gedruckten Textes zum Band I 
der Antirhi(4 !) Fairt : Que^tn enhnna frppnrtf'nrra alVandcn fonfnno H^f^Wi-- 
qua Vergine e perctO si vede T fHcavo jper un tubo perpend icolare ehe eiacu- 
Imm VteqvM, D*gefen meint P. A. Visconti in Yennti {Roma antiea, 2* ed. 
p. n 0. in p. 112) usembra il lavoro di fiusta eolonna un ornamento piuir 
t9$to cki IM eoHok d'acquot giaeeht va a poec a p0eo diminueiulo ». 
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Nolli aaf Beinein Plane Roms (den Lanciani niebt benntai bat) 
eingnaichDet aind. Niobt ganx so »ieber sind die andern Sftiilen. 
welcbe Piraneai md andere altere Topographen in weniger klarer 
Weise erw&bnen: es sebeinti dass eine derselben noch im HaiLse 
Piazza Gapranica 76* zwei im Palazte della Confrateraitk de! ßo- 
serio gesehen worden sind ('). 

Wahrscheinlich standen die zwei von Pii-anesi ausser der Reihe 
gegebenen Sänlen südwärts, nach Via dei Pastini m (-}. Leider 

(>) F. Reber, Bnhwn Rm^ 262 (naeh Erwlbwitig «br Cipolliatliil« in 
Vieolo) ; sw«i »den gldcher Ait, doeb noch hoher erlialten, findet man in 
dem Hanse No. 76 (Piazza Capranical, welche zeipen, dass die Sfiulonroihc von 
0;,t mich Wfst üef- Ihr Durchmesser betrügt 1,70 m., ihr Abstand 4,50 lu. 
_ Faustino Cursi, delU pietre aatiche (Rom 1848) p. 320: Piazza Capraniea 
n. 76. Nella kotttga, tr$ volmute ii eifoUtno . . . (p. 321). Vieoh della 
Spaäa rf* Orlando, sulla strada dm colonne di cipollino in gran parte inter- 
rate. — Criichs Beschreibang Ifoms III, 3 S. 145: im Hanso n.** 76 auf 
Piazza Capraniea. . . . sind noch zwei andere Säulen, und zwar in bedeutender 
Hohe, erhdten. Di« eine mag etwa 18 Ftias hoch sein, to weit sie noch vorban- 
den ist. Die beiden sind etwa 6 Solirittc von einander entfernt, w&hrend die 
u Spada d' Orlaiiilo '* [so iicniit l'rliclis irriger Weise die Cipollinsrnilc ;in der 
Ostseite des VicoloJ weiter davon absteht, ao dase offenbar dazwiBcben eine 
Säule verMhwottden sein man. — Nibby R. A. 2, 84S: aMttMndoti il lioello 
d*l vieetö detto della Spada d' Orlando ftfano 182 J . . . venne nlla luce un 
roc'-hio ßrandt- di rolonna di ripnlUno, o mnrmo raristio. di circa $ei piedi 

di diamelro que»to c parte di ««. portieo »OHlmto che si mostra lanto 

sotlo la casa degli orfanelli, verso Oriente, quanVa nelle case versa occtdente, 
dooe n«Üa eata d»l $apwMro [die« iat Piaiia Capraniea 76] t« ne tfowmo 
Ire — Gerhard, Kunstblatt 1825 S. 502 = Hyperbftieisch-rOmische Stu- 
dien S. 140: vnn Acxn (l'orticus Argonautaram) wurde Im Viofilo deprü <^rfa- 
nelU Tur zwei Jähren ein SfialenstQck von Cipollino gefunden, den beiden am 
Haue einee Seifentieden bei Spada di OrUndo noeb torbaadenen Ihnlicb. — 
Ptranesi Ant. rom. I p. 77: (Htoeolonne dt vatta moh, U qwli ti dimottreno 
nella tar. XIV di quesfo tomo nf!a /i<j. f. S'^lt'' di f*w «ono di cipollino e 
della alesta gruueiza di quelle del pronao del Pantheon. Quette t" üUemano 
p9r m^i, fttrtg im* wmri del eortiUtt» del juOmuo ^pettante alt« emfrtternitä 
del Roiorio, ineontro ü teatro Ce^juwtie», e parte nelle ee$e eiremtvieine e 
tperialmente mlUi hottenn del saponajo. Eise appartenevano al temph di 
Omtuma. Lottava poi e dt granito u. s. w , s. n, S. 113 Anm. 

{*) So scheint es sowohl nach dem Man in den Anttchitä a. a.O.. wie 
neeh d»r Perspeetiv« ebd. Tf. 14 flg. L Dmn «tinunt dait er in der gronen 
C(.ii»tniclion des Campus MartiuH \il C. i/. Tf. V) .las * Templum Juturnae* 
Bü l. ^'i, die iir,rflli. he Langseite sfldlich der Ale des Tempels von Piazza 
di l'mitA tailt. Uie f'enpectiv« Compo A/arso Tf. 34 ist weniger deatlich, 
aber anoh nicht widerepreebend. 
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sind aber seine Augaben nicht genau gentig, um die Säulen io 
den modernen Stadtplan einzutragen. Nur soviel ist klar, dasg 
die Reste der CipoUin-Porticus ganz anders li^eo tiud lagen, als 
Laneianis Plan vermaten läset 

Wir gebea Aber sm NaebprOftnig in «Itra HaodMieliinnigeii. 
LaneuiDi ueht swoi Bl&tter aus den Uffitien in Florens heran, 688 
(so, nioht 682) Toa B. Pemssi, welches einen eleganten Basisablaaf 
mit der Beischrilt *■ fu npirta in PioMta Capraniea in Jtema 
e disfatta, era di marmo ' darstellt, und n. 1154 TOn Antonio 
da Sangallo. Die Zugehörigkeit des PwQzzischen Blattes, anf wel- 
ches L. auch nicht weiter eingeht, zum übrigen muss gänzlich 
dahingestellt bleiben; don Hauptwert legt L. auf das Sangallo-Blatt 
1154. Dassolbo enthält uuf der Vorderseite die genaue Aufmessung 
von — so scheint es auf den ersten Blick — zwei oder sogai vier 
Säulen des Tempels (') und den zugehörigen Tntercolumaieu, feiner 
die üüii las/eichnung eines koi iuilüöcheü Kapitells ; auf der Rückseite 
einen vollständigen Qruudriss des Tempels. Unter Voraussetzung 
daas das anf der yordeneite geieiehnete latereolumnium am ndrd- 
liehen Ende des Tioolo deUa Spada, wo derselbe in die Piazsa Ca- 
praniea mflndet, ansgegxaben sei, reoonstniirt Laneiani danaoh den 
Plan des gesamten Gebindes. 

Hier ist ziioilchst eine üngenauigkeit Laneianis zu berichtigen : 
der Tempel hat auf Sangallos Zeichnung nicht zehn, sondern 
elf Säulen in der S<iten front. Die letzte Reihe ist allerdings beim 
Reschneiden des Blattes stark beschädigt, aber doch noch erkennbar; 
ferner hat Sangallo durch dns ?:crhste Säulenpaar die Queraie des 
Tempels gezogen ; und endlich Imdöt sich derselbe Grundriss mit 
elf Säulen sauber ins Keine gezeichnet aber ohne Ortsangabe, 
auf dem Blatte Uffizien n. 1805. Auf diesem sind auch einige 
Masse mehr beigeschrieben, als auf Blatt 1154, und zwar sämt- 
lieh zwischen den Säulen der Vorhalle ; nämlich : 

1154: O O 2i O 3 Op.l5.4iO O 

I 

p. «.25J 

1.305; O P. 14.27 O O P- 19-16 O P- 14.27 O O 

Eutilo DiMtflo 

0) BdgMeliTi«bMi lind d«m Kapitell die HOhe : p. 7-21 ti « mtaitti 44i; 
die Hohe der DeckpIaU» («tüitfi) 51, lowie der untere Dnehmenor: 3B0 ft 
0 p. 6 minnti itQ, 



146 CR. HL'Et^EN 

Man wird es zunächst widersprechend finden, dass Lanciani 
eiomal deu UiUüdrisä fiir erüüt uimint, und dann die zwei voq 
Songallo genau gemesseoen Säulen nicht der Vorhalle, sondern der 
nOnttidieD Seite tnsehreibt Aber wir brauchen ans mit der Er0r- 
terung dieser inllkürliehea Aeademog nicbt ftafknhalten, es Uast 




Fig. i. 

sich xeigen, dass die Hasse jener Sftnlen und Intercolimmiea gar 
nicht direct gcoommen, sondern nur darch Becbnang ersebloe- 
sen sind. 

Der grOeste Teil der Vorderseite des Blattes 1154, namentlicli 

die Umrisse des korinthischen Kapitells, Durchmesser einer S&ule und 
Schema eines Intercolumninms (s. Fig. 1), stammen gar nicht von 
A. von Sangallo d. J., sondern von der Hand Antonio des Aelteren. 
Sehr befremdend ist non die Art, wie dies Interoolumniam gemessen 
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ist: ausser dem Abstand der Säulen im Liciiteii uüd der Distanz 
voü Ceütiuin zu Centrum sind au beide Säulen Tanp^enten (Länge 
4 p(afmi) 11 minuti -= m. O.iU) gelegt mit Lotiien an den Enden 
(Liinge 46 Ys = ui. 0,174); aucli die Eutfernung zwischen 

den inneren Lothen, p. 16. 82 Vs ^ eingeschineben. Diese Masse 




Fig. 2. 

SU nehmen wftre zwaeUoSt wenn man Anreite und Durchmesser der 
SftaltD direkt messen kann; ein solches MessTerfahren wird nur 
aur Anwendung bringen, wer zwei sum grdesten Teil mnmaiierte 
Saiden vorfindet« und aus den Masseu des herrorstehenden Segments 

die für das ganze Säulenrund ableiten rnuss. 

Antonio da Sangallo scheint sich aber in seiner Rechnung 
nicht ganz sicher gefühlt zu haben, und hat sich desshalb noch- 
mals an seinen Neffen Antonio d. J. gewandt, der dann auf der 
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Rückseite des Blattes zu der beistehenden Zeichnung (Fig. 2 S. 147) 
die folgenden Bemerkungen gemacht hat: 

Tu di che la colonna si d palmi 6.30 sono mimUi 390 

Lo intereolum/iio essere palmi 14-137» 853 ', 3 

somma fntto 1252 7«, 

di questi se de a fare 13 parli e uiia di dilte parti 

sara una qmrla parte della colonna e novo parti allo 
intercolumnio , sendo Euslilo, deue^sere lo intercolumnio 
due grossere di colomie e ma guarta parle. 

La ditta iredieeiima parte 9i 4 90 7» ' ^ ^ 

1252 7»; di mäo ehe la eolonna aria a nttre 385 7» 

ehe sono p. 6 mmUi 26 7s > 

Lo iniereohmato ei e 867 ehe tono palmi 14.27 ('). 

Hanaus folgt, dass die Masae p. 6. 25 Vs '^^^ Säulen- 
durchmesser, so wie p. 14.27 für das Intercolumnium nicht wirk- 
lieh gemMaen, sondern dureh Rechnung abgeleitet sind: mithin 
die beiden ven diesen Hassen atisgebenden Grandrisse nur als 
ideelle Beconstnictionen, keinesw^ als wirkliche Aufnahmen an 
betrachten sind. — Welche ?on den sieben Piianesischen Säulen 
die !?aagallos gesehen haben (-). ist nicht ansanmachen, auch an 
sich gleichgältig. Jedenfalls fanden sie dieselben in Wände ver- 
mauert nnd die. auch an sich schwer glaubliche. Annahme dass 
um 152u mitten itn Marsfelde ein Areal von er. 1500 qoi. aus- 
iregraben und in demselben ein voHständi.: Ptlialtener antiker Tem- 
pel gefuuden sei, ohne dass i»ich darüber irgend etwas in der zeitge- 

(•) Uiitf^r «Irr ViiranssctzuiiL'. <Iass ili-' S;inf:itllo mit dem üblichen j^almn 
Ton 0,223 m. gemessen haben, reduziren sich diese Masse auf raetriscbes wie 
folgt: 

Hehfl des EaiiitelU 7 «1. 21 1,64 

Oberer S.liil. nilurcliint Ks- r 6 m. 80 . • . . 1,15 

Interculurtifiiuiii />. 14 m. 13 '/» 3,17 

[Berechneter Säulendurchinesser p. 6 m. 25 '/» 1.42J 
[Berechnetet iDtercolamDimn p. lA m. in . . S>201 

(*) Dass CS sich nar nro diese handeln kann, zeigt das Mass des oberen 
Dnrehmeteeit von 1,45 m., welchem bei Annahme der Qblichen Vcijflngnng»- 

verhältnisse an römisch-kuririthisi^hen Bauten ein unterer von 1,68 Ctttipteehett 
wQrde. Die UrMittsftaleu in Com degli Orfaoi sind riel dOiuMr. 
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nössischen und späteren topographiachcD Litteratur fände, wird 
durch die Fioreotiiter Blätter selbät vviderlügt. 

Was wir sonst über ältere Ausgrabungen auf Piazza Capra- 
nica wiBwn, ist wenig. Die Nokiten Gaiiiiias {ladieatioae p. 899) 
über Fände auf dem Platce 1824 und im Hofe des Oollegio Capra* 
nica 1848 (s. n. 8. 158) sind, wie Laneiani mit ^tit sagt, dOrftig 
und nnklar. Dv Bwiehtigang alyer bedarf, was L. »i Gunsten der 
TOtt ihm TOKgeHehlagenen SteUni^ des Tempels über Ausgrabungen 
von 1745 Torbringt. NegU seavi del 1745 (ssgt er S. 13) eU' 
gmU in mezzo della Piazza, fü rürovata una vasta platea di 
grandi lauole di traoertino, appartenente senza dubbio al sa- 
cro rennt f> del (em'pio {Nibhy al Nardini III p. 122). Schlägt 
man Nibby nach, so findet mau, daas bei ihm die Worte esegutti 
nel cenlro della piazza nicht stehen; und i^eht mau auf seine 
Quelle, Venuti {descrizione dt Roma II, p. 125 ed. Fiale) zurück, 
so findet mau: /wl 1745 rifacendo&i la casa del Big. Carlo Gian- 
nini incontro la ehiesa, ne' fondametUi vi fu troveUa una 
vasta plaiea di mituraU iravertini, ehe non to a qual falbhfica 
poteuero tmnr«, mendo mmi mo wpfa l'aliro, $ prendendo 
eontiderabile Sjftatio. Die teaoi del 1745 sind also er. 40 m. 
weiter westlieli anangeben, als sie buU, Tf. I. II und F, U, R* 
Bl. 15 eingezeichnet sind, und der grosse travertingetafelte Plats 
unter Piazza Capranica, der nach Laneiani gegen das Vorhanden- 
sein Ton Bauten an dieser Stelle spricht, existirt nicht. 

Ich komme nun zn einem der Hauptargumente Lanciani's, 
der Bleiröhreninschrift mit TEMPLO MATIDIAE. Dieselbe steht, 
wie bekannt, einzi«; auf der Abschrift Alesaaudro Douati's ('). Dieser 
ist an sich ein durchaus glaubwürdiger Autor, und die beiden mit 
dicker zusainuiea überiieferteu Bleiröhreuinschriften erwecken auch 
keinen Verdacht (-). Aber gegen die Matidia-lnschrift erhoben 

('} Roma antuiua p. 292 ed. 1648: cum inventtu cloacan (in Via del äe- 
ninario, iwischen S. Ignwio mid dem Collegio Genunico) fimortt repurga- 
runtfpartem ingentis ftttuUu pli»mibM§ nm Imge a PnUhto Agripp«ttrfip»re- 
runt, eratqur fiuilibus liUtrii in M iiueriptum templo > matidjae, Danwh 

C./.l. XV, 7248. 

(*) Es siud CLL. XV, 7500, c: JVarcmi Aug. Hb. ab epUtul(is) und 
CIL. XV, 7S16: Imp. Ctui. ffadrimi Antonini Pii eur{a) Pord Po- 
titi pne* «m. Syn^. /(seit). Letetei« wiedorholt Dooati auf der Knpfeita- 
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äich doch gewichtige inaeie Bedenken. Erstens ist die Fassung 
mit der Ortsangabe aogew((htilich. Dass man BOhren mit ei^ 
neo StMnpeln für einen gioasen Gomplex, wie die eastra prae' 
ioria^ die hord Sallustiani heisteUte, ist begreiflicli; auffallend 
ist das gleiche fttr einen Tempel, dessen Zweigleitung kaum 75 m. 
lang angenommen werden darf. Feiner : die seltenen Bleiröhren 
mit Gebäudenaraen nennen diese fast durchweg im Genitiv ('), 
nicht wie hier im Dativ. Noch viel bedenklicher aber ist der Name 
Templim Mnlidho' ulmt' divat^. Wenn auch Schriftsteller, selbst 
Suetrm und die Kaiserbiocrra{jheu. manehmai von eiuem AnfjuMi iem- 
pluiii oder h.'iiijdn,n Hndrinai spreclifn, so verlangt doch der strenge 
Sprachc^ebiuiich neben <lom Namen das Consecrationsprädirat: kei- 
uesiiilld düi'fte auf emer luachiift der Name anders als in der offi- 
ziellen Form erscheinen. Endlich aber und Tor allem ist die Existenz 
eines Tempels der Matidia an und für sieh sehr unwabrscheinlich. 
Bis zum Jahre 120 waren von Frauen aus der kaiserlichen Familie 
consecrirt die Kaiserinnen Livia und Poppaea, ferner die Schwester 
des Gaius, DrosUIa; die Tochter des Nero, Claudia, die Gattin 
Yespasians Domitilla, die Tochter des Titus Julia ; wir hdren wohl 
Ton Statuen und Priestertümem, die ihnen gestiftet worden, aber 
nicht von Tempeln, besonders nicht in der Hauptstandt (^). Der Bio- 
graph des Hadrian knmmt zweimal auf die ausserordentlichen Ehren 
i.w sprechen.die der Kaiser seiner Schwiegermutter erwies (c. 9, 1>: 
mci'tii H'iae hoitores praeci/mos imfx^ndit Ind's giadiatoHis cete- 
risque o/ßais ; c. ly, ö: Jiomae pos/ ceteraa immefismimas volupta- 
Ui in honorem socrus suae aromatica popuio donavit. Vgl. auch 



fei p. SM Inder Terkftnten Fonn Imp, HadrUmi AHff.,wiiinim der ntehlaMiir 

arbeitenflc Al^. Cassio (corso defr'irque 2. eine von der ersten versnliie« 
dene Inschrift macht, die auch Lanciani sill. ttq. n. 141 getrennt aufl'uhrt. 
Uefanden ist sie aber nicht, wie L%r\c\m\F.U.R Bl. 15 zeichnet, auf dem Platze 
vor 8. Ignasio, sondern in ip$iM fabriea« CoUtgii fimdmuiUi*, vielleicht Ostlich 
von der Kirche, nach dem Corso za. 

(•) Castrae pretorie XV, 7230; domus Augustanae XV, kortorum 
lilaUustiattorum XV, 7240, 7250. Daneben castris praetoris 7237. 7238. 7239, 
eattnm jtra&torivm 7289 nnd da« gnns onsiehere laoacrü Aprippinae 7247. 

(*) Der erste Fall eines »'ctö; für eine diva wäre der für Plotina nach 122): 
Gast. Die. 60, in, n-, aber dass er in Rom erbaut >-ei, h\ nicht überliefert 
nnd wenig glaublich. Hier betrifft der erste Fall die diva faustina. 
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das Tibui'tiuei* Fragment der laudatio Malidiae C. I. L. XV, <i579 
Z. 5: Sabinae meae [main homres impendi^quaUs vix} matri meae 
factrmnt und data Cmtarelli StudJ e doeunmti 1894 p. 127) ; sollte 
er Toncbwi^n haben, dase ihr, snent unter allen divaet ein Tempel 
in der Hauptstadt errichtet wurde, wo doeh ftkr die Kaiser mit groes(Hr 
BegelmMgkeit angemerkt wird mertät ienyilum n. d^.? Schon 
Eokhel (DK 6, 471) hat dies für unglaublich erklärt und ange* 
nommen dass die Consecration der Matidia erst imter Antoninns 
Pius erfolgt sei, in dessen Biographie das Factum eher iibergan- 
gen sein könne. Aber wir wissen jetzt aus den Arvalakten. dtiss 
Matidias Coosecration bereits am 23. Dezember 119 statt fand 
(Henzen Ac/a An\ p. CLVIII u. 88 ; C. I. L. VI 2080). Nach allem 
diesem die Existenz eines Tempels der Matidia nur auf die einmal in 
17. Jbdt. abgeschriebene BleirOhreninscbrift zu behaupten, scheint 
mir mehr als bedenklieh. Bs mag wohl sein, dass hei den Anogra- 
bungen eine BleirOhre mit dem Namen der Matidia (') gefunden 
ist, nnd dass Donati oder sein Qew&hrsmann (denn er giebt gar 
nicht an, dass er das Stflek selbst gesehen und abgeschrieben habe; 
il P. Bonati iettimonio oculare sagt Lanc. p. 7 willkörlich) aus 
nnsicbereD Spuren am Anfang das Wort TEMPLO zu lesen glaubten. 
Aber diese LesiiDg als sicher an^nnebmen und auf ihr weiter su 
bauen, werden wir uns hüten müssen. 

Es bleibt die Stelle aus der Constantinischen Stadtbeschrei- 
bung, wo in der neunten Region überlielert ist (Jordan II p. 556) : 
Curiosum Notitia 

pantkeum panikeum 

basilieam Neptuni 

MUidUt bmUieam MaUdUs H 

Mareiani Mardaim 

tmplvm Äntanim et tmplum AntoniiU et 

columnam eoeliäem eolumtum eoeUdem 

Ifadria*eum 

thermas Äl*ixandrinaie thermas Alexandrinat 

et Ägrippinas et Agrippinas 

poriicim argnnatUarum porlicum Argonautarum 
et Meleagri et MeUagri 

(') V^. 0 h L.JiV, 7306 (tron Esquilin): matidiae • avg . fil / : 7737 

fOstia) MATIDIAE • AVG ' F « Q_- PVBt.J • ^FrvNDVS " FEC /; 782-2 (zw. 

Frascati u. Monte Porzio) matidiae avg Fit lxxxii salon • epictetvs- f * 
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Lanciani behauptet, der Text der Xotitia sei correcter als der 
den Curioäuiu, deuu letzteres aenne die basilica Neptuoi neben der 
porticas Argonautamin — teparando il eontmutto det eotUmtnte; 
daher sei aaeh der Notitia aufolge nur eine batiUca Matidiae et 
Mareianae, nicht zwei, wie das Otuieeam angiebt, antimehnieD. 
Er hat dabei, wie es leider hftnfig au gesehehen pflegt« nur den 
Ton Jordan ooiiBtitairten Text, nicht aber die varia leclio und die 
AnmerbuigeD ins Auge gefasst; es wäre ihm sonst nicht ent^ao- 
gen, dass von den drei Handschriften der Notitia eine die basi- 
lica Neptuai nennt, wie auch dass eine andere, und zwar die äl- 
fp^lfl. die Copula et zwischen Matidiae und Marcianae ausläset. 
Eüdiich berücksichtigt er ^ar nicht, dass die breviaria, sowohl im 
Curiosum wie in der Notitia angeben: basätcae X, und die b. Neptum, 
Malidiae und Marcianae als drei verscUiedeoe Gebäude zählen. 
Dass aber die breviaria nicht nur Auszüge aus den vorhergehen- 
den Einselbesohreibungen der fiegionen sind, sondern selbstfiadigen 
urkundlichen Wert hesitcen, dafür darf ich auf Jordans AusfUumn« 
gen (Top. 2 S. 40 It) rerweisen. Ich teile also Yollkommen Jor^ 
dans Annoht, dass die banliea yiqHum nur durch einen Fehler des 
Arohe^us der Notitia in dieser aasgefallen ist, beide alse wohl 
im Original des Regionenbuohes standen. Auch der Text der Begio- 
narier spricht also nicht fär, sondern gegen L.'s Hypothese. 

Das Resultat unserer Untersuchung ist also folgendes: Zwi- 
schen dem Pantheon, dem >?ordende der Sacpta und der Columna 
Divi Marci. und zwar h<>ohst wahrsoheinüch nördlich der modernen 
Via des Pastitii {') lag eiue Gruppe von drei Gebäuden, deren 
Naui- n an Mitglieder des Kaiserhauses aus dem 'Anfange des zwei- 
ten Juurhuudertä ankupiun: zwei Hallen, benannt nach der Schwie- 
germutter Hadrians Matidia und der Schwester Trajans Marciana, 
beide Termutlieh Parsllelbauteii aus tr^aniseher Zeit: sowie ein 
dem Hadrian nach seinem Tode erbautes Herooa. Die grossen Ci- 
poUinsftnlen zwischen Yicolo della Spada d'Orlando und Pantheon 
werden einem dieser drei Gebftude angehSreo, doch ist uagewiss« 

(') I>c'nn bis 2U dieser südwärts erstreckte sich die von Aupustus der 
Bebauung eQtzo||;eue Zone des freien Catapas Martias; wie der 1592 unter 
P«lBno Sarlapi-CKseemi gsfanden» gniite Travertijicippus C. L £. VI S74 
bv'weut: xd quod intra dppos ad Campum soli nt» Ganor AngitttMi rtdut^fttum 
« priffoto publicavU. Vgl. Lanciani S. 11 f. 
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wckliom. Ebenso wenig las.sen sich die wenigeo sonst in dieser 
(ieueini coastatieiten Reste römischer Moüumentalbauteu (Pracht- 
saal unter Palazzo Sorlupi ('). tra^ertins^epflasterte Area westlich 
von Piazza Ca|<iauica), mit Sicherheit deuten. Nur ist gewiss, dass 
die Orientirong dieser Reste identisch ist mit der des Pantheon 
und d«r Bdneo Yorplatz nmgebeitden Halleo eintneits, dem Tempel 
«Dd der PortioQB auf Piaiu di Pietra andereneits. 



Oh. Hoblsbn. 



t') Ich will nicht unterlassen, hier eine merkwürdi*.'«; Notiz Fr. Piranesis 
XU wieUerbülen, da sie in einem der seltener henutzten Werke desselben {tl Pan- 
theon Tf. 1) steht, aud man aie naeh Lancunis Citat *»eavi Pirannf schverlich 
finden wird: J. Jiuine di unn fabhrica antica scoperta nelV edi/icare il Pa- 
lassQ Serlupi nel 17 79. Dalla costy-uzlone delle parti ritrovate si pnf> sup- 
porre che fosse m tempio, dove farono Irovali molti pesii di cormci, ar- 
ehitTMi di marmo e cobmm di gramto della gro9$esxa di quattro ^Imi e 
trg Mee, eon le «im bati aneora «t opera^ com veggotui »egiuUe. II tutto 
era di semplice r-i e! 'lante aichiteltura. II pavimento era a riquajri di 
fliallo- antico contornalo di fasi'ie di marmo bianco, le quali erano tagliate 
nWangolo dei riqmdri medesiini da altri piccioli quadrati di verde antico, 
dellu gmdeiM deiU tudett« fiuee. — Di« von LMciani Jtuini Md Exeawh 
tions 505 nach XV* Giovannoli ( Vestigj di Roma, 1016, f. 39) rt pr (luzierte 
merkwürdige Vedute einos Halbknppelban? mit Süulcn im ' Palazzo dei 
Sigg. Capranica * weiss ich niclit sidier zu deuten ; müglichcrweiäc ist sie 
identiscli mit d«n 1848 mI primo eortiU dei CoUegio Capranie« entdeckten 
reliquie di mvni ehe, qumtimque di evidente cOitruzione dei media evo, 
pure xl vidern appnrfenerfi ad una (junfrhi" fabhrica privotn. m-lh quäle eravi 
um celia semicxrcolare decorata con marmi e statue (Canina Indicazione \ 
p. 390). 
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DIR GEBL'UT DER APHEODITK 
{TaC Vn). 



Die auf Taf. VII abgebildete Vase be<larf zu ihrw Begleitmig 
Hiebt Tieler Worte. la der städtischen Gallerte im Mtmieipio Too 

Genna ist sie jfldenfalls das Hanptatfick einer klein>if Tasen- 
"<ammlnn!Z. welfhe vom Prindpe Oddone. ^i-^ es scheint, in Italien 
ziiHainiiieagebracht, oaeh dessen Tode der Scadt Geaiu ^äebe&kt 

worilen ist. 

Die Vase ist eine zierliche atüsciie Hvdi-ia 0.28 hoch, gelvo* 
eben aber ohne Ergänzongen ivieder inaammangesetat Naeh dem 
Stil der Zakhamig ist sie ni^ liag» ueh der Mitte des Y» Adts 
gearbeitet 

Ui^Ohr mit halbem Leibe ragt Aber der graden Fussbodoi* 
Unie eine weibliobe Gestelt empor, £e inr mit faiw uüiegeii- 

dem Chiton mit kanem K Ipos bddeidet ist; mid deren lang über 
den BAeken henbbangendes Haar ron einer rings mit Mäander 

rerzierten nnd rorn mit Blattein bekr-nren Stephane umfasst ist. 
Die Gestalt wendet >ich nach links imd hebt die Hände mit aus- 
gebreiteten Findern um die TSnie m empfan-'eii. weloiie ihr Eros 
mit beiden HanJen in die ihricoQ zu legen im Besri^e >teht. Nur 
mit ihawiartigem llüntelcht.-n hekleidet, das um dt-o Rücken gehend 
über beide Arme einwärts hingt, kommt er eilends geschritten. 
Obgleieb der etirts hagere grossgewaduene Jüngling mit TerhUt- 
nisrnflssig Ueiiieii Flügeln^ tiott seines TofftbeneigenB die Empor- 
bommende betitebtlieb ftbenagt, biegt er doeb den Kopf ramek, 
tun jene besser n sebanen. 

Aoeh TOQ der anderen Seite wird der Anftuiebeiiden etwas 
dargeboten, nämlich ein zusammengelegtes GewandstAek, das ein 
▼oUbekleideies Weib mit beiden Händen ihr dairaiebt, nachdem 
sie es selber an? dem Heiligthum hinter ihr genommen zn haben 
scheint. Denn ein solcher ist durch den Altar unter einem Palm- 
baom genügend kenatllch gemacht An der Palme ßUlt nicht sowohl 
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(las auf, dass sie nicht blos oben eine BlätUrki'ooe hat, sondern 
weiter unten ein zweiter Büschel sich aasbreitet, der nur des Altars 
we<ren nicht noch tiefer, wo sein naturgemässer Platz wäre, niira- 
lich über der Wurzel angebmcht scheint; sondern vielmehr das an- 
dre ist zu bemerJien, dasd die Blätter sowohl oben wie unleu dem 
Stamme wie angebunden erscheinen. Dass jenes Weib ihr Oewand- 
tttfiek ans diesem Heiligtham genommen, scheint durch die Stellung 
ihrer Fflsse, derjenigen des Kopfes entgegengesetst, imiweidentag 
«asgesproehen zu sein (*). 

Die also dargestellto Oebnrt Aphiodites ist Terwandt dem be- 
rühmten Lndovisisehen — wenn noch LndoTisisehen — Belief« so nah 
Terwandk, dass mehre Einwendungen, die man gegen die BrU&rung 
jenes BsUefs erhoben hat, durch diese neue, über jedem Zweifel erha- 
bene DaistsUnng das Mythos einfach widerlegt werden. Die grade 
Linie unten, die man trotz der Strandkiesel unter den Ffissen der 
Nebenßguren auf dem Belief nicht als Wasser erkennen wollte, sie 
findet sich auf der Vase sogar ohne die Kiesel; und wenn man im 
RaliefbUde, wegen der jederseits so dicht daneben stehenden Fi- 
guren, leugnete dass zwischen diesen das Meer zn denken sei, wo 
höchstens von einem Brunnen die Kede sein könne, so verkannte 
man eben den Idealismus dos hohen Stiles griecliiscuer Kunst. Sind 
doch auf der Vase, gar ohne jede Unterscheidung des festen und 
des flüssigen Elements, die auf festem Boden stehenden Eros und 
Peitho ebenso unmittelbar neben die aus der Meerestiefe auftau- 
chende Aphrogeneia gestellt. 

Im Relief hat man ferner das ton den Hören gehaltene Zeug 
nicht als einen zur Bekleidung der Neugeborenen bestimmten Mantel 
anerkennen wolleo, bat es vielmehr für das untere Ende des be- 

(I) Weniger Heiiodi (Theog. 19i) ffv^^poorir ^«»iouttv wird die Ider 

ilea Heiligthums gegeben haben als (1.is.s im Horn. Hymnas IV, 58 Baden und 
Schmdcken rf*r Hnttin im Paplii^cht ii Heiliirflinm vor sich tjelit. wie denn 
die GoUer aat' Erden Qberbaapt in ihr Hciiigthuni einkehren. Es ist nicht unmOg- 
liek dm der Vaeenmaler, den wif ja «aeh in der Haiipteftch« ala Naehabmer 
dei PUdf M flodeo, bei dimer Ftgoi dee Peploeempftofet* am Parthen<mafriee 
ikh erimieft habe. Bei letzterem freilieb ist die Drehang nach acssen ohne 
alles rnjre?<*bick gezeichnet. Nur wolle man nicht mit dem Vascnbildo beweisen, 
dass aach der Mann am Friese d&s ja in der That ganz älinlicb zusammenge- 
legte ttBd gefasete Zeag fielmehr hingebe als empfange ; denn der Knabe ihm 
gegeniber iet eben deatlieh daa Gewand loBlaaiettd, nieht erapÜHigend dtrgettellt 
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reits angezogenen Chitons der Aphrodite ausgeben woUöu, das, weil 
vom Wasser beschwert, von den Freuodicnen emporgehoben werde, um 
der Aiiftauchendeu das Emporkommen zu erleichtern. Glücklicher- 
weise brauchen wir nicht zu fragen, ob denn dies eine aumutbige, 
ob eine dem Idfiftlismoa dieser Kirnst ingemssMne nod damit, dass 
die Auftauclieiide ja keinen Boden unter den FOeaen hat, dass sie 
nicht schreitet sondern gehohen wird, veriarSgliehe Idee sei. Avch das 
hianchen wir nicht an fingen, ob jener Eflnstler, wenn er wirklieh 
diese Idee mm Ansdmek bringen wollte, so von jeglicher Vermitte- 
Inng zwischen dem einen und dem andern Theile des Chitons ab- 
gesehen haben würde; auch das endlich nicht, ob denn überhaupt 
ein ionischer Chiton so an beiden Seiten mit einer Kante enden 
konnte: Das alles braucht man nicht zu fragen; denn es ist ja au- 
genscheinlicli, dass das Zeug, welches die Hören des Ludovisischen 
Marmors lialten, eben dasselbe ist, welches die Peitho der Vase 
darbietet, indem sie es, soweit die veränderte Compositiou gestattet, 
ebenso mit beiden Händen hält, wie jene je mit einer. 

Bei aHer dieser UebereinstimmuBg des YasrabQdes mit dem 
Belief in der ganzen Composition, in der Bewegimg Aphrodites, 
ihrer Wendung nach links, in ihrem anfj^elOsten Haar und dem 
anliegenden Chiton, in dem Uebemeigen wenigstens der linken 
Seitenfigtir ist gleichwohl gewiss, das «wischen dem Maimorrelief 
tiiid unserem Yasenbilde noch ein Mittelglied v niir teus ^ich 
befunden hat. und swar kein geringeres als die Tbronbasia des 
Olympischen Zeus von Phidias. Denn hier fand sich das worin 
sich die Darstellung der \'ase hauptsächlich von dem Marmor un- 
tcr>fheidet: '.Epwc fV/h- t-'x ifn'lüafTic \UfooA{ti^r dvtovcrav vrto- 
6t/niitroc ' rr'^r Si \i(fQ(}äiir-v (Xit^aioT IhiOo) buöcbrt'ibt Pausa- 
niaö VII, 8 dort dii- Mittelgruppe, statt der zweiten Höre also Eros 
(und die einzelne Dienerin Aphrodites uua ualurlich Peitho ge- 
heissen). Da aber Pansanias, mit Helios beginnend ('), aller Wahr- 
scheinlichkeit nach Ton links her beschreibt, so hatten die genannten 
drei Figuren anch denselben Plata wie im Yasenbilde: Eros links, 
Peitho rechts von Aphrodite. Auch das M otiv der Erftnimig — nur 
mit der Tflnie statt mit einem Kranze, wenn Pansanias so wOrtlich za 

(0 P«t«neo, Kunst des Plieitliaa S. 828 und 372. Gerhttd, Akad. Ab* 
liftodlL I S. 109, 26; 851, Taf. XVII 2 »teUt iwtf Helios Uoki aber En« nchti. 
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nehmeo ist — hat die Vase mit Phidia«' Goldrelief gemein ; aber von 
Peitho ist diese Handlung auf Eros übei^^angen, der bei Phidia^, 
wie im lfaniu»telfief beid« B/oxed^ und wie im SUbeimedjiillon toh 
Galaxidi (s. Rdm. Mitth. 92 8. 49) der allemstehende Ens, Äphro> 
dite emporhob, ein Motir das dem Yasenmaler Tielleicht m com- 
pliciert war. Wenn aber Eros links stand, wie auf der Vase, dann 
wandte sieh die Nei^bome anch bei Phidias ebenso wie in Mar- 
morreUef und Vase, gewiss nach links, nach der Seite wo Helios, 
Zeus, auch Hephaistos sich befanden, und Peitho setzte ihr von rück- 
wärts den Kranz auf, wie auf dem cloiisiniachen Relief Eore, * na- 
türlich ' nicht Demeter, dem Triptolenios. 

Das beschriebene Vasenbild tritt also zwischen das Ludovi- 
sische Kelief, welches älter, und das Silbermedaillon, welches jünger 
ist als des Phidias Bathronrelief. das Vasen bilcl uu^tieitig der 
Compositioti deä grossen Meisters am uächsteu btehend. Wenn Puch- 
stein (Jahrbndi V 1890 S. 112) die Bewegung der ClOttin im Sil- 
bennedaillon m sehwingroll für Phidias ftnd, so hatte er recht ('), 
nur dass er, was FortwAngler M. W. S. 68 ff. ihm rwwerfen durfte, 
die C^mpoeitionsweise des grossen Atheners doch sn beschränkt ar- 
chaisch und zu einförmig darsustellen bemUht war. 

Wir sehen jetzt, wie die Bewegung der Auftauchenden Tom 
Ludovisischen Relief zur Vasendarstelhm^ und von dieser zum Sil- 
bermedaillon sich entwickelt, sieh steigert und belebt. Es liegt am 
bessern Können dessen der das Marmorrelief gearbeitet, eines wirk- 
lichen und cTTossen Künstlers, der an sich ganz wohl der junge 
Phidias gew en -;ein konnte, dass Sehnen und Begeisterung in der 
Neugeboreueu hier dennoch so viel inniger und wahrer zum Aus- 
druck gekommen ist, aber doch eigentlich nur in der Bewegung 
des Kopfes. Dazu kommt freilich das Umschlingen der beiden 
Freundinnen mit den Armen; aber die Qesammtbewegung der Auf- 
taucbenden ist dabei doch durch die fttr jenen Stil so charakteii- 
stisobe Symmetrie der Ccmposition gebunden ('). Erst durch deren 

(1) Ind««MO T«rgl«ieli« man »owohl tvt Btweguni? wu Fnrtwlngler 

ft. a. 0. bemerkt hat, und namentlich zum Gewandmotiv die Nike des Paio- 
nios and die ron StndnieikA, die Siegesgöttin Taf. VI 34. 35 mit ihr tct- 
glichen«n Nereiden. 

<<) In diesem Mittli. 95 S. 7i habe ich die MhOne Spiegelgravierung 
fSiruk. Spieg. V Tdl 118> iwglieheB, «b dar ConpeeitioQ dee licllelk nach 
»Iber kommend «ti die Mher henngexogene D«ilettie. 
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AufiSsuiig und di« TOlliine Seitenweadung i^phroditM» wie lie auf 
Gnind der Vase nod namentlich der Beeehreibnog des Fatuduiiaa 
dem Phidias sugesobrieben werden dsjrf, wird für die anftaiielieiide 

Aphrodite etwas Aehnliches möglich, wie es — viel folgenreicher — 
lürlSikeC) uod die andern flügeltragenden Götter dnroh den Ueber- 
^no^ von der laufenden m wirklichetu Sehweben, dem Schwimmen 
ähnlich erreicht worden ist; und dass grade die Schwiinmbewegung 
auch auf die Otstaltung der Anadyomene Eintiuss gewann, ist ja 
durohauä begreitlich. Denken wir nur die so tm Seite (nach links) 
gewandte ein wenig mehr vorgeneigt mit erhobenen Armen, wie 
in allen drei Nachbildungen aufwärts strebend, an Arm und Hand 
▼OH Eros gefitsst, Ton rQekwäris durch Peifho gekrftint, das Ganze 
aber gross und lebendig erfasst, eines Phidias würdig, so sind wir 
freilieh bri einer ganz andnen Vorstellung angelangt, als die im 
Bade kauernde war, die Gerhard a. a. 0. gedacht, und als die steif 
in der Muschel stehende — eine dnovtra ebensowenig wie die 
Ocrhardische — wie sie noch Stephani in seinem Compte-rendu 
für 70/71 S. 50 ff. mit grossem Ansprucli vortru«j:. Viel einfacher, 
viel mehr innerhalb der herkömmlichen Ideen sich bewegend, und an 
Ueberliefertes anknüpfend {-) — wenn doch das Ludovisische Re- 
iici nicht Sem Werk war — stellt sich Phidiad' Schöpfung uns 
auch hier dar, grundverschieden von dem ihm zugeschriebenen Ideal- 
sehaifen ('). 

Bei Herstellung der Gruppe des Commodns mit den Tritonea 
(BAm. Mitth. 88 S. 300, 1) habe ich mit eio par Beispielen das Kflnst- 

lermotiv, einem Kopfe oder einer Figur durch ein Gewandstäck 
einen Hinteigund zu schaffen, bis etwa ins vierte Jahrhundert zurück 
nachgewiesen. Da ein ganz fihnliclies Kunstmittol schon der Poly- 
gnotischen Malerei geläuhg gewesen zu sein scheint, indem sie zu 
ähnlichem Zwecke der Terrainwellen sich bediente (^). kann es uns 
nicht wundernehmen, auch jene Verwendung von (le wandstücken 
bereits im fünften Jahrhundert anzutreffen. Auf eine vielleicht chrjs- 

(■) Vgl. Studqiczka, die Siegesgöttia S. 12 ^888). 

(<) Danelbe eifiebt eieh Midh Ar die so ibttHelM MitteIgnpiM der Per* 

tlieii-Kslja>is, wenn Fartwrmjjlor M, W. S. 9, 5 mit TIccht .Las feine SchaleiibiM. 
Ua« Facbstcin für Pbidiaa heranzog, als erheblich Toraasliegend nachweist, 
wof&r namentlich die Tracht Athenas maas«gebend ist 
S. Branp, griechiecbe Gstterideele 8. 1 voieiu 
(«j VgL Feirreen, Treiane Dakisehe Kriege S. 91, 1. 
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elephantine Gruppe des vierton, weuu üichL gar deü iunfleu Jahr- 
honderis, habe ieh die schöne DaxsteUung von Aphrodite Peitho und 
En» in dem einen rothen Sekliijjemaeh der eata tibtrim (Üb«. 
t'iMtf. d. Iiut. XII 19 n. 21) inrQekgef&hrt (')• Um nicht du weisse 
Antliti der ihraneoden Göttin auf dem weissen Grande des Büdes 
stehen in lassen, hat der EHnsÜer dort der hinter dem Thron ste- 
henden Peitho ein röthliches Tuch in die Hände gegeben, offenbar 
den Schleier welchen sie der bräutlich geschmückten Herrin über den 
bereits mit der Stephane gekrönten Kopf legen will. Augenblicklich 
aber hfilt Peitho jenon Rchlfier grade sodass er dem Antlitz der 
Qdttin zum Hintergrund dient. 

Kann es dafür eine zutreftendere Analogie geben als das Ge- 
wand, welches die hinter der auftauchenden Aphrodite auf unse- 
rem Vasenbilde stehende Peitho so hinter den Ivopi der Göttin 
hält, dass es ihr schwarzes Haar von dem schwarzen Grunde des 
Vasenlrildes nhsoodert? 

Znsatt; tlber die Sehranken am Zensthron. 

Die Ton Fftnsanias YII, 4 beschriebenen iQvnara hat, eni|ge> 

gen früherer, namentlich von Brunn begründeter Torstellung, zu- 
nächst Murrar Athen. MittheiL VII 1882 S. 274. dann, oder viel- 
mehr eigentlich schon vorher nur unausgesprochen. Dörpfeld, Olym- 
pia Text II S. 13 mit gewissen Schranken, deren Spuren zwisclien 
den vier mittleren Säulen jederseits in der Cella des grossen Tem- 
pels nachgewiesen sind, identificiereu wollen. Dass dieses durch 
nichts geforderte Vorgehn, das zuletzt bei der absonderlichen 
Vorstellung der zwei Hesperiden auf zwei doch wohl hölzernen Thür- 
flügeln als Fortsetzung von Wandmalereien anlangt, mit den hin- 
UngUch deutlichen Angaben des Pnnsanins Punkt fttr Ponkt in 
Widerspiiieb steht, hat K A. Gardner im /ottrnal hell, iiud* 
19H XIT S. 288 sehlagend daigethan, obgleieh er noeb niebt mal 
Alles gesagt bat was gegen die völlig willkfirliebe Anordnung der 
dm mal drei Fanaenosbilder m sagen wbe* Trendelenbmg 
durfte also nicht anf eine hinfällige Gniodlage bauen: er scheint 
freilich Gardners Auitots nicht gelouint au haben. Die positiren 

t>) Rem. MHth. 92 VIII S. 60. 

(•> AKh. Anx. 1897 8. 25. Wocbenschr. f&r Uaae. Fhilologie 18d7. 
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AufetelluDgeo dieses Auftatzes sind iodessen auch nicht haltbar ; sie 
Terniehten die ganie Harmoiiia des Kosmos am Throne nnd die so 
angenfUlige Symmetrie der je drei Figurenpaare. 

Jedesmal stellt das erste dieser Paare (nach Pausanias* Auf- 
xflhlung) die That des Helden dar, das letxte den Siogespreia, jenes 
den Mann, dieses das AVeib, das mittlere den Mann in Beziehung 
211 m Weibe, der Liebe Gewalt, die bei Aiaa und Peirithoos ent- 
schieden zum Frevel an der Gottheit führt, Achilleus mir dem 
Tadel des Tliersites aussetzt. Kann man das verkennen? Kann man 
gegen die Triaden (jeltend machen, dass die zwei Frauen zu an- 
dersartig coniponiert seien (')? Waren denn nicht auch die zwei 
Männer zwoier erster Bilder nach Pausanias im Wesentlichen einan- 
der ruhig gegenübergestellt? Und kann man Überhaupt erwarten, 
dass ein Fanainos in drei Triaden nicht trotz des gleichen Grund- 
themas, nach einer gewissen Abwechselung gestrebt habe ? 

Es giebt, so viel ich sehe, keine besser in Teigleiohende Ana- 
logie als die nun schon wiederholt insammeugestellten Belieb mit 
Medea ond Peliaden, Hermes Orpheus nnd Enrjdike, HeiaUes, 
Peirithoos und Theseus. Die Einheit der Idee ist anderswo daige- 
legt (^). ebenso wie das alle drei Bilder einende Princip der Com- 
position, das bei diesen dreifigurigen Gruppen dasselbe oder ein 
ganz ähnliches wie bei jenen zweifigurisjen r Mfinner allein auf der 
eineu. Weiber allem auf der andern Seit»', Mann und Weib in der 
Mitte. Dies ist bei der einen Triade der üieiiigurigeQ Reliefs stricte 
beobachtet; von den drei Triaden de^^ Panaiuos nur in der ersten, 
während in den beiden anderen je in einem Bilde eine Abweichung 
beliebt ist. Aebnliches scheint Ton der Composition zu gelten : 
wie von den drei Belie& nnr das mittlere drei anfreehte Figuren 
neben einander enthiolt, so scheint diM Panainos für die je swei 
änsseren jeder Triade Torgetogen nt haben, Ittr das Mittelbild einer 
jeden dagegen mehr Bewegang nnd Ungleichheit der Schemata; 
aber auch m dieser Besiehnng hat er dnrch Abweebselnog Hono- 

(•) Gardner S. 230 but ■' hat serm^ to be the th'ird group in each case 
is of a diferent nature ftom the olher two . . . not d gro»^ at all. Man 
sehe seine erste 'Gruppe' auf S. 240! 

(*) PeteTMü, Vom «Iten Rom 8. 11<». Pnebstein«. Jahibneb 90 S.1M f.. 
Bemüheil «las Medei^ und das Pcirithoosrelief von Orpheus und Earjdike iQ 
sch(?icltn. nnibste cnnsoquent dahin IQbren aach drei der SehimDkenbildcr dem 
Paaaiuos abtasprechen. 
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tonie vermiedüD, wiedeiuoi uui die erste Triade rein gestimmt, die 
iblgeoden mit Dissotumz je im enten Bilde. 

Enn, der aus den Thomen wid der CompoBition kergäuommene 
Gnmd gegen die frfihere Anordnung ist absolut nichtig; und dasa 
mit Gaidnera Absonderung der je swei Frauen in jedem dritten 
Bilde und ihrer Anordnung, je einer EinzellSgur unter jedem Zvei- 
figureDbilde der Aufbau des Thrones vernichtet wird, muss einem 
jeden einleuchten, der seino Restauration der linken Thron^eite aut 
S. 240 oder das Schenaa auf S. 239 ansieht. Der Thronsitz wird 
ja, statt nngeHlhr ein Würfel, viel mehr ein Pfeiler, wenn schon 
die Schranken allein ein Rechteck mf-hv hoch als breit bilden. 

Aber auch der grammatische Anstoss den Garduer daran nahm, 
dass Pausanias schon das zweite, nicht erst das letzte Bild der 
letzten Triade mit re/.n iauc dt tv if- yQa^;] anknüpft, auch er 
streitet durchaus nicht gegen die frühere Ansicht. Ist es denn nicht 
BonnenUar, dass diese Wendung zu Oardners Anordnung, wie sie 
auf S. 240 sieh darstellt (0 viel sehleehter passt, als wenn die 
lotsten bdden Bilder auf einer Linie liegen ? Bietet nicht Pansa- 
ntaa gleieh daneben grade tu Letzterem eine schlagende Analogie, 
wo er, das Bathron mit der Aphroditegeburt beschreibend, den 
Sehluss macht mit den Worten xai ijdij tov ßä&Qov TTQog t>o jxd- 
Qoti danach aber nicht blos Selene mit ihrem Pferde, sondern 
auch noch das letzte Götterpaar davor erwähnt? 

Gardner scheint im Uebrigen Pausanias auch [*) an der linken 
Thronseite (d. h. unter der 1. Hand des Zeus) am 1. Ende beginnen zu 
lassen. Es ist dicsell)e Richtung von links nach rechts die Pausanias 
auch bei Beschreibung des Bathron nimmt, entsprechend dem Vor- 
herrschen rechtsläufiger Richtung antiker Darstellung Dass in 
der Thai in jeder Triade ein Fortschritt vom ersten zum dritten 
Bilde zu beobaebten ist, historiseh minder streng als ethisch, wurde 
bereits gesagt 

Es darf bei Pausanias Art zu beschreiben als ausgemacht 

(1) Pausuiiaa hatte nach Qsrdner mit seinen * eeblieeBlieh * die halbe 
obere ond die ^anzc nnterc Seite angereiht. 

{*) Worte ans denen Stephaui CompU'rendu für 70/71 Ss. 4D einen ganz 
verfehltea SeUnsi zog. 

(*) Wie Petenen, Kvoet des Fheiffiai 8. 859 f. 

{*) Loeschcke, Arch. Zeit 1876 S. 118 niilchet von der ifg. VHen* 
malerei; Marca^Sftale S. S9. 
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gelten (^), dass er auch in der Nennung der einzelnen Figuren seine 
Richtung einhält, also dass« wenn er irirUioh an dem 1. Ende der 
L Tbronseite anfing, je die erstgenanate Figur links im Bilde stand; 
wenn aber am rechten Ende der rechten Thronseite, dass daon 
umgekehrt je die enIgenanDte Figur rechts stand. Knn ist swar 
hei der Mdirheit der nenn Bilder, so viel ich sehe, keine ftete 
Tradition für diese oder jene Stellung der Figuren geltend zn machen; 
bei zweien aber ist das doch wohl der Fall. Henkles pflegt den 
Lüvrea von links her anzugreifen, dem Prometheus von rechts her 
zu nahen. Man sieht dass hiermit,, bei der obi£jen Annahme, auch 
die Bilder des Panainos in üebereinstimmuug sind. Thetens da- 
gegen würde bei Pauainos links stehu, während er bei Poly^i^not {*) 
und in dem l»ekiiunten Kelief rechts steht. Auch Aias und Achil- 
leus, in den beideo andern Mittelbildotn, würde man nach Maassgabe 
der iiltereo Vasenbilder links stehend denken, während sie nach 
obiger Annahme den Platz rechts bekommen. Aber dass die hohe 
Ennst des 5. Jhdts in beiden Scenen eine Yertanschnngder PUtie 
ronahm zeigt Ifir Eassandra das sohftne Yasenbild das Elein 
Atm. 77 S. 246 ff. Taf. N würdigte, zeigen fbr Penthesileia 
niefat blSBB Darstellungen der Tödtung wie die glossartige Berliner 
Schale, Gerhard. Trksch. n. Ge£ I Taf. C, die Elein a. a. 0. S. 267 
des Stiles we^en heranzog, sondern auch eine vereinzelte (vgL Klflg' 
mann, Ann. 74 S. 214) Vasendarstellung des Uxii-levf «r#x"»' avti^v: 
Tisohbein-Hamilton II 5 = Overbeck H. G. XXT 15. bietet eine 
Coinposition die augenscheinlich der am Sarkophacr S.-lieliefs II 
von lioberts griechischer Klasse nah verwandt ist. Und dass «lieses 
Keliefbild der bekannten Gruppe des Phi^aliafrieses mit Deida- 
meia am Götterbild compositionell verwandt ist, wird man wohl 
ebenso zugeben, wie dass wir damit auch wieder jenes Eassandra- 
bild Torgleichen dürfen. 

Atlas und die Hesperiden bleiben so wie so, mag Pansantas 
an der linken, mag er an der rechten Seite begonnen haben, ge- 
trennt« aber nur getrennt durch das bildlose vordere i^v§ta; so dass 
man darin vielmehr sogar einen gewissoi Znsammenschloss der 
ersten mit der dritten Triade erkennen kann. 

£. Fbtersbn. 

(>) TgL Heydemum. Herne« IV 981; Owrlitt, PMtuiM 8. 261. 

f -) Wenn Paosanias, wie ich Trajans Daki»che Kriege 8. 84, 1 lo idgen 
vmucht hab«, die Nelqri* von rechts her beecbreiht. 
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Seit meinem letzten Rericht (R. M. 98 S. 150-191) ist zur älte- 
sten Archaeolo^ie von Sii ilieu und ünteritalien nicht wenig Xenes 
beigebracht, wo?on nur erst Einzelnes H. M. 9Ö S. 414 berülirt 
wurde. 

Im Bull, dl paletii. XXIV 98 165 lugt Orsi Grundrisse 
und Durchschnitte der Grotten und Gräber Tor, welche er in und 
«f den Bergen Monte TUmto und Moiit«nicella bei Gomiso 
(Srracns) erfiicaebt hat (*). Es dnd Gflqge und Eammem sor Ge- 
winnnDg ron Flmtstein (selee)* Hit ihren dem Gestein ittehg«hen< 
den WiBduagen, mit Pfeilen, die man als Stfliien hat stehen 
lassen und mit troladem erfolgten EinstOnen sind diese oft sehr 
engen und niedrige D Gänge von unregelmässigem und oft complicier- 
tem Gmndriss, wie z. B. Fig. 4 S. 174 zeigt. Abgenutzte Basalt&xte 
und nicht allein Splitter von Flint sondern auch fein ausgearbei- 
tete Messer nfi- diesem Material zeigen die Zeit an, welcher nun 
auch die sehr zalilreiche Thonware angehört, nicht blos S^^hnrhen 
sondern auch heile Gefässe. Zum Gebrauch der Arbeiten seien die 
Gefässe hierher gebracht worden, vornehmlich um Wasser in Vorrath 
zu tiaiieu, zu vcrtheüen, und zu trinken. Man mag sich wundern, 
dass den Minenarbeitern hier so viel verziertes Geschirr gedient 
habet aber die Spuren Toa Bewehnnng fdilen eben. Die Menge der 
Oefiase in einer einaigea Grotte erklärt 0. dnrefa eine Katastrophe; 
die dabei nrngekonmienen Arbeiter seien in einer ihres Flintge- 
haltee entleerten Kammer beigesetit, also naehtrSglieh anegegnben. 

0) Vorläufijrr* Kunde wird von einer ' prcsilcelisfhfn ' llr.hlenwohnnnt,'^ bei 
Grotta Torrnggi (Pacbino N. S. 99, aö> gegeben. In Grotta di Cala Farioa 
8. 96 aoU B«wohnang and Beatettung coiutatiert lein. Wichtig wild ditter 
Food sein, wenn hier, wie Orsi B. p. i. 98, 191 meint, sieh di« laciinabelii 
dl« L (d. h. eiater Feiiod«) MAlevei gefonden tifttten. 
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Die Thonware ist gemalte imd ungemalte, meh Teehnik, Fonn und 
VenieniDg znr I. Fwiede g^rig; die ungemalte mit Bdfen oder 
Bflndem in Belief vernert Die flauptformen siod hoehfOrnge 

Kelche mit oder ohne Stfltzon (.=;. R. M. 98 S. 166, 8. 12 und 9). 
Becher mit einem oder zwei Henkeln (S. 166. Fig. 1-5), auchgam 
gedrückte und zweihcnklisje Kannen, nach Orsi Hydrien, wie man 
einhenklige von Girgenti kannte (S. 178). Nen in der Malweise 
sind die weiss, der Farlie des Giuudeä eütsprecliend, auf schwarzi; 
oder lothe Malerei uulgeiualten (statt ausgesparten) Ornamente (so 
Taf. XXI 8). Der Fortschritt von dünnstrichigem zu breitgemal- 
tem, FUehen deckendem Ornament, wie ich ihn grade an Bechern 
eben dieses Fnnderts nachwies, die Fennararia B, p, i. XXI 91 
Taf. V 7er9ffeiitlieht hatte, macht sich anch an den neuen von Orsi 
gelieferten Proben bemierklieh. 

Wie hier Orsis I. Periode, so ist die II. in einer Nekropole 
von Plemmyrion vertreten, wo Oi-si im J. 1891 vierzig Gräber 
untersucht hatte, über weitere 41-53 jetzt JV. S, 99. 2H berichtet. 
Bemerkenswerth, weil frühere Anfstelliin<ren O.'s etwas modiHcierend, 
ist dass auch hier noch groi>ie Zahlen von Todteu iu den einzelnen 
Grotten gefunden wurden, so in der grossen schonen XLVIll ohne 
Nisehen mindestens fim&ig, in XLVII, mit einer Nische, zweiuad- 
zwanzig; ferner dass hier deutlicher als sonst irgendwo die Be* 
Stimmung der Nischen für dnsubettende Todte (B. M. 98 S. 162), 
XLVII, XLIX f., LH ersichtlich geblieben ist 

Von Einzeldingeu scheint bemerkenswerlh der im Gewölbschei- 
tel von Grotte XLllI nach unten Yonagende Knauf, dem ein- 
geklemmten Sclilu.sssteine eines Scheingewölbos vergleichbar; ferner 
das in XLVIll «gefundene spe^iamenio di lama di coUello, von 
Bronze, S. 31. Die Abbildung Fig. 6 zeigt es allerdings einem 
Schwert oder ^ar einer Axt viel wenij^er ähnlich als den Rasier- 
messern von Pantalica (Ii. M. 98 S. 169,1), sowohl hinsichtlich der 
QfCsse, der coskaren Schneide, der Nietlöcher für Befestigung eines 
GfUb, als auch hinsichtlich der LSoge und Schmalheit der Schneide, 
80 besonders einem mit N. 15708 im Museum tou Syrakus beaeich- 
neten. Bemerkenswerth ist auch der elfenbeinerne Kamm Fig. 7, 
den 0. für mykenischen Import hftlt 

An die Musterung des Yasenmaterials von Monte Tabuto knüpft 
Orsi S. 190 die Bemerkung, dass, obwohl im Grossen und Gänsen 
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der Charakter dieses Materials durchaus confoim den anderswo 
gtifuadenen aus dieser Periode sei, doch hier ia eiuigeu Gefä:i>sfor- 
men, den oralen boUifii^ den hoohfüssigeu Kelchen und HenkeU 
formal ein Bindeglied zwiselien der I. and II. Periode sich zeige, 
eine Bemerkong die wohl nicht anseer Zusammenhang mit dem da- 
mals, acheint es, schon gemachten Funde von Catania steht, der 
jK S. 98, 223 kurz angeköndigt und K. M. 98, 414 bereits er- 
wähnt worden ist An beiden Stellen B.p.i, 98. und N. S. 98, 223 
sagt Orsi dass zwischen beiden civillä vi ^ semplicemente un pa$- 
saggio ' hintm \ doi->'fo ade he a progresso di fempo e di inßuema, 
non una barr:cra di (liri^ione nella e precisa. Erst aus der aus- 
führlichen Darlegung wirii man ersehen klonen, wie sich dieses 
passaggio, ' hiatus \ in Ucbereinstimmung biiügeu iiiüiit damit dass 
N. S. 98, 222 gesagt war, dass die Funde von Catania und andre 
diwmtv^no ia modo ti>ide»te la fusione delle due prime fa$i 
dtUa cmltä preeltemea deW isola. Weil frfiheien Anschauungen 
sehr entgegen, ist jedenfiills auch das au heachten, dass jetit auch 
in der II. Periode noch natOrliche Grotten in solchem Um&ng auch 
als AVohnijtätten anerkannt werden. 

Es drängt sich die Frage auf, ob und was für Analogien zu 
diesen sikelischen Fundon sich anf dem italischen Festland finden. 
Antwort auf diese Fra«:*' ;,'iel)t die HeissiL,'e Zusammenstellung von 
Colini in einer noch nicht abgescklosseueu Reihe von Aufsiitzen, im 
B.p.i. 1808 f., zusammengedruckt unter dem Titel, G. A. Colini, 
ü tepolcreto di Remedello Scotto ml ßreseiano e ü periodo eneO' 
liiieo in lüüia, parte prima, Parma (L. Battei 99) mit zwanzig 
Tafeln. Denn Colini's Ausgangspunkt ist nicht SicUten eondem die 
soigfilltig beschriehenen Funde in der aeneolithischen Ansiedelung 
und Nekropole von Kemedello, aus den Jahren 1885 und 1886. 

Im Gegensatz zu der Cultur der Bronze- und ersten £isenzeit 
(Terremare und Villanova) mit ihrer Leichenverbrennunj:^, werden 
hier die Re^^te der voraiifliegenden jüngeren Stein- und der Kupfer- 
zeit mit dem Ritus der Leioheubei»tattung gesammelt von den Al- 
pen bis Oap Leuca. Die an dieser Stelle zn geboude Uebersicht 
musä sich besciir.iüken das Gemeinsame uud ganz besonders das 
Unterscheidende hervorzuheben. 

Als Wohnungen der Lebenden nnd natürliche H(^hlen beson- 
ders in Ligurien ermittelt, sonst Tornehmlich die halbunterirdischen 
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Hütten über deu alleiu erbaltetieii nmden oder ovalen f'ondi di 
capnnna, öfters, wie errade in Remedello, in der Nahe der Nekro- 
poleu nachgewiebtiu, aber grade die:>e mini in Sicilieu bis jetzt 
• mehr gesucht als gefandeii. 

Als Grftbdr rind wiedefam natarliebe Böhlen, z. T. dieselben 
die IQ andrer Zeit als Wohnung gedient haben, wie in Ligurien 
(Oolini S. 225, sonst 228 (f. 253). hAaliger aiusebliesiHch sepnl- 
cral benutzt worden in den verschiedensten Theilen Italiois, wo 
die Natur solche darbot. Künstliche Grotten, namentlich von ähn- 
licher backofenartiger Form wie die altsikelischeu ^ind auf dem 
Festlaud weiter nördlich bisher kaum nachgewiesen; erst in Süd- 
italien wie bei Matera zwischen Tareot und Potenza ('), und auf 
den Inseln Piauosa, Sardinien sind wirkliche Analogien nachgewie- 
sen, indessen auch hier nicht äo, dasä man nicht eingehendere Beob- 
achtung bei künftigen Fanden und namentlich die Auffindung in- 
takter Grftber wfinachen mltsste, die in Sieilien ja doch auch nur 
die Ausnahmen bilden, tmd die, wie Oisi gezeigt hat, sjsteniatiseh 
gesneht sein wollen. 

Auch der Ritas der Bestattung weist im Besonderen nicht 
so lvt^ Uebereinstimmung auf (-). Eine negative üebereinstim- 
mang ohne allen Belang ist dass das scarnimento in Italien 
sowenig wie auf Sieilien sicher erwiesen ist. Das wirre Durchein- 
ander, in dem man öfters (Remedello S. 107) die Todtengebeine 
gefunden bat, ebenso das Fehlen mancher Theile oder Verletzungen 
vorgefundener durch Kannibalismus oder durch vorläufige Beisetzung 
anderswo zu erklären mag ja möglich erscheinen ; aber Colini 
bemerkt wiederholt, dass jene Thatsachen sich anders erkliroi las- 
sen; and TorUnfige Beisetzung zugegeben, so wUrde solche, wenn 
xom Zweek der teanntura angenommen, jene Thatsachen in den 
Termeintlichea tombe aeondarü offenbar grade am wenigsten er- 

(1) Die TOD SgwgoU 8. 207 and CanfdafoJfttidela S. 2<», CMi«nrta 

8. 211 f^'m] ntrfit nnr vereinzelt, snml'^rn auch nicht geaSgend baohaclltct 
worden vor ihrer Zerstörung. Ueh<'r >[atera ». unten. 

(*) Auch untereinander weitiien die verschiedenen Nekropolen des Con- 
linenfs ab, i. B. :» iw Orimtatton, di« nach bUmi Himmdtgegendaa tot* 
kommt 

f) \vi. Colitii S.227. 229, 233 f., 2?^«, 2r,n fSnrdinUnV WO immer «s «d» 
Ausnahme zu betrachten ist nach Colini S. 221, 242. 
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klären. Färbung des Schädels {Sgurgola S. 207, Taf. XVI) ist nicht 
bloss zu v^reiazelt coütitatiert, soadero erklärt sich cboa in diesem 
Falle, dadiirdi dass auch ein pac mitbestattete Pfeilspitzen in 
gleicher Weise geOilit sind, am wahncheinUehaten als Znfall. 
Die After beobachtete Beigabe von SchminlcBtofllin snr fiemalnng des 
Leibes, also nun Gebnonh des Tedten selbst (vgl. Oolini S. 227, 
248), konnte die Ursache sein ; sie ist aber doch nodi etwas ganz 
andres als die Färbung des Skeletts. 

Das Bemerkenswertheste am altsikelischen Ritus ist aber jene 
Versammlung der Gestorbenen eines Geschlechtes im Grabe wie 
zum Mahle s. K. M. 98 S. 159 ff., mochten auch des Raumes 
wegen meist die früher Bestatteten bei seite geschoben werden, um 
NeuankOmmliugeu Tlatz zu macheu. Weil jeuer mit etruskischem 
Orabbnraeh Tergliehene Bitns in der II Sikelerperiode mit ihren 
geränrnigeren Kammern sieh dentlicher beransstellt. deshalb ist 
er noch nicht als neuer Ritas ansaaehen ; und wenn man ihn 
dennoch, wie Patroni (rgl. B. M. 98 S. 171) als nenen Brauch 
eben dansh die Einwanderung der Sikeler vom Festland erklftren 
möchte, so müsste er auf dem Festland, da wo Sikeler vorher ge- 
sessen hatten, und gar wo auch nachher noch Trelche geblieben 
waren, sich nachweisen lassen. Dass Patroni das zu thun vergebens 
sich bemüht hat werden wir bald sehn. In dem was Colini ge- 
sammelt hat tritt jener Ritus nicht hervor ('). Deuu wo in Hdhleü 
liebte ¥ou viuieu Todten gefuudea sind, war es meist zu:iammeu- 
geworfene Gebein ; wo aber soigflltige Beisetzung der Todten mit 
Eleiduug Schmuck und Geräth beobachtet worden, wie namentlich 
in Bemedello (Colini S. 105 f. von andern Orten und Gegenden 
S. 215 ff.), da waren sie einseln bestattet, nidit sitiend oder 
h ckeud sondern liegend (^), meist auf der 1. Seite und nicht zum 
Mahl — denn Gefässe fluiden sich vorwiegend in den Gr&bem der 

(') Vgl. Colini S. 211 (bei Livorno), 212 ff. bei Veccluano in den Monti 
Pisatii, 215 Tana dclla Miissiria il'rov. Üefr^o d'Kinilin). Onlentüchere Bei- 
setzung bclieiut in duu der Uühleu lu»eln Piaaosa und Sardinien iii der Umge- 
bimg von Gagliari StSS ff. beolM«ht«t n win. 

(*) Selbst in natOrlichen Höhlen Tgl. S. 2>12. So such in den wenigen 
(}rot(e artt/iciali, mit einer, twei und drei Leichen. r>ns pnrze rftpolrreto 
mit seilten vielen Einzelgräbern einer natOrlichen oder künstlicben Grotte zu 
Tcigkiehen, «ie Colini s. B. S. 926 tirat, Mheint mir nicht rallitig. 
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Frauen (Coliui S. 108, 223), nicht der Alauner — aondera eher 
schlafend, da so oft (Taf. II, IV) die eine Hand an den Kopf ge- 
legt ist, wSlixend die andre diie Waffe ilmle oder ihr nahe lag. 
Wo eodlieli SpeiaereBte mit Kohlen uDtermieeht gefoodea wnzden, 
da scheint der Gedanke an wirklichen LeicheDeebmaiie der üeber- 
lebenden nfther zu liegen als an Todtenspendm (')• 

Grosser als die Aehnlichkeit der Gräberform und des Bestat- 
tungsritus scheint diejenit^e der Beigaben, des Steingräths, nur dass 
auf dem Festland die Lauzenspitzen oder ppgnali und Pfeilspitzen 
häufic^er. in Sicilien die colfelU. Aehnlich sind kupferne Lauzen- 
spitzen und kiuze dreiei'kige Dolche, und vou der Thonwaare z. 
T. Formen und OrnaiiiL'ntik. Ilervorzubübcü ist der eigeuthümJiche 
* neolitbische ( ) Becher (R. M. 98 S. 178 VII 6) mit geschweiftem 
Umriss, den weitergehend noch als a. a. 0. S. 181 von dem in 
Sicilien (a. a. 0. S. 160 Y 1 f.) so oft nnd in so vielen Yarianten 
gefondenen * troisehen' Becher (') ableiten m(fchte, seit auf Monte 
Tabuto solche wie B. p. i. 98 T. XX 18 und auf Monte Racello 
«olche wie XXII 1<3 zutage gekommen sind, und seit ich Udmes 
Urgeschichte S. 272 Fig. 98 einen Becher dieser Form mit einem 
Henkel, und mit einem Ornament gefanden das, obwohl in andier 
Technik, nicht gemalt, doch mit Ornamenten wiederum von M. Ta- 
buto T. XX ß. XXI 2 (vgl. XXTI 2), grosse Aehnlichkeit zeigt. 
Beispiele aus dem Bresciauo bildet Coliui Taf. XI ab. Gemalte 
Keramik, in der sikelischen I. Periode so hervorragend, ist auf dem 
Festland rar (Ligurien^. 98 Taf^IX); aber lu der eingepresstoi 
von Stonlinello und andern Orten (s. Andrian, Praehisi Stadien Taf. V 
11 und B. M. 98 S. 178) bieten Colinis Tafeln YJI and XL ans 
dem Bresciano, nnd XVIII, von Sardinien, Analogien, letztere frei- 
lich, wie die ganze Stentinello Keramik, ' Schniur '- und ' Baad* 
Verzierung" (s. Hörnes, Urgeschichte S. 260) vereinend, und schon 
stark der II. Sikelerperiode sich nflhcrnd, auch durch die Taf. XVI. 
abgebildeten Formen mit den scharfkantigen Profilen. 

(') Vgl. Colini S. 212, 214, 227, 230, 254. 

<*| VgU Pigorini ß, p, i. Vin T«f II mi HCnies, UrgMchitfat« S. 271. 

(^) Ich Turdanke Colin! S. 28G, 124 die Berichtigan? eines Irrtliunis, 
den ich R. M. 98 S. Infi bc-fran^en, in''<-ni ir h den daselbst V 5 wiederffc^ebenen 
und S. IbO beäpt'oclieaett aU aua Viliatrati im NW der Insol statt aus Crotta 
liisaro Im SO b«fttauimeiid anaftgelH;]! habe. 



Digitized by Google 



FINDE l Nf» KORSCHI NO 



199 



Hestimmtere Züge, besser zu vergleichen mit dem Altsikeli- 
8chen finden sich, wie p^esag^. im Gebiet von ^latera. Auf eiüer 
gegeu Norden abfallenden Teriaase, der Murgia Timone sind es 
eine Anzahl (Patroni veneichnet siebzehn) Hüttenboden, nicht ein> 
getieft, Bonden im Gegentheü erhöhte, etwas gewölbte Soekel von 
Sternen, wie eie die Hatten der alten Germanen und Sarmatoi auf 
der Harenaeftnle (z. B. Sc XTIU, XX, LXXI» QU) haben« ond wie der 
Theil eines solchen, den Orsi nedi auf Monteracello fand und a. 0. 
S. 204 darstellte. In einem, dem von Matera, welchen er auf S. 426 
abgebildet hat. erkannte P. zu beiden Seiten de» Mittelpunkts zwei 
rohbearbeitete Herdsteint^ (alan), und daneben ein rundes Loch, einst 
die Ceutralstütze der Hütte aufzunehmeu bestimmt, wie P. anspre- 
chend Termuthet. Nahe den ' Hütten böden ' liegen drei Gräber, uur 1 
unter sorgfältiger Beobachtung von Patron! ausgegraben, 2 und 8 
froher ebne «olohe. Zwei dsTon liegen an einem Oiaben, der, tut 
schon abseits ron den Hfltten, 1,80 breit, 0,80 tief in den weichen 
Kalkstein Mneingetrieben, 164 Meter weit ron P. Terfo^ ist, ohne 
dass seine Bestimmung klar geworden wäre. Er scheint ausser Be- 
ziehung zu den Gräbern, obgleich das eine derselben unmittelbar, 
das andere dicht an demselben gelegen ist, und beide zwar nicht 
mit ihrer ersten Anlage, wohl aber mit ihrem Abschluss wenigstens 
die partielle AusfüUuno- des Grabens zur Voraussetzung haben. 

Denn die Mündung des senkrecht in den Poden pretriebenen 
Schachtes, des ]>o:ietto, ist von einem einfachen Steinkreise bei 
Grab 1 und 3, von einem zweifachen bei dem Doppelgrab 2 um- 
geben, und diese Kreise, die an die Cireoli Tomehmer Giftber Ton 
Vetnloiiin, oder u die Steinkreise Ton Qelaseeoa, und In Mittel« 
Italien bei Tolentano (s. Gentiloni-Siheri N. S. 88 S. 8 f.), oder um 
noch Grosseres und Ferneres hetaanuiehn, an den fidbesprochenen 
Plattenkreis von Mykenae erinnern mOgen greifen Aber den aus- 
gefällten und gegen den Schacht ron 8 abgemauerten Q) Graben 

(') Vjrl. Fiilchi, Vetulonia S. 75 rircoli interrotli und S. 91 c. continui; für 
Golaaccca Moutelios, civilitatiOR 1, Taf. 43, Text S. 234 } fUr Mykeue Bei- 
gen Bcferit aber TnntH • D0rpf«ld*i Conbov«»« im Areh. Jihrbneh 9S, 
188 fg. Vgl. Boch die Steinkreise der Samiteben Moidn*kn>|M>l« bei Boeblra, 
tm ionigcli.-n i;nd ital. Nokrop. S. 32 f. 

(*) Diese Abmoaeruog w&re ebeafalls sehr wohl, ja Qotbwendig erst bei 
Anlegung des Grab»» augsfUut nt de&lwn. 

12 
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hinOber. Vom Boden des Schachtes au^ luln l die fensterähnlich kleine 
Thür mit hoher Schwelle in die Kammer nicht ganz regelmässiger 
Foim, mit Tier abgernndeieii Ecken, darin eine sehr erhebliehe Zahl 
Ton Skeletten lag, and mit diesen beigesetit allerlei penOnliehe kxoh 
stattaeg Ton Stein, Biense oder Kupfer, Glas, Hart. Bergkristall, 
Knochen, eodUefa Thongeschirr. Das sind unleugbare Uebereinstim- 
miincren mit den altsikelischen Grftbern, die schon Qoigliati B. 9d, 
282 tf. hervorgehoben, Patroni dann noch greifbarer herauszuarbeiten 
sich scharfsinnig aber nicht vorortheilsfrei bemüht hat Bei den. nach 
Füllung der Kammer von 1, in dem engen Schacht noch Beigesetz- 
ten, (leren Leichen in dem 1,05 X 0,9u messenden Raum überhaupt 
kaum anders als gekiümmt, und mit den Köpfen an die Wände 
lehnend liegen konnten, darf von dem in den sikelischen Kammern 
— nicht den Torrftmnen — beobachteten Bitiis (8. B. M. 98 8. 161) 
den P. erkennt, nicht die Bede sein: and in der Kammer ist nvr 
ein TftUiges, nach Fakoid durch Thiere verarsachtes Dureheinaader 
gefhnden worden. Also der ritus, den Patroni S. 504 und 50S als 
fatlo hinstellt und aasmalt, ist in Wirklichkeit hier gar nicht beob* 
achtet worden. Das von Orsi für Sicilien mehr angenommene als 
bewiesene scarnimento will P, hier durch zwei Beobachtungen fest- 
gestellt (Tgl. S. 504 und 508) haben, die andre schwerlich für 
beweiskräftig halten werden ('). 

Die Form der Graber, weniger noch der schon aDuahemd re- 
gelmässigen 1-3, als vielmehr der gewöhnliche materanische runde 
backofenartige Typus, Ton velefaem P. f. 511 ff. ein Beispiel abhil* 
det, sodann die Ifassenbeisetsang lassen diese in Matern naebge- 
iriesene Caltiiischicht besonders mit den Oräbern Ton Orsi's I. Sike- 
liseher Periode übereinstimmend erseheinvi, deren Ansetattung nur 

(^) S. 44d f. dient als Beweis wieder die Unmöglichkeit, in so engem 
Bauiu xweinndzwuisif Leieben beisuMtSMi, ü» ob alle zugleich beeidigt wiren ; 

B. 450 der Fond eines Flintmessen tMhe einem Schädel (vgl. B. M. 08, 161). 
Per Haniitbeweis ist. divss in die Anpcnln'le eines Schädels, der in einer Ecke 
des po22«Uo 1 gefunden wurde (S. 444 f.) eine Gla!!pf>rle eingedrungen war. 
Das soll iweb 8. 494 nur so mSglich gewesen sein, dass der Kopf sieh vor* 
gttlMagt und die nm Hslse desselben Todtea noeh hangende Perle anfgefngen 
habe; nrid auf -rltnche Weise wird das Eindringen einer Muschel fig. 70 auf 
S. 480 erklärt und als norcUa prova qttesta deiia pronta scarni/icasione ch« 
si eseguiva tul morto ausgegeben. Ein wenig Qberzungend anfgebotcnes Spiel 
der Phantasie oder des Beharfsinns. 
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ao Steingerüth ('), vielleicht aus localen Ursachen, reicher, sonst, wie 
sie R. M. 98 S. 164 kurz angegeben ist, wesentlich dieselbe ist 
wie im Grabe 1 von Matera. 

Anders urtheilt Patroni, der in Matera die Bestätigung seiner 
R. M. 98 S. 170 beleuchteten Ansicht findet, wonach Orsi's I. Periode 
noch den Sikanern, und erst die II. den aus Italien eingewanderten 
Sikelern gehören soll. Es ist diese Beweisführung ein weiterer 
Schritt auf der R. M. 98. S. 174 charakterisierten Bahn. 

Was F. von Uebereinstimmung der Grabforra und des Ritus 
sagt, das steht mit seinen eigenen früheren allerdings schillernden 
Aufstellungen, in Widerspruch (2) ; so bleibt als Beweis nur der 
behauptete gleiche Charakter der Keramik ' ad impasto bruno, priva 
di colori, con piani che talora s'incontrano ad angolo vivo ' (S. 513, 
genauer S. 481, etwa^ anders die nach P. altertümlicheren Scherben 
aus dem zugeschütteten Graben S. 439). In Wahrheit steht die Sache 
vielmehr so, dass die Bereitung und Glättung des Thones (nicht 
Färbung wie in II), die Formen der Gefässe und besonders auch 
der Henkel, endlich die Musterung vielmehr, wie Quagliati richtig 
bemerkte, in Stentinello liull. 1890 T. VI ff. (vgl. besonders VI 22 
und VIII 4, 14 mit jY. S. 97 S. 207, 32, und ebda 33 mit VI 10) 
und Castelluccio B. 1892 T. III ff. 1893 T. V f. also in der ' presike- 
lischen ' und I eher als in der schon so viel vollkommeneren, und 
speciell auf der Grundlage von I vervollkommneten Keramik von II 
ihres Gleichen finden. Patroni betont dass in Matera wie in der 
II. Periode die Malerei fehle {^) ; aber Quagliati S. 283 bezeugt 
ausdrücklich : ma fra i cocci della caveriia ' de pipistrelli ' pa- 
recchi assumono speciale importansa perch^, essendo frammenti 

(>) Indessen bezeugt Quagliati S. 284 la suppellettile litica della Ca- 

Verna de' pipistrelli numerosissima molte InminetC'f a moi' di coUellini; 

weiter le ascie, come nel siracusano, sono poche u. s. w. 

(») Früher (vgl. K. M. 98, 171) schien P. mit den Sikelern in Sioilien tt« 
rite fm^raire nouveau eingezogen, der sich in Nischen an den /örno-Grotteii 
und in dem .\uniOren des scarnimento kundgäbe. In Matera findet P., wie er 
meint, sichere Beweise der scarnitura, und Nischen sind daselbst (vgl. auch 
.V. S. 97 S. 211) nicht häufiger als in I. N^kmpolen Siciliens. 

(') In iV. 97, 204 erwähnt er rothgebrannte .Scherben mit alcune decti- 
razioni a piccole bände trasversali brune e rosso-rarminio. JVon saprei indi- 
care ritcontri per tali vasi che non somigliano in nulla quelli del Castel- 
luccio. 
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(Ii vaso a fondo roHiccio coii orualo e fosrie dipinle in mro, 
COMB sono i noti fminmeiUi colorali .... deL Fii^alesey . ..od aacor 
süUuppali, rieordano la ceramiea ..,del viüaggio di Cmtellueeio, 
Und damit nicht genng, aucb das Onuuneot, welches aus eingeritzten 
Linien und eingestochenen Pnnirten besteht^ geht Uber das an den 
eben genannte Plätzen gefundene nicht hinaus, kaum auch mit dem 
nnflSnulichen ^ Mäander ' (>) fig. 101 (rgi. Stentinello VII 20, Mon- 
teracello u. 98 XXII, 2). 

Der Versuch in Matera die Sikeler auf ihrer Wanderun? nach 
Sicilieii zu l)eobachten ist also ebenso fehlge?chlao;en wie früher der 
Versuch, die Funde Orsi's zwischen Sikelern und Sikanero in Si- 
cilien aul'zuüicileü. 

Bei der Besprechung der Gräber von PachynoD aus der II. Pe- 
riode wirft 0. d^ schon N. 02 8w 324, 2 angedeuteten, bald aus* 
znfAhrenden Gedanken hin, dass alle sunitehst um Syrakus herum 
gelegene Nekropolea Plemmyrion, Pachynon. Oozto del Paatano nicht 
über die II. Periode hinabgingen. Diese Thatsadie erkläre sich nur 
durch das Zurflckweichen der Sikeler Tor einem übermächtigen 
Kindringling, und dieses könnten, da ron Pboenikern, trotz Thn- 
kydides, keine Spur sei, nur die Griechen sein. Da nun die IT. Pe- 
riode nur bis zum 10. Jhdt. v. C. reiche, müsstc das Auftreten der 
<irieclien in Sicilieu um a*?ei bis diei Jahrhunderte früher aogesetzl 
M'erdeu als nach den traditionellen Colonisationsdaten. So käme 
denn das toq Heibig und andern zurückgewiesene frühe Datum ron 
Kymes Gründung wiedor in Frage. Indessen darf man aweifeln, 
oh die gut bezeugten Grflndungsdaten dem hauptsächlich aus den 
mykenischen Yaaen in den Gräbern der IL Periode abgeleiteten 
Calefll zu opfern sei ; zweifeln auch, ob die III. Periode mit conkretw 
Eigenart jene drittehalb Jahrhundert genügend fülle, wn eben die 

(>) Zq ihm maeht P*troni ein« befremdliche Bamerkong 8. 493 qutttfi 

fatlo, in ni/t''i-'i}t': p:'fht'irh-o e neH' assöfut'i impussibiHtfl di roniatli con 
la gent« eilenica e la civiltd che fiotl poi nel bacino Orientale medxterraneo 
mostra quanla tara bitogtut fate alPopinioHS ehe la decoraiion* a meandro 
tia tut tuoU italieo un* uiqferteuioM gwa. Orimtaliwha BinflttsM okemit 
r. scholl in Hiab 1, wio in (l.-n and^rfii. von denen 2 i {worin die Scherbe mit 
Mäander sich fand) jünger ist als 2 a ; uml 3 enthielt Fibeln, wie sie weiter 
entwickelt in sicilischen Gräbern der III. Periode rorkominen, in denen auch 
entwickeltere H&aoder enebeinen. 
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IL T<Hi der lY. temtit abznlulten. Es will mir Tielmehr scheineu, 
dass die lY., welch» duceli deo Paralleliemiis der letiteo sikelisehen 
mit der besser bekannten und zeitlich fixierten griechischen Eeramik 
in der Tbat etwa ?cm 8 bis 5. Jbdt reicht, mit der IIL zu einem 

guteo Theil zusammenfallt. Das Hauptmerkmal der III. sind die 
Anf&ngu des in der IV. herrschenden ^eometrisebm Stiles im en- 
geren Sinne, vertreten durch importierte Gefässe und deren locale 

Nachahmuutjen. 

Auf den ersten Blick küUQte häufigeres Vorkommen von gra- 
vierten Gefassen in TTI (virl.z.B.Finocchito/?.7).?.79T. VI) noch grös- 
sere Nähe der II. Periode anzuzeigen scheineu ; aber dieselben sind 
entweder mit den jüngeren zusammengeflmden, wie T. YI 23 und 24 
S. 171, oder selbst von jüngerer Form, wie der Askos Yl 6, oder 
durch das Ornament selbst als jdnger erwiesen, wie die MSander- 
Tssen Jt.97 8. 167 und T. YI« 11. Die protogriechischen Oef&sse, 
die nicht etwa in einzelnen Gräbern blos vorkommen, sind also das 
Bestimmende. Sie würden die III. Periode, die sich somit als den 
Uebergang nnd Anfang der IV. darstellt, nach den gewöhnlichen 
Daten um die zweite Hälfte des 8. .Jhdts. ansetzen lassen, und 
thatsächlich nennt Or>i oft die III. und IV. zusammen, und zahlt, 
in seinem Verzeichniss der Nekropolen IV. Periode auch die zur III. 
gerechneten wieder auf ('). 

Beachtenswertb ist allerdings, dass nicht etwa blos die imitier- 
ten sikelisehen Oeftsse in Synkus nnd M^ra nicht geftinden wur- 
den, sondern auch nidit die originalen (^). Diese Thatsache recht- 
fertigt aber noch nicht den Schlnss anfeinen den Orfindnag^ahren 
784 von Syrakus nnd von Megara weit Yoraufiiegenden Verkehr 
mit den Griechen. Denn wie sollte der nach Finocchito hin reichende 
Verkehr nicht auch schon Syrakus berührt haben, einerlei ob man 
ihn mit Orsi überhaupt zwei bis drei Jahrhunderte früher heginnen 
Iftsst oder nicht? Da ist es doch ein&cher jene Gefässe aus oder 

(>) Finocchito, Tiemenzano, Xoto Vecchio, Lentini. 

(*) Dies eonttatierto Oni iehon B. 9i, S. 6t; nur «in«i gibe «• rat Me- 
gara. Aber eine Amphora von S\Taku8 ist wenigstens N. 93, 463, ans späterer 
Zeit, die ja auch an einem Theil der prosscn Krater de! Fusco (die Orsi we- 
nigstens erwähnt S. 351) sich zu erkennen giebt, wie A'. 9ä, verglicben 
mit den rein geometrieeben X. 98^ 477 nod 96, 185, 187, Itfl, 178, 176 vad 
98, 459 f. und 95, 159, die einen üebergnng maeheD. 
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Aber eine andere, etwa ioniaehe Colonie der eieiliseben Kfiete em- 
gef&hrfe zu denken. Genuj^, es ist kein neues Element, dessen Auf- 
treten die IV. Periode, gegeoQber der III. so ebarakterisiert« und 
absonderte, wie die I. durch die gemalte Keramik, die II. durch 
die mykenische, die III. durch die frühgriechischen Gefässe gekenn- 
zeichnet wird. Denn die lokalen Nachahmnncren dieser frühgriechi- 
schen Erzpufjnisse beginnen alabald neben dem Import, und auch 
grössere geouietrische Geßsse, die anforoni sind i. B. in Finocchito 
nicht etwa blos in den spätesten Gräbern gefunden ('). Endlich 
ist auch die Form der Gräber in IV, so richtig sie von Oral für 
den sikelisehen Charakter der Nekropole geltend gemacht wird 
(S. 326), doch nicht aus der Oiabform der III. Periode absuleitoi 
sondern aus nner älteren. Denn die heuH^ welche in Lieodiai-Euhea 
links und rechts neben dem grabenartigen Gang zu liegra pflegen, 
Aqt vm\ posseito, dem Schacht her fuhrt, sie sind nicht entstanden 
aus den viereckigen Kammern mit Kopfbank an einer Wand entlang 
wie sie in Finocchito (7?. 94 T. II) und Tremenzano {B. 92 T. I.) 
üblich sind; sondern sie leiten sich ebenso wie diese direkt aus 
der alten Nischen-Kammer der II. und I. Periode her, und schon 
die Grotten von Matera mit den erhöhten Betten neben dem schmalen 
tieferen gangförmigen Mittelraum haben mit den Kammern von 
Licodia grossere Aehnliebkeit als die ron Pinocehito. 

Von dem Thongeschirr gilt dasselbe. Orsi selbst hat wiederholt, 
X. B. R. H. 98, 849 f. herrorgehoben dass die Formen der beaseroi 
stkeUscben Geftsse in der letzten Periode ein Gemisch aus Sikeli- 
schem und Griechischem darstellen, indem sowohl Amphoren — we- 
niger die Hydrien — als Schüsseln scodeltoni, die Schalen Ky- 
likes und Kannen oder Oenochoen ihre Vorläufer in den frühe- 
ren Perioden haben, was aiu: vom Askos nicht gesagt werden kann. 

(') Im Ganzen waren deren zwölf {B. 97 S. 191), in elf Orabern. Keines 
aber dieser Grüber, soweit wir (lenaueren von ihnen hCren, enthielt neben jenen 
Amphoren etwas aus dem Rahmen der III. Periode heraasfallendes. Im Gegen* 
theil waren im Grabe n. 54 aneh nndi iwri oü$H» eon tm$ äetmiiutUt «ioe 

ältere Form nach Orsi ; tind in n. 44 rechnet Orsi selbst den anforoHf offenliar zu 
einer der ältesten der sieben cieposizionr dieses Grabes. A'ot. P2 S. 3t?4, 'Verfahren 
wir nog&t dass eines der grüästeu sikelisch'geoiuetrischeu Getu^se in Donna- 

Mala bei Gtamtana In den Btirgm sBdlieh na Monte Lan» mit nhlieich» 
FlinimMMni geftiodeii wurde. 
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Besonden reich entwiekolt Irt das GeseUeoht der Ktonen, deren 
Spielarten bie in die II. und 1. Periode hinmf aidi snrflekver- 
fiilgia luaen, bei deren Formenentwiekelnng vir aber in berflek- 

sichtigen haben, daes das sikelische Geschirr diese Eotwickelung 
doch nar in Reflexen zeigt, dass die eigentliche lebendige Entwicke- 
luog dagegen answärta an eoehen iat, sei ee an einem sei es an 
?erschiedeoeu Orten. 

Der Zusammenhang der III. u. IV. Keramik mit der älteren, 
den Orsi für die ioiuien zugiebt, boateht nun ohne Zweifel auch 
für das Oruaiiieut wo Orsi iha leugnet. Was dieser nämlich S. 351 
▼OQ den Ampberen und 355 ron den Askoi sagt, versteht er offenbar 
Ton dem ganzen Deeotationaeyatem, daa fttr anaaeUiesalidi grie- 
chiscb und gmndreiaehieden von der Deeoiitionaweiae der IL and 
1. Periode anagegebea iriid, m denen jene onoigaDiaeb eei« dieie 
nun einmal durchaus Geflechtformen nachahmen soll, die ja doch 
auch auf jenes System sich rechtwinklig kreuzender Linien führen 
müssten. In diesen Mittheill. 98 S. 177 ff. ist schon in der Sten- 
tinello-Keramik. also der * torsikeiischen ' Periode die beginnende 
Organisierung des Ornaments nachgewiesen; auch in der reichen I. 
Ornamentik fehlen weder die horizontalen Zonen noch die vertika- 
len Theilungen, es fallen nur die Schrägen der Zickzacke, der Rhom- 
ben u. 8. w. stärker ins Auge; und andrerseits fehlen diese auch 
den Anq^iofen n. a. w. der III. lY. Periode nicbi Ebenso iat die 
Yertiksltheilung bei etwa der Hälfte der abgebildeten Getoe der 
IT. Periode nieht vorhanden. Kon, ein Prineip oiganiscber Banm- 
tfaeilnng und bewoaeter Unterordnung der ornamentalen Elemente 
unter jene Baumtheilung, ja auch bestimmte Wahl gewisser Ele- 
mente ffir gewisse Theile des Gefässkörpers wird man der Keramik 
von Monte Tabuto B. 05 T. VI und 98 T. XX-XXII oder Yon 
Oirijeuti B. 9n T. TV und 97 T. T nnmr)glich absprechen können. 
Die geometrischen Va^ea, die Uonzo in seiner berühmten Abhand- 
lung sammelte, sind ja im Allgemeinen in Form und Verzierung sehr 
verschieden von jenen sikelischen, die zweifellos älter sind, und denen 
eine Beibe von Elementen, die tnf jenen gebrftuoblidi aind, Mlen. 
Dennoch darf man getroet behaupten^ daaa Oeßaae wie die Leydener 
Amphora (Cooie, Zar Geaoh. d. Auf. T. I oder die Eopenbageoer 
T. IX 2) hinaichtlieh der Geaammtwirknng dea Ornamente Tiel mehr 
Aehnliohkeit nut der Amphora (mit swei Henkelpaaren) aua der Um- 
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gegend Fon Girgenti T?. O.j T. IV, 2 haben als mitiigend einem der von 
Orsi abgebildeten Geffisse der TV. Periode. Das3 geometrisch verzierte 
Gefässe solcher Art, wie sie in Cypern oder in Athen oder in Boeotiea 
gefunden sind, den sikelisch-geometiischeu der III. IV. Periode ver- 
wandt sind ist irewiss richtig; dass solche Verwandtschaft irriechischer 
geometrischer Stile sich aber auch uacli oben zu der Keramik der I. 
sikelischen Periode erstreckt wird begreiflich durch das w^a schon 
B. M. 98 S. 190 bemerkt wurde, daas ein Hauptmotir der sikeli- 
seben I. Ornamentik, nftmiicli die rieh krensenden DoppeUDingt»- 
nalen mit anderen MotiTen, gewies mehreren, als wir snOiUig noch 
erkennen, den Sikelern auf jenen kndobernen ^ Dolchscheiden ' zu> 
getrs^en wurden. Einzelnes daför anzufOhiea wird später Gele- 
genheit sein ; hier sollen nur einiü^e Motive von Orsi's sikelisch- 
geometrischeni Stil genannt sein, die auch schon der I. nnd II« 
Keramik eigueu, so die schon II. M. 08 S. 18i» durch II und I bis auf 
troische Vasen zurückgeführten svolus^i, d. h. die von den unteren 
Heukelansätzen ausgehenden geschweiften, schwiugendeu Band Enden 
gleichenden Linien (Orsi tig. 17, mit B. M. 89 S. 188 X 4 f., unten 
Fig. 2, an vergleichen «neh Orsi 18 nnd 26, wenn diese nieht wie 71 
und 72 das bekannte 8 Ornament sind); die fettoni 17 und 18 (vgl. 
B. M. 98 8. 189); die trmoHy namentlich wo als Doppellinie vertikal 
zwischen Horizontalen oder umgekehrt, wie Orsi 46, zu vergleichen 
mit den I. Bechern R. M. 08 S. 185 VIII 3; die Diagonalen 0. 46, 65 
init eben jenen Bechern ; ferner die Bomben 54, die innen von Punkten 
begleiteten Doppellinien 0. 74, wie schon in Stentinello und dann 
hesondnrs in der II. Periode: K. M. 98 S. 163 III. und VII 5; 

ganz besonder:) aber die X mit zwei gefüllten Scheiteiwiukeiu 
{clepst'dre) wie 74, 76, 77, die ebenso wie das aus dem Hakenkreuz 
enstandene Schema 0. 78 schon in der I. Malerei auftaucht: IL M. 98 
S. 185 VIIl 6 nnd 10 und ebenda 18 und 1 (ein wenig andeis). 

Nachdem in der dnreh Ors'is Verdienst soviel besser bekann- 
ten Keramik seiner dritten nnd vierten Periode das Fortleben 
von in vorhistorischen Zeiten* flberkommenen Formen aneh noch 
in historischer Zeit constatiert ist, trotz der Uebemiacht notorisch 
griechischer Einflüsse, die freilich auch selber von Jenen in vorhisto- 
rischer Zeit nach Sikelicn reichenden Anregungen nicht unberührt 
sein kfinncn, sehen wir nun wie weit auch in Süditalieu ähnliche 
Beobachtungen zu macheu durch Forschungen der letzten Jahre 
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6«leg«Dli6it gegeben üit. 6. Patroni hat in den Momtmenfi aniieU 
der Line$i VI (allerdings adion 1896.) Aber mai areatei d«Ue 

Puglie nel Museo Nationale di y'!>'oli^ eine Studie mit gnteo 
AbbildoDgen Teröffentlieht, deren Inhalt in Kürze aU Eingang zu 
weiteren üntcrsiichungen wiederholt ist in desselben La Ceramica 
atUica neW Italia meridioaale. Neapel 1897 S. l*Jf. 

Mit Recht sciieidet P. sein Material zunächst einmal in zwei 
Theile; aber es war ein grosser, von M. Mayer N. 98 S. 2u7 be- 
leuchteter ii rthuiu, durch ein par Aeuäserlichkeiten, wie etwa die 
Fono dee Doppelaskoe oder durdi die Zeichnung der meneehliehen 
K4)pfe, sieh verleiten zo lassen, die erste dieser Klassen, wenn aneh 
dnieh Jahrhunderte getrennt, dennoch für direkt von ' ae^aeiseher * 
d. h. mykenischer Tradition abhangen zn lassen, wo trotz aller* 
nidit so sehr aus Ungeschick wie aus flüchtigem Handwerk ent> 
sprungener Kritzelei s<^leich deutlich sein musste, dass nicht eine 
Degeneration nivkoniseher sondeni griechischer z. T. spätitalisch- 
griechischer Ornamente vorliegt. Grade weil die Langlebigkeit, man 
möchte sagen Unsterblichkeit gewisser Motive oft zweifeln lässt, 
welchen Alters die einzelne Erscheinung derselben sein möge, deshalb 
ist es lehrreich, hier einmal recht deutlich zu erkeaneu, dasi» diese 
^twlei«! nieht mykenisdie sondern grieehisehe Ansgestaltung der 
Motive znr Grundlage haben, wie bei dem GefSss auf P/s Tafel XUI 
I in Ornament 1=5 (von oben gezahlt) 3 » 7, mit den auf den 
Banken lanfbnden Tbieren, 6 der dreistrichigen Ranke (vgl. B, M. 97 
T. X), ohne Weiteres klar ist; die letztere erst apulischen Vasen 
nachgebildet. In dem Landschaftsbild genügt ein Blick auf das 
Ganze, auf die Bewegung der Figuren — deutlicher bei denen 
S. 361 und wiederholt La Ceramica S. 11), gar bei den lustigen 
iV. 98 S. 210 — endlich auf die Zeichnung der Blätter, um das 
Richtige zu erkennen, dan ja auch durch die Inschrift Fig. 3 nicht 
eben verdunkelt wird, üanz bekannte griechische Schemata sind 
auch T, Xm Fig. 2 On. 1 und 8. Unter diese, als Zei^n alter 

(>) Vgl. B. p. i. 98 S. 67,2. Die apulischen geomatriMhen Vtien waren 
ISnfTst licacliti't, auch von solchen <li>' nichts rlarüber veröfTentlichten. Sie ha- 
ben aber auch in neueren Vasenkatalogen lange ihren Platz, so bei Furtw&ng- 
1er, Bwehiwinniff d. Vm. i. Ant. Berlin, 1887 8. 29 ff.; WiniMfeld BMObr. 
4 YMeDsamnl. KarlinilM 1887 S. 6; Uaaaer, Sammlitiig wt Vai. u. Tome. 
OeatetT. Nu. Wien 1898. 
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Tradition so gut wie gar nidit in Betraclit kommenden Geflaie ist 
nun aber achtlos einea fen gana yexscliiedener Art geiailien; nftm- 

lieh der kleine uu förmliche Askos o Fig. 12, welcher vielmehr in 
die zweite Klasse, die geometrischen Vasen gehört, auch hier etwas 
isoliert. Werden ans dieser die wiederum ungehörig eingemischten 
Stücke (') ausgeschiednn, so ist an dem Rest der eigenartige und alter- 
thütuliche Charakter des üiDameüts wirklich auffällig. Aber nicht ge- 
nug dass die bis jetzt älteste Keramik jener Gegenden, nflmlich die 
Tareotiner in der ersten Arbeit P. noch uubekauut geblieben (*) 
adidnt, und erst in der iweitoi S. 7 ff. herangezogen wird, so 
werden auch noch uDtersehiedaloe Qeflsse snsammengebmohtv welehe 
ron andrer Seite, nftmlieh Ton M. Major, dem Direktor des Mu- 
aeums in Bari, auf Grund grosser Vertrautheit mit dem apnlisehen 
Material, strikt zu scheiden versucht wird, in diesen Mittheilan* 
gen 1897 S. 201, 1398 S. 13. Freilich sind bei diesen Zutheilun- 
gen manche Provenienzanfra'hon in aufgeklebten Zetteln alter Mu- 
seumsstiiclce verworfen, aber nie ohne Angabe bestimmter Gründe. 

Ais ^udapu lisch stehen hier voran die Rotellenamphoreu 
{torseile mit landesüblichem Namen schon bei Lenormant, Ga- 
sette archeolog. 1881/2 S. 106 genannt; s. Furtwäugler Berl. Vas. 
Ta£ IT 14) mit, der Bogel naeh, awei ScbeibenpaareB, die senk- 
recht aussen an die Henkel sieh heften, einea am Mundansata, 
eines in der scharfen Blagung des Henkeb; hoch fiter dem Munde; 
danach Kannen {proehe\ Aakoi,t(rAff besser Krater genannt. Letatere, 
z. T. sehr ihnlieher Form, sind das HauptgefKss der mittel apu' 
Iis eben Zone, daneber wieder Askoi, ein- und zweihenklige Tassen 
oder Kannen. Schalen, Schüsseln n. s. w. Die systematische Behand- 
lung der n 0 r d a p u 1 i s c h e n < mti uns: von Mayer liegt noch nicht 
vor; als Ersatz mag aber einstweilen ein ausführlicher Bericht 
(N. 98 S. 195) von Mayer über Fnnde in Canosa, einem Haiiptorte 
dieser Zone dienen. Hierher gehört auch d^s Meiste von dem was 
Pationi seiner iweiten Klasse sutitdlte: Tassen flach und tief, mit 
hohem bandartigem Henkel, Kannen oder Tassen, deren flache Mfln- 

0) Z. Tb. von P. selbst rVt. (vgl. aach M. May er B. M. 1899 M 
Anm.) 80 alles von an. Den Askros ». unter Fig. 4. 

(t) S. 9 sagt der T«if. sUevdäiigtt /m etiidiuione, per i Mf » cctmeUtffi 
M maUriale mvkeolsgieo dtü» bmm /(«Im, qunU «««i di Tmuä» um 
WIM WM mviM. 
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duog ohoe Hals wat dem bitnfitomigen Kdiper sitit, ?09i wnndAfw 
lieberer Fomi die gedrflckk birnfDnnigen Erdge mit iriebterDlniit- 
ger Mflndung, iwei Stfimpfen neben iwei wirUidieii Hoakeln, Ashei 
mit Togelflhnlichem Leibe, ferner jenes seltsame aus dem Askos 
gewordene Gefäss, das Patroni für eine Lampe hftlt» das aber viel' 
mehr zugleich zum Trinken durch ein Sieb oder zum Saugen, so- 
fern der Kopf des Thieres gegenüber dem Sieb durchbohrt ist (bez. 
-wQuü die zweite Miindung weit, gleich der Eingussmündang ist, 
zum Giessen) geignot ist: Mon. Line. VI S. 378. Fig. 21 f., die 
Form Furtwängler Berl. Yas. Tat. V 8ti. Aus dem Askos, der selber 
rondbauchig wird, entwickeln sich dann auch die grossen Doppel* 
askoi« sd es dniob ein gewisses Gefllhl für Symmetrie, sei es dnreb 
denselben Sinn, der aneh scbon jene baioeken 01e8s>Tiin][gefft88e 
wid nnn tucb die Doppelsitulae enengte. Damit und mit den aueb 
in der Form hellenischen Thjmiatttien, Kalathoi u. s. w. ist diese 
Entwickelung bei jenen letzten Phasen angelangt, die Patroni als 
Italiseli-Mykenisches an den Anfang .stellte. Das zeigt sich auch 
iui Ornament, das in der süd- und uordapulischen Keramik von rein 
geometiischem Linienspiel sich mehr und mehr zur Nachahmung 
von Priauzen und lebenden Geschöpfen wendet; wahrend die mittül- 
apulische bei ihren roiu abstractcu Schemata verharrt. Was dies 
Terurüachte, das brauche ich hioi nicht zu erörtern; wohl aber 
mnss betont werden, dass die nord- mittel- und sfldapnlisebe Kera- 
mik trotz aller sptteren Differenxiemng gemnnsame GnmdzUge hat, 
sowohl in den Formen als im Ornament 

Was die Formen anlangt, so ist nieht blos der Askos alloi 
drei Zonen gemeinsam; auch der Krater mit den Rdhrenhenkdn 
und der Annäherung an den Colonnettkrater Mittel- und Südapn- 
lien gemeinsam, sondern Amphora, Kanne, Tasse haben in N"ord-, 
Mittel- und Sü^apnlipn dieselbe kugelige oder b«sspr liiintV rmige 
Grundfurm. Dazu köinuieu recht auffällige üebereinstimmungea in 
der Henkelbildung, nicht blos die Neigung den Henkel oben in schar- 
km Knick ui biegen, sondern, vorzüglich charakteristisch die Ver- 
zierung mit den Scheibeben rotelle, die entweder qner dem Henkel 
aussen angeheftet sind, oder der FlSehe aufliegend. Das bekannteste 
Beispiel sokher Henkelverziernng bieten eben die sfidapnlischen 
icrteUe, bd denen Patroni und Hayer jeder eine andre Erklftmng 
dieser Henkeizatfaai geben. Jener glaubt die Form ron Lneanien 
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htfAbergekommea wo er zwei (*) bauchige GefSsse abgebildet M 
97 S. 168, 18 und 169, 20 B, 98 S. 70 und 72) gefondea hat, 
anf doen geometriaehes OroameDtnoehzarftekzukommen iät(*). Das 
eine einbeDUige, vobl als Kanne anzusehen, hat die Scheibchea 
am oberen Ansatz des nur bis zur Mündung, nicht darüber, sich 
erhebenden Henkels, also ähnlich wie die zwei ^üdapulischen Kan- 
nen, MavtT \>s S. 21^, welche inder»sen die Sclu-ibclien auch am 
unteren AiwaU haben. Das andre wai- zwoilitMiklig. der Forin nach 
der torsella Mayer Ü8 S. 204 ziemlich ähnlich, nur die Henkel 




Fig. 1. 



mehr wie bei Fig. 2 auf der folgenden Seite gebogen. Jenes Inka- 
nische Gefäss nun hat die Scheibchon nicht an einem der Ansätze 
sondern an der oberen Biegung des Henkels, und diese Geßsse 
schreibt P. nach den mitgefundenen Bronzen dem 6. Jhdt. v. Ch. 
£U. Sie wären also älter ak irgend eine apuliäche torsella nach 

Q) Im ^.98 S. 74 Anm. erwähnt P. allerdiogs noch ein par ' aicbAiBche* 
winzig kleine torzelle im MuMom von Captu. 

(>) In neiner Figur 1, gUkh dm folgenden einem Notlibdialf» dnd nur 
Tlcnlcplfomif'ti skizziert, oben in der Mitte der eigentliolien Tonoll-?. links 2 
und 3 von Fatroni's Vasen aus Vallo di Diano, rechts ton Mayers Lecceser 
Amphora, weiter rechts und antcn die von mir weiterbin verglichenen Henkel- 
formen Ton Tarontiner und »]niliie1i«n Qeftaaen in Nenpol nnd Bolognn init 
Ml* nnd Mfliogeiiden Rolellon und Aagsn. 
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Mayen eigener Zeitsehfttettng. Aber das Beispiel ist rereinzelt ; und 
anaserdem ist es. wenn griechisches Vorbild zugegeben wird, nicht 
80 erheblich, ob dieses über Liicanieii nach Apulien oder um> 
gekehrtseiae Wirkung ausgeübt Darf man doch auch nicht glau« 
bm, den Strom solcher Einwirkang grade handwerklicher Erzeugnisse 
in ein einiiges Bett zw&ngen zu können. Wichtiger ist fOr den 



f) 3Ian vrTirlcich*," in Fi^'. 2 «las (Jcfäss xm Vallo di Diano mit dem 
?oQ Metapont. genauer von ein^ 14 kilom. von Metapoiit eotferten Stelle, und 
ouui wird nicht ia Abved« itellra klteiim» dm dia loiidtiteveii Haken an der 
ratenn Zone beider i^eiehen üü^rangt lindt Bei Uetopont aiiid wir aber 
ebenso weit ron Sfldapulien entfernt wie von jenem Theile LveaDieiis. Der* 
selben Herkunft lui Mctaiiünt nMierte ich im dortipon Mnsenm vor etwa z< lin 
Jahren sowohl bessere Vasen gleicher Form, auch ohne den horizontalen 
Henkel nit denelben Oroainentlk: wichielnd Grapp«n aehwan und baUbram- 
rStblicb auf gelbliebem (von üabamif f) Orand gemaUer Zonen, ala auch 
femeine mit schmatxiggrauem Grund und ron plumperer Form, bdde mit 
d^ns^lbcn Hakeii oder bald mehr hängenden, bald mehr schwin^<')i(1>>ii Schwftnz- 
eben an der unteren Zone. Es ist evident dass diese Schwänzchen einer 
AbatammiiDg sind mit den aebon «wibnten tvoUuiit welche Ton den Hen- 
kebi dkeliaeh-geonetfiaeber Hjdiien anagebn, ao anf dem nach B. H. 98 8. 815 
hier in Fig. 2 wiederholten Stflck ron Licodia, mit solchen gemalten Fortset- 
zangen sowohl dfs vertikalen wie des horizontalen Henkels. Zu beiden finden 
«ich mehr Beispiele R. M. 98 S. 188 17 f.; besonders 18 b. Ebenda sind auch 
aebon die t. T. rOllig gl-ichen Henkelfortaetanogen in aikellacher Keramik 
vergUcben, gradierte der zweiten, gemalte der ersten Periode. Täusebt mich 
• ine Skine nicht, so bi< t«'f ein dupix-lkonischer Kelch mit drei Stützen im 
Syraknsaner Museum, bei jünireron Sacli^n von l'antalika gesehen, aber au- 
genscheinlich erster Periode, ganz älinlich geschwungene Fortsetzungen der 
vertikalen Stfltaen. Aneh anf Troiaebea iat a^ a. 0. aebon bingewieaea; attf 
Aebnliehea im Tillanovakreise ist spftter so kommen. Dasa ans denselben 
geschwunir^'nen Emliiruntren I. sikclischen und mykcnischen Formenscliatzes 
ancli die eckii;en Hakenmotive in Italien wie in Sicilien sich eutwicliehi ist 
nuten zu sagen. 
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Augenblick die quer und die anliegendeu Scbeibcbeu alä zwei 
Varianten desielben Hotir« in ventehen. Tonelltn fthnlielie Am- 
phoren nftmlkh« »tatt mit dan regelm&atfigen swei Paar Rotelleo, 
giebt es mit sonst vresentlieh gleiehgebildeten Henkels anoh obne 
alle BoteUen, oder mit nnr einem Paar (an der Bieguog), oder mit 
twei aufliegenden Scheibchenpaaren, das eine nahe der oberen Bie- 
gung des Henkels, das andre beim oberen Ansatz, an dem Lecceser 
Geföss R. M. 98 S. 247. Hier i^t namontlieh der Platz, den die 
Schoibchen am Ansatz haben, beweisend, da dies bei den griechi- 
schen Vorbildern ja der reguläre Plntz des einen Rotellenpaares ist, 
der bei den Torzellen zu Gunsten der Henkelbieguug aufsj^egeben 
ist, vielleicht unter Einwirkung der bekannten Neigung, hier oben 
auf tan Henkel dem Danmen der finsenden Hand gleichsam einen 
Sattel in bereiten (vgl. unten S. 191). Dieselben nagelartigen Seheib- 
eben, wie in Nachebmnng Ton Metallteebnik, fand ich auf dem 
Ansatt des bidten bandartigen Heakels einer oder mehreren tiefen 
nordapulischen Tassen im Mnsenm von Neapel und an gleicher Stelle 
bei einer birnförmigen Kanne, abgebildet Mon. Line. VI S. 382, 27, 
auch hier noch, wie Patroni bezeu<,'t, plastinch und zugleich mit con- 
centrischen Kreisen bemalt. AVeitergeheud mu'--'^ man aber auch di»^ 
nicht mehr plastischen, gelegentlich sogar eingebohrten aber immer 
mit Hingen oder Spiralen gezeichneten '.Vugon' an den wunderlichen 
Griffen (neben Henkeln) oder selbüt Henkeln jeuer ' Lampen ' - Trink- 
gefässe und der gedrOokten KrOge mit tciditerfftrmiger Hflndung, 
Patronis orcio appulo (Mo». Um, VI S. 374 t Fig. 16. 17, die 
Foim Fnrtwflngler» Beil. Tas. Taf. IV 8) beranzlehen, wo ron swei 
Angenpaaren eines, sonst des einsige denselben Plata nnteii gegen 
den Oefikssiand einninmit, und namentlich wo die Augen seitlich vor- 
treten, wenn auch nicht querstehend wie die eigentlichen Rotellen, 
vgl. Uoiu Line. VI S. 380 ff. Fig. 25 ff. Trsprünglich scheint dieser 
Griff ein Thicrkopf zu fein, wie bei einem Pariser Eiemplar des 
orcio appulo: Pottier. Vases aal. du, Louure pl. 29 D 20 noch deutlich 
ist. Verdunkelt ist diese Vorstellung bei dem andern Gefiiss, das ja 
einen Thierkopf, Vogel wie es scheint (s. Fig. 1), an andrer Stelle 
hat, ?om Askos hergenommen. Eine fthnliebebiniftrmige Eanne wie 
Mon* Line, YI 8. 882 Fig. 27 ist in Suessnla geftinden (JV: 78 
T. IT 4), kein ausreichender Gnmd, nm auch jene und Fig. 26 mit 
Patroni S. 382 Anm. 2 und Rendieonti 95 S. 308 ftlr eampausch sn 
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halten, da Vasen gleidier Fonn und Onamentik aneh in Lecee nnd 
Bufo b^g^en, nnd eine, geoflgend besengt M 97 S. 483, in Bi- 
tonto gefiulden ist, epeeiell auch mit dem Henkel mit zwei spitzen 
Ohren, auch dieser ähnlich in Suesaula gefunden, N. 78 IV 22. 

Auf diese Form ist unten zurückzukommen. Ist doch auch noch eine 
andre Form in di^en Zusammenhang gehörig, eine Art primitiver 
Colonnettkrater anders freilich als die altsyrakusanischen (v^'l. R. M. 
96 S. 264), mit vier oder zwei einfachen Henkeln, wie die 8, 179 er- 
mähnten t^üd- und mittelapuliscben. jücnu diese rohieuförinigen Hen- 
kel und oben nicht immer trichterfdnnig abgeschlossen, sondern 
öfteis auch mit Sefaeiben, die nun freilieh wieder anders an Henkel 
nnd Qefitesnind stehen als die schon besprochenen (s. Fig. 1). 

Dentlicber noch als die Henkel xengt nnn aber das geometri« 
sehe Ornament für gemeinsame Abstammung der nord- mittel- und 
südapulischen Keramik, der wir nach dem oben Bemerkten nun z. T. 
auch Altlucanisches und Altcampanisches anschliefsen dürfen. (Vgl. 
die mit denselben Nummern wie im Folgenden bezeiciiuetea Sehe- 
mata in Fig. 3 und 4). 

Gemeiü&am Süd- Mittel-nnd Kordapulien sind 1* einfaches und 
1'' geknotetes Zickzack, auch mii kleiotiu ia die Winkel eingelegten 
Ihreiecken, Bomben, ohne 2* nnd mit Knoten an den Ecken 2^, erster» 
einzeln oder gereiht, anch gefüllt mit Gitterwerk; 3 Schachbrett, 
gmd oder schrSg liegend, dann auch rombiseh 9*; 4 depiidre 
d. h. dnrch Diagonalen getheilte Quadrate, Ton deren vier Dreiecken 
zwei gegenüberliegende, sei es die über-, sei es die nebeneinander 
liegenden gleichgeförbt sind, gewöhnlich die einen mit der Mal- 
farbe, die andern in der Gnindfarhe, oder sonst mit hellerem 
Ton; bei letzteren fehlen auch oft die Quadratseitenlinien. Wie das 
vorige Schema aus einfachen sich kreuzenden Diagonalen, so geht 
auä gekreuzten Ooppeldiagonaleu 5 ein andres schöneres Schema 
hervor. Da hier du^ von den Doppellinien gebildete Kreuz die Tier 
Dreiecke auseinanderhält, werden alle vier gleich gefärbt und ihre 
Spitaea werden Tcrbnnden durch das in der Linienkrenzung lie- 
gende den Dreiecken gleich geftrbte Bechteck (*). Jenaebdem die 

(') Diese Linienschemata hah<?n iliro Etymologie; die hier iri troliene von 
der Figur B. M. 98 S. 24ä und 99 8. 34 6''^ ist augenscheinlich richtiger 
als die TOD .Mayer als clepsidn ineroeiät« S. 246. D«aa die ge«ebw«i(ten 
(irundlinien der vier Dreiecke entsprangen aus dem Streben, vor allem das helle 
Diaffonalkreas hmortzeten sa lasMn. Vgl. aocb 9d Taf. IV 24, bisr Fig. 3. 
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gekreuzten Doppeiiinien enger oder weiter gestellt werden, sind die 
Dreiecke kleiner oder grosser, in umgekehrtem Verhältoias zum 
Mittelquadrat oder Bombns; denn twisehen den Extremen in der 
Ifitte liegt das schaehbrettßrmige Sjstem von nenn Qoadraten oder 
Bomben; ein Extrem dagegen sind die oben 2** genannten Bomben 
mit Eji<^tQben an den Ecken (Vgl. Fig. 3, Schema 2'* und 5). 

In dnexelosiv geometrischen Zone Mittelapuliens sind nament- 
lich diese letzteren Cluster reich«: eatmckelt, ebenso fast aus- 
schliesslich eigrnen ihr C d\e semicerchi pende7iti {&ui Sfulapulien 
mir K. M. 98 S. 211, 18; die ot"ö// der canosinischen helleuisier- 
ten Doppeiasken u. s. w. darf man kaum hierher rechnen), die Doppel- 
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Spirale B. M. 99 Taf. lY 85 besonders endlich 7. 8 das Hakenkreuz, 
und die ihm nah rerwandten Mflanderformen, jene in Tenddedo- 
nen Varianten aneh in Nordapolieo md Snessnla, dieser in Sfld« 
apnlien Tereimelt in einfkehen mid mehr dassisehett Formen, so 
auch in den aplttn Canosiner Vasen; in absonderUehsn Formen 
dagegen in Mittel- und Nordapulien und desgleichen in Suessula: es 
ist dM eckig gebrochene Spiralwindung oder wie Mayer 99 S. 30 sagt 
fpfrali geometriche. die sowohl dem Dreieck wie dem Viereck ein- 
gefütrt wird und sowohl andern Dreiecks- und Vierecksmotiven als 
Füllung sich aupasst als auch ganz isoliert sich anhängt (s. Fig. 3). In- 
teressante Beispiele aus Mitteiapulien giebt Mayer 99 S. 29 Fig. 4 
(Tgl. Taf. II H) 5, S. 31, U Taf. III, wo die Etymologie der 
knnstreioben Mtaaderfigiir nicht gau richtig icheiut, da die Onud- 
fom eben nor die oben tmter 6 genannte ist, das ja oft berei- 
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Chart iife daduroli da» in dM grosse Quadrat mit Diagonalen- 
kraus ein Ideinerea übereok hineingestellt ist, das bald mehr ror 
(so Taf. II 2), bald hiotsr dem Diagionalenkrein tu stehen 

scheint (so IT 1). Eia solches Schema ist in der angefahrten Fignrll 
14 gftttslieh mit einzelnen Mäanderwindungen gefüllt. Ea mag nun 
hier schon angedeutet werden, dass diese Dreiecks- und Vierecks- 
raäaoder eben de^woi^'-'n von besonderem luteresse sind, weil sie ja 
einen der dtiuiliächäteii Verbiuduugfüdeu dieser süditalischen und 
der Viilanovaornamentik mit ihren Dreiecks- und Vierecksmäandern 
bilden. 

An die Ton Majer 99 S. 41 IT. besprochene mittelapulisehe 
Gmppe Ton OeOssen mit den 9 bizarren HakenmotiTen an isoliertem 
HSander (Fig. 14) und 10 den hflagenden Kreisen Fig. 17 schliesst 
sich wiederum das ebenthUs mit winzig feinen wie hftogeDd 

schwing nden Kreisen gezierte Suessulaner Gefäss N. 78 IV 4 an. 
Und nur hier kann auch der von Patroni seiner * messapischen ' 
Klasse angereihte Askos Mon. VI S. 870, 12 seinen Platz finden 
wegen der. freilich gekreuzt, hängenden Hak-^n- und der ' Mäan- 
derwucberuiigc'ü . insofern er freilich durch letztere direkt mit Vil- 
lanovagefässen, durch jene ebenso nahe mit altsikelischen sich be- 
rührt, mag er zunächst räthseliiatt und wegen seiner Vereinzelung 
ungeeignet erscheinen, als Bindeglied zwischen räumlich und, wie man 
mdnt, aa<^ seitlieh soweit ansdnanderliegendoi Technil^en ange- 
sehen tu weiden. Es wird gelten, ihn nach beiden Seiten fester zn 
Terknflpfen; tnnftchst aber ihm in Apnlien selbst (vermnthlieh Nord- 
apulien, schwerlich Campanien entstammt er) noch an die Seite zu 
stellen was, durch Patroni selbst meine ich, im Musemn ron Neapel 
daneben steht ein andrer Askos ähnlicher Technik, nur ron etwas 
nüthlicherem Thon, der statt der gekreuzten Haken eine ganze Reihe 
derselben Haken oder gebrochenen Linien hat, wie Mayer 98 Fig. 14 
und 16, aber schräg hängend, zwischen links und rechts hängenden 

Kreislein oder Augen (vgl. Fig. 4 und oben S. 181 Amn. 1)(^). 
« 

(') B«i Seite 1mm ich swei inlttdftpaliwhe Onanentmotit», auf die 
Xi||«r99S. 76 ff. ethnxp'äphisciie Sehl&sse baat, die durch scharfsinnige Na- 
mensrergleichunf^cn vorbereitet, mu doch zu wenig sicheren Boden zu haben 
•cheiaen. Nicht aas Mitgebrachtem sondum aas Zogefabrtem scheint dieM 
Keniaik and ihre Fenaea entttaadeii so Mio« AoMerdeni keim Ich aber in 
dem 99 8. 78 ahgebüdetea Sohana II, namentlich nicht wie ei anf T. n 6 hinter 
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Wie Mayer beabsichtigt, an die apoUäche Keramik die tiMt 
tarentiniflche anseUiesseBd zu beäprecheo, die er jetst nur beilänfig 
berflhrt, darf sie andi hier wogen einiger Yenrandtoehaft mit der 
apnliseben stehn (e. Fig. 5) Qesammelt und geordnet ren Yida, war 

sie scbon vor scdm Jahren leicht zu übersehen. Dankenswerth ist dass 
Patroni La ceramiea S. 12 noch Einiges aber den Fandort fest- 
gestellt hat. Zusammen gefunden in einem posio, aber wie es 
scheint nicht einem Grabe, wie Mayer 99 S. lo dort gehört haben 
will, sind es theils rolie handgemachto schwärzliche und schwarz- 
braune, theils mit viel besserer Technik gearbeitete, und mit roth. u. 
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schwarzem Ornament auf gelb - grau - röthlichem Grunde mit fei- 
nem Pinsel bemalt, entsprechend den nicht bedeutenden Dimensio- 
nen der Gefässe. Die Technik hat mit der älteren nordapulischen, 
irre leb nicht, am meisten Aehnliehkeit; a. T. aneh die Fcvmea« 
die flbrigens aneh bei den sehwtnbraonen siemlieh flbereinstimmead 
sind. Einhenklige wie sweihenklige GeOsse (vgl. Patron! Ceramiea 
S. 6) kommen namentlicb auch so bimförmig vor wie in Apnlien(*); 



dem Henkel sichtbar ist, einen üreisMk erkeoaen ; noeb weniger aber in der 
andern auf Taf. II 1 , 2, 3, 5 and sonst sichtbaren Figur 18 einen Kamm. 
Wenn ein solcher als lieilipes Symbol den Vasenmalern vorgeschwebt hätte, 
wflrde der Entwiclcelangsgang m. E. grade der entgegengeaetzle gewesen Min 
▼on dem welchen H. selbst 8. 77 consintiert, cht queUo ontmmUo quaH tott» 
flii occhi nottri si sviluppi da aJirn figura. Wie das Schema auf Taf. V 8 
oder III 14, auch S. 24, 27, 2r>, 5, v^l. 36 nnA 57 sich zeigt, licjrt der 
Gedanke absolut fern. Kammilbnlich hat die sp&tere Form auch Fnrtwingler 
genannt,. aber offmbar nidit Mt ein Symbol gedacbfc 

. (*) Vgl «Qcb die 8. 181 Anm. 1 besprecbepen Oeftne toh Metapont 
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zweihenklige durfte Mayer mii iiecht deu loneUe vergleicheo, und 
tatkt blos unter den besseren, gematten sind solcbe, die TtrmeUi 
und liayer an die Foan der TilluioTEiirtte cEiimert baben. 

Auch die Henkel bieten einige Tergleiobnngipvnkte. Ein dem 
bei Fatroni Ctnmiea 8. 7, 9 abgebildeten ahnliehee Qeföss hat 
wie Patroois orcio appulo (ebda S. 21) zwei Vorspriinge und zwei 
Henkel, letztere ähnlich denen seiner Urne 99 S. 21 ff., nur minder 
entwickelt; andre Henkel zeigen denselben scharfen Knick oben 
wie die Torzelleu. und aach zu Koteilenbildung am oberen Ansatz 
findet sieb ein schwaober Anlauf. Eine Art Sattelbildung auf au- 




Fta. 5. 

dem Henkeln ist allerdings ganz eigenartig, anch dadurch dass der 
Sattel qoer vm Henkel liegt« also fftr ein ganz vendiiedeneB Faasea 
des OeOeaes beieehnet Endlich giebt es einen Henkel der fthnlicfa 
wie die nofdapnliechen gehtfrnten breit aber nifeipalten Aber den 
hintwen Henkelansatz aufsteigt, und auf der Vorderseite zwar nicht 
mit Nagelköpfen aber mit runden Eindrücken in mehreren Reihen 
übereinander rersehcn ist, die untere in Höhe des Gef&ssrandeSi also 
wie jene Scheibchen von Mayers Urtontella. 

Die Ornamentik ist durchaus geometrisch. iJoppellinien. jede 
nach aussen mit feinen Strichen besetzt, sind kaum noch al^ Zweige 
gedacht. Thiere kommen nicht vor, ausser Vdgel, minder hochbeinig 
als auf den Torzellen bei Majer 98 8. 204 f., entsehieden Wasser- 
Tßgel (s. Fig. 5) gänzlich geometrisiert d. h. mit Ittnf bis sechs kleinen 
gnden Strichen gezeiehneti und doch stehende nnd schwimmende 
nnten^ieden; ZiekzacklMrfcen, gmudfarben zwischw gegitt<vten 
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Dreiecken berrortreteod, auch eine eiofacheie Form des oben 1^ be- 
seidineieD Ziekuelo, Bomben einzeln und gereiht clegaidre, das 
eomplieierteste ein SehalteroniBmeDt, ein grosses Ziekück, dessen 
stehende Dreiecke nicht mit Gitterang noch Parallelen zur einen, 

dondern zu beiden Seiten also durch immer Ueinere Winkel gefüllt 
sandOt oin Schema wie es auf den Canosinischen Doppelaskoi öfters 
unten nn den Röhrenhälsen sich zeigt., und in die leeren hangenden 
Dreiecke dazwischen von oben schief hereinfahrende Zickzackli- 
nien, dreistrichig, wie sie anderswo zweistrichig vorkomraeo, auch 
sie an jene mittelapuliM iien Hakenmotive enonerud. Hierher ^ehn- 
ren auch die zweistriciiige einfache Mäanderform (n. 2üS), und kaum 
versofaieden davon das dreistrichige Schema rechts und links vom 
Henkd des von Patroni Ceramiea S. 10 abgebildeten Gefltaes, 
nnd bemerkensverth ist schon allein die Anwendung solchen mehr^ 
striebigen Ornament«, wieder wegen des Vergleichs mit Villanova' 
Ornamentik. Ebenso wie die mittelapolische Amphora Mayer 99 
T. II 11 ist auch die kleine Tarentiner n. 130 innen auf der Lippe 
mit einem Viereck nns eingebogenen Linien bezeichnet. Endlich 
eine Vorliebe für stark markierte Horizontalen, wie sie im Nordapu- 
lischen noch bemerklich ist. Im Ganzen also ein ^'eometriscber Stil 
der erlu'hlich einfacher als der apnli^che, von dessen oben aufgezählten 
Hauptschematen nur 1 und 2, selten 4, gar nicht 3 und ö benutzt; 
aber, vergessen wir es nicht, auch nur in Gef&ssen einer nnd 
derselben Werkstatt, Tielleteht eines nnd desselhen Jahres Torliegt. 
Es ist natürlich weder griechische noeh rein epicborische Keramik, 
sondern eine durch griechisehes Torbild heeinflnsste, und das grie- 
chische Vorbild seheint keineswegs ron dem der apnlischen Ke* 
ramik gani Tefsehieden nnd fremd gewesen zu sein. 

Wenn, wie von Taramelli K. XX S. 20 und Mayer 98 
S. 2u2 nnd im Vorstehenden wiederholt, zum Vergleich auf Form 
und Ornamentik von Villanovi^efässen hingewiesen ist, nnd von 
A. Evans und Taramelli eben dieselbe Tarentiner Keramik auch 
mit der altäikelischea der L Periode verglichen wird, so wird 
^ dnieh FSatronis in hwdifiUireiideai Ton ertheilten Verweis {D. 
98, 65 ff. utd Ciramica 8. 10) noeh nicht widerlegt, da P. hier 
einen ganz andern Maasstab an solehe Vergleichoiigea 1^ als hei 

(>) In Fig. 5 von Vase 91. Vgl. die »ikeliseh-fMlMillaeh», R. 11.98 
& 359 Mid die Jumche, Athen. Mitth. 87 & 229. 
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seiner eisfenen Znsammenstenung canosiner Wiiro des ;l. oder selbst 
der ö. JhdU., wie er meinte, mit mykeoiscber. Villauov a möge eio-st- 
weilen auf sich berohen; aber auf die sikeliMhe Keramik moss doch 
nach dem üeberblick Ulm dia sflditalisehe (oichtgriechische) ein 
Stttenblick gevoffen weiden, webei nicht die sehwwer flbertnigene 
Technik eondeni nur die Ornamentik knn ins Auge ge&Bst werden 
nll. Anch apoHsehe und tarentinische Formen können als sikeli- 
sehen verwandt aogesehen worden, so die birnförmigen Tassen oder 
Kannen dem troischen Becher mit seiner allmählich sich vermin- 
flernden Lippe; atich der Tillanovaume ähnliche Urnen mit verti- 
kaleo wie die lorseüa und mit horizontalen Henkeln finden sich dort. 
Noch mehr sind Henkelformen verwandt, so den R. M. 98 S. 1S7 
IX 6-8 abgebildeten, mit denen sich auch solche von Matera verglei- 
chen, die mittelapulischen R. M. 99 Taf. II, und den nordapulischen 
gehörnten mit den Angen solche der II. Sikelerperiode ebda IX 9 
und 20: und wenn das merkwürdige Stftck Ton Stentmello B* 90 
Taf. TII 16, ein Hundekopf mit glotzenden Augen und geapiisten 
Obren, zu laagfaalsig and platt ist, um fOr den Tbeii einer Thieri^r 
genommen zu werden, was könnte es da eher gewesen sein als ein 
GefTissgriff wie an den apulischen ' Lampen ', s. Patroni Ceramica 
878, 21 (')?Der Castelluccio - Henkel a. 0. S. 187 IX 5 findet 
sich gleiciier Gestalt, der andre B, p. i. 92 V 64 auch gleich or- 
namentirt in Tareiit n. 82. 

Die aufgezahlten apulischen Ornamentschemata kommoTi in der 
gemalten und gravierten Keramik der vort>ikdischeQ und der I. und II. 
Periode ftst alle Tor, so 1, auch das so ansagen negative (B. M. 98 
S. 175 mit a IdS, III 10) Zickzack, und l^ (auch in der Taxen- 
tiner Poim Fig.S) a. 0. S. 185, VIII 19; fttr 2 bedarf es keines 
Verweisea, 2^. S. 185, Till 4; 8 (rombiseh) ebda 27, normal erst 
in der IV, Periode; 4 h&ufig in III aher schon in I a. 0. VIII 6 
und 10;5i8teinHauptomament der I Periode vgL a. 0. VIII 5, 2, 
noch nicht «o -anher rejrriliert und durch Einlecruncr eines zweiten 
Quadrats compliciert ^vie an den so viel späteren mittelapulischen 
und den (-) damit vergUchenen phoenikischen Vasen, aber doch 

(*) Vgl. den ebenfalls huighalsigen ' Rinds ' köpf unter der ireometti* 
sehen Keramik von Apiiidna, Ath«n. Mitlh. 96 Taf. XV 1 mit Ö. 389. 
(») Ton Winter, Afben. Hitth. 1887 XH 8. 840. 
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schon nahekommend B. p. i. 02 VI 2 und 41 ; und solche Sehe- 
mftta wie R. H. 98 S. 185 Till 4 finden sich auf mittetitalischen 
Fibeln (MonteUns eivümtiou I Taf. II; TgL I 9 ohne nähere 
Angabe und II 13 sflditalisch); apnlisch 6 ist beliebt in der si» 

kolischen II Periode s. K. M. 98 S. 178 YII 5 und ähnlich an 
der Miindung des Tarentiner GefUsses 82 innen ; 7 findet sich 
«roinfacli und selten, ans^enscheinlich wie ein Tersuch der Xach- 
ahimiiig a. 0. S. 185 VIII 14, wenifr vf^rschieden ebda 0 uud 11. 
und liäutiger als die X, mit hakenartigen Enden oben und unten, 
sind 9 zwei parallel nebeneinanderstehende oderzwei sich kreuzende 
Haken, jene wi& diese aus Ca^UiUuccio, jene a. 0. S. 185 VIII 2«i, 
diese S. 166, 7, letztere genau wie an dem merkwfirdigen oben 
erwAhnten Neapler Askos mit YillanoTamiander, nnr dass die Haken 
an diesnn nicht stehend sondern liAngend erscheinen. Aber andi 
das habe ich an einem Brnchstflek von Oastellnoeio in Syrakus 
n. 0673 notiert, wo sie von dem erhaltenen Bande des Kelches nach 
innen herabhängen, nun freilich nicht gekreuzt, sondern parallel ('). 
Auch zu den hängenden Ereislein 10, stellt sich ähnlich vereinzelt 
die hängende Doppel ir^pirRlo der Tasse von Pietrarossa Annali 80 
AB 5, womitK. M. 98 8. schon ein ähnliches Motiv, stehend 
gekreuzt S. 185 VTll 3, verglichen wurde uud hangend, mehr über- 
einsitimiueud die nach mykenischen Mustern sculpierten Thiirver- 
sclilussplatteu S. 185. Anch auf mykenischen Vasen kommt die 
onrermittelt von einer Querlinie herabhängende Spirale einteln 

(') Die Eotsielittog diese» Hakeiimutivs schuiut sich vur utiüereit Augcu 
atempialen. Wie in d«m «pallwhen (ond tikeUscbra) Ziekuek 1^ di« Enden 
der ZiekKifCklinien rieh ein wenig vorstehend, kreuzen, ein auch der myke- 
nischen Vasenmalerei geläufiges Motir : so sind die äusseren Urarissliiiien 
des Zickzackbaodes R.M. 98 S. läö VIII 9 nicht blos vorstehend sondern 
Midi hnkenartif nmgebogen (vgl. ehdn 19 init 98). Die vonprtogenden 
Haken an Clustern wie ebda 16 und 27 aus CasteUnocio und neuerdings 
B. p. i. 98 T. XXI) auch von Monfe-Tabtito wird man gewiss ursprfltifrHch 
als die darchgezfl^enen Enden der Gitterstriche zu verstehen hal>en, wie da& 
bei 27 noeh fiwt eriiehUeh, bei 15 ongewis«, bei dem Beiepiel ven H. Tnbnto 
aber und einem andern von Castelluccio in Syraicus durch leeren Zwisehen* 
räum hinter der Lini'^ r-usgesc blossen ist. Ein«' aiulro Entstelmnu' ik<r 
kreniten Haken zeigt das Uenkelstück von Pietrarossa Annaii bO DC 7. 
Uebrigem kennen diese eckigen Haken von den B. 181 Anm. 1 besprochenen 
runden natOrHeb nicht geüennt weiden. 



Digitized by Google 



FUNDE UND FORSCHCSO 



191 



(M. V. VII 37, XXXV 350 vor und gedoppelt XXXI 298, wo 
daran wieder das andre bekannte Häugemotiv eines oder zweier 
Bandenden gehängt ist (•). Als mykeuische wurde ja auch das R. 
M. 98 S. 158 abgebildete Plattenornament mit der hängenden 
Doppelspirale bezeichnet. , • 

In Fig. VIII a. a. 0. sind links einige seltene und ungewöhn- 
liche Schemata der sikelischen I. Periode, besonders ans der üm- 
g^end von Girgenti zusammengestellt. Einzelnes ist davon schon 
angeführt; sie geben aber noch zu anderen Vergleichen mit Süd- 
italischem Anlass und zeigen zugleich, wie zeitlich weitaus einan- 
derliegendes doch nahverwandt ist. An jene Stelle gehörte 13 nicht 



hin, denn es war einer Kanne in Syrakus entnommen, die nicht I. 
oder II. sondern III-IV. Stiles ist, abgebildet jetzt R. M. 98 S. 362, 
78. Was dazu verleitet hatte war die in die Augen springende Ver- 
wandtschaft mit ebda 1, einem Viertel des Ornaments im Inneren 
eines hochfüssigen Bechers der I. Periode von Pietrarossa aus SW 
Sicilien, Ann. 80 AB 7. Dass aber auch dieses letztere Schema 
nicht sikelischen Ursprungs ist wird eine ostgriechische Scherbe 
im Tarentiner Museum, in Fig. 6 nach meiner Skizze, womit zu 
vergleichen ein selbst merkwürdigerweise im Bruch ähnliches Ge- 
genstück, aus Cypern, ohne Weiteres klar machen. Von jenem Vier- 

(>} Die R. M. 98 S. 191 angefOhrtea Beispiele inykenischen Einflusses 
aaf die sikelische I. Malerei lassen sich Tenneliren. 
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fl(lgeloTD«ii«it, nicht diiekt ron einem Hakenkreoz stammt endlieh 
die zierlicbe Windmühle, möchte man sagen auf dem Neapler Be- 
cher mit Hönierhenkel Mon. Line. VI S. 881 Fig. 26, oben Fig. 1. 

Genug, an UebereiDstimmungen der sflditalischen Keramik 
namentlich im Ornament mit altsikelischem fehlt es nicht. Aus Si- 
kelerwandeningen sind sie oflFenbar nicht zu erklären. Die Verzie- 
rungsweise die in Sicilien früh zurückgedrängt wurde durch üe- 
berhaiiduehmeu der uralten eingeritzten Zeichnung, kann ja auch 
nicht viel später auf Süditalien eingewirkt haben. In Matera ist 
denn aneh wenigstene die Hbibwig erweckt, das» bessen Pioben 
einer die mittelapnlischen Keramik vorbcfeitenden filteren Gattung 
noch gefonden werden. Warum sollten aber auch die für Ostsiei- 
lien durch die kn<ichernen Dolehscheiden (s. B. M. 98 S. 164) und 
die mykenischen Vasen erhSrteten früheren YerUndungeii mit dem 
Osten nicht auch Süditalien erreicht haben, wo aus Oria z. B. 
eine mykenische Vase (Pottier V. a. d. L. pl. 29 D 1) bezeugt ist? 
Dass die geschichtliche Abfolge hier so viel weniger klar vorliegt 
erklärt sich daraus, dass hier niemals so umfassend und gewissenhaft 
gegraben und die Funde controliert sind wie durch Orsi in Sicilien. 

Vom Süden gilt nun nach Mittel- und Xorditalieu den 
Blick an richten. 

S. Petersen. 
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Durch soin PompeianaruM quaetUonum spccimcn, dag 1868 
als Berliner HabilitatioDSschrift erschien, hat Richard Schoene Tor 
einem Menschenalter der baulichen und geschichtlichen Erforschung 
Pompeiis neue Wege gewiesen. Die Arbeiten Piorellis (1873), Nis- 
sens und Schoenes selbst (1877). Maus (seit |H70) haben durch 
Verfolgung dieses Weges ein gaii^ neues Bild der versL-hütteteu 
Stadt gowonueu und das geschichtliche Nacheinander an die Stelle 
des buntscheckigen, nur scheinbar einheitlichen Nebeneinander ge- 
ttelll. HoffimtUch ist die Zeit nidit mehr fem, wo auch popuUre 
Bficfaer, anstatt einer blossen Feriegese oder einer Anordnung nach 
Gattungen tob Gebinden nnd Kanstwerken, sieh die dankbare Anf- 
gabti stellen werden« den Sparen namentlich Nissens folgend, mit 
der politischen Umbildung der Stadt zugleich ihre künstlerische 
Entwicklung historisch zn schildern und so den Verlauf dieses 
städtischen Gemeinwesens nach allen Seiten zu verfolgen. Durch 
Lösung dieser schönen Aufgabe wird yich doppelten Dank verdie- 
nen, wer dabei Ponipeii von dem Isolierschemel einseitig italisch- 
pompeianischer Betrachtung herabheben imd es namentlich in seiner 
künstlerisch bedeutendsten Zeit in deu Zusammenhang der ganzen 
hellenistischen Kunsteutwicklung hineinstollen wird. Zu dieser Auf- 
gabe sollen die folgenden Bemerkangen einen liew^denen Beitrag 
lieforn (■). 

I. 

Unter den Tempeln Pompeiis wird gemeiniglich der sog. 
dorische Tempel oder Hekatompodos als Beispiel einer giechischen 

0) Dl« Bfgt'bnisse der Abschnitte I und III habe ich bereits in meiner 
Bearbeitung von A. Sprin^orä Handbaeb der Kqn*tg«Mliichte, 1', Leipiig 1898« 
&. U4 ood 126 f. kurx angedeutet. 

14 
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Anlage io Gegensatz gestellt gegen alle übrigen Tempel als eine 
geschlossene Gruppe italischen Ghankteis, insofern letstere nicht 
an allen vier Seiten au^etreppt, sondern anf einem Podium gele- 
gen, nnr an der Vorderseite durch Stafen snginglich sind. Dass 
beim Vespaaianstempel die Stofen seitlich angebracht sind und Ton 
hinten auf das Podium führen, mag als eine durch den 'beengten 
Ilaum entschuldigte Abweichung ausser Betracht bleiben; quae so- 
Unt n^i^c h! fronte ad latera sunt translala, wie es bei Vitruv /, 8, 4 
vou veiwandteu Diugen heisst. Eine nähere netrachtung ergibt in- 
dessen doutliclie Unterschiede innerhalb der '/.weiten Gruppe; auch 
ist es falsch den Podiumtempel als eine ausächliessUch italische 
Tempelform zu betrachten. 




Pig. 1. 

Tempel der capitoliDischeii Tempel der Fortuna Angnsta. 

Götter. Tempel Vespaaiaiu. 



Da bei dem ittlisofaen Tempel nach Yitnirs Angabe (/, 7, 1) 
der Plate fflr die GelU oder die Gellen die gleiche Tiefe hatte wie 
die mit Säulen nmgebene Vorhalle, so lag die Thflr der Gella 
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(biw. der mittleren Cella) genau in der Mitte der ganzen Anlage (*). 
Dies trifft vollkommen zu bei dem grossen Tempel der drei 
capitolinischen Oötter auf dem Foriim {Fig. 1 links) (3), 
fall» uiaii zu der Säuleuhallc duu ganzen Tieppeubau hinzuuiuimt, 
wenn man also den YoUst&ndigen, über den Bodei henronagenden 
Baa als ein Oanaee fasrt. Nicht ganz so einfuh liegt die Sache 
bei dem sehOnen Tempel der Fortnna Aiignsta (Fig. 1 
rechts oben). Hier stimmt die fintfermmg von der Tiefe der Aedi* 
ciila innerhalb der Apsis (ohne die Mauerdicke) bis zur Mitte der 
Thürschwelle genau übereia mit dem Abstand des letzteren Punktes 
von dem unteren T{ef,nnn der breiten Haupttreppe; dabei bleibt aber 
einerseits die Altarterrasse mit den beiden Seitentreppen aus- 
geschlossen, andrerseits bleibt ausser Acht, dass die Apsis nach 
Schoencs und Maus Beobachtungen {*) ein späterer Anbau ist. Im- 
merhin ist jeiiL' }laiiaeruüg der Hauptaxe durcii die ihm öü auiiallig, 
dass man sie ungern dem Zufall zuschreiben mochte. Bei dem drit- 
ten Tempel dieser Gruppe, dem des Tespasian (Fig. 1 rechte 
uaten), ist schon dnreh die schiefe Lage des Tempels in der Bück- 
mauer der Area eine genaue Bestimmung der Cellalänge schwierig; 
ausserdem ist hier, wie oben erwühnt, der Aufgang von der Front 
an die Nebenseiten rerl^t. Somit passt das Schema des italisch«! 
Tempels nicht ganz auf diesen Grundriss; es mag der Hinweis ge- 
nügen, das die grösste L5nge der Cella (Südwand) einschliesslich 
der Mauerdicke, bis zur Mitte der Schwelle gerechnet, genau der 
Tiefe der Vorhalle sammt der Länge der Treppe entspricht 

Diese drei Tempel, die von der letzten samnitischen, aber schon 
von römischen Einflüssen durchsetzten Zelt bis nahe an den Un- 
tergang der Stadt reichen, zeigen somit alle den italischen Typus, 
wenn auch je nach den Umstünden leicht abgewandelt Tom Isis- 

(') Vgl. Degering, Götliiiger NMcliriclitoD 1897 8. 145 f. 

(*) Die diesem Anftats l>eig«gebeiieD Pläne ponpeiaiiiMlMr Tempel sind, 

da die kleinen Pläne bei Overbeck and in anderen Handbüchern für meinen 
Zweck nirlit ausrcirhten. sämmtlich dem Werke C. Weichardts, Poinpeji vnr 
der Zerstörung, Leipsig [löJ)?], eütnominen. Den neuootdecktun Tempel, der 
TcrmiithHcli der «nten Qrnppe aagehSrt {ffot. ie§U ieaoi 1899, 8. 17 ff) hmbe 
ich als za arg zerstört bei Seite gelaaeeii. 

<*) Scfiooiio bei Nissen, Fomp«it&. Studien S. 179 f. Man in dieaen 
Miltheilangen 1896 S. 270, 
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t c ni p c 1 sehe ich ab, da hier fremde Bäcksichton mitgespielt haben 
kuiineii (^); die Cellatiefe einschliesslich der hinteren Mauer ent- 
spricht abrigens ungefähr, nicht genan, der Tiefe der Vorhalle. 




Fig. 2. 

Tempel des Zeus Milichios. loniicher Tempel in Pergamon. 



{^} r>i<' bekannten boidon bt'rculan«'nsischcn AlfbiMunpcn alexandriiti* 
scher 'l'i iiiii- l ([[fUji;; n. 1111 f. Ant. di Frrolano II. .'»9 f.) zei|;en Treppen in 
der ganzen breite des Hufraums und keine t>äulenBt«lIung Tor der Cella. Am 
(jetxt wieder venchfttteten) Dromoi des Suapeion too Ifemphis stehen neben 
einander eine onnnfgetreppte Cella Igyptisehen Stiles, die den Apisstier be- 
herbergte, nnd eine hellenistische Kapelle des Sarapis von geringer Tiefe, vom 
mit zwei uncannelierten korinthischen Säulen zwischen zwei Anten sich üfToend 
gegen eine sechsstalige, in ganxer Breite vorgelagerte Treppe (Marivtte, Choix 
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Eine besondere Stellung nimmt der Tem p el des Zeus Mi- 
lichios (Fig. 2 links) ein, der ja nach der bekannten lusohrift <'') 
weoigstens seiner Anlage nach sicher der ^jumuitiäclieu ZciL auge- 
hOri Es ist kein eigentlicher Podiamtempel, sondern der hinterste 
Theil der Ares ist erhdht und mittelst einer Freitreppe in dergaaxen 
Breite des Hofes sngftnglieh, auf dem erhöhten Boden aber liegt die 
Cella mit ihrer Vorhalle, an beiden Seiten und hinten durch einen 
schmalen Gang von etwa 1 Meter Breite von der Umfassongsmaner 
getrennt: ein dentiiches Beispiel des amhüus, d. h. circuitus aedi- 
ficiorum, vatens in latilaiUncm pedcs duos et semif:i^ctn {'). Auch 
hier verfällt die ganze erhöhte Anlage einschliesslich der Tioppe 
nnd des amhilus der Länge nach in zwei gleiche Theile, deren Scheide 
wiederam die Schwelle der Cellathiir bildet. So weit entspricht also 
die Anlage italischem Brauch, daneben aber drangt sich die Ana- 
logie mit dem sog. ionischen Tempel (vermuthlich des Diouvsos) in 
Pergamon (^) auf (Fig. 2 recdits). Am Ende der langen sehmalen 
Theaterterrasse belegen, ist der Tempel eben&lls daroh «ne ?iel- 
stnfige« die ganze Breite der Terrasse einnehmende Tr^ßie si^ftng- 
lieh. Diese fahrt so einer Plattform, auf der die Cella mit ihrer 
Tier^üuligen Yorhalle genau ebenso von einem verhältnismässig 
schmalen Gange (2,87 M.) umgeben liegt, der rechts von einer 
Stutzmauer, hinten von der künstlich abgci^ch refften Felswand, links 
über dem Ahliange von einem Geländer umgeben war. Um die Ana- 
logie vollständig zu machen, ist hier wie dort der Altar nicht quer 
vor die Treppe, soiideru der LSnge nach iu die Axe des Tempels 
gestellt; der Grund hierfür scheint beidemal, wenigstens zum Theil, 
in der Schmalbeit des vorgelagerten Kaumes zu liegen. Der am- 
biim ist bbi beiden Tempeln wohl zunächst um des tiilietdium 
wUlen angeordnet In Peigamon kommt hinan die NaehbarschafI; 



de monuments el de dessins dicouverlt ou exdcut^i pendant le d4blai*menl 
du Sirapitm i« Utmpkut Piru 1856, Taf. 4). 

(6) Zvetaieff, Sylt inscr. 0»c. n. C2. — Hinsiclitlich der V .rlialle habe 
ich die mit «If-m pt'rjsramenischeTi Tempel nhcn^nslimracnde LCtang ?«n Mjuois 
dur k&nstlichcn Anordnung Schweichardts vorgezogen. 

C) Feitns epit. p. 5. Vgl. Niwen, Pomp. Stnd. 8. 567 f. 2 * '■ oakiMhe 

(«) Alti-rlhamer von Pcn|Miion IV Taf. 25 ff. Fig 2 ut von Tafel 43 
cntooinmc-D. 
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des hohen und schiolfen Felsabsturzes, an den sich der Tempel 
kaum mit der Ruckseite, garoicht mit der Seitenwand uuuiittelbar 
anlehnen honnte, ohne die gaase piAehtige Wirknng zu gefährden. 
In Pompeii besteht nicht der gleiche Zwang, da die Umtonogs- 
mnner niedriger war als der Tempel« doch ist aneh bei den ftbri- 
gen Tempeln immer für eine seitlich freie Lage Sofge getragee 
worden. Die lAsaug der ganzen Aufgabe bietet aber solche Aehn- 
lichkeit mit dem wahrscheinlich älteren, in seiner nr^rAoglicben 
Gestalt der Künigszeit augehörigen Tempel in Pergamon, dass man 
auf eine in hellenistischer Zeit verbreitete Art der Anlage zurück- 
schlitissen möchte (^). 




Fig. 3. 
Tempel des Apollo. 



Vollends oiweist sich der Apollotempel (Fig. 3) als eine ita- 
lischem Brauche fremde Anlage hellenistisclien Stils. Innerhalb des 
von Säulenhalleu umgebenen Hofes erhebt sich das Podium aller- 
seits frei, ist also nicht, wie es bei den italischen Tempeln fester 
Brauch ist, mit seiner Rrickseitc an eine abschliessende Mauer ge- 
lehnt. Dem entsprechend ist der Tempel selbst auf dem Podium 
ein Peripteros, von allerdings sehr kurzer Form (6 zu 10 Säulen) ('"). 

(*) Darauf wird kein Gewidit zn legen sein, dass beim peifunenischcn 
Tempel die Länpe der Cella einschliesslich der lÜickTiiaiior gr^nan mit der 
Tiefe der Vorhalle nebst dem oberen sicbcDstutigcn, durch besondere Seiten- 
mmgm amgeieichneten AbeehnHt der Treppe Ubereimtlmmt (vgl. a. a. 0. 
Taf U). 

Hitrin entspricht er dem Tempel der Athena l'<»lias in Per<r3raon 
(AUerth. von Pcrgamon II, 12). 6 zu II Säulen in Termessos und Sagalassoü, 
•. Niemann bei laaekoroAsU, Btldte I^^mphjlieni und Pitidicns II, Taf. 3. 84. 
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Vom Gewöhnlichen abwei<^«nd ist die Lage der Cella iuoerhalb 
des Pteroma, insofem der hinteie Urogaag, obschon breiter als die 
SeiteDgftnge, doch luüsht einmal ein Drittel der Tiefe des Yoiplatses 
Tor der Oella einnimmt Wollte man etwa als Grand dieses starken 

ZnrficktreteDS der Oella dea Wunsch annehmeD, auch hier nach ita* 
liseher Weise die Cellathftr mit ifarer SebweUe iu den Mittelpunkt 
des ganzea Peripteros zu verlegen, so widerspricht dem der That- 
bestand. Zwar ist die Tiefe der Cella (eioschliesslieh der RückM^aiif]) 
gleich der Tiefe der Vorhalle bis au den vorderen Rand dos Po- 
diums; luisst jiian aber daü Podium in seiner vullcu Liiage, üo 
liegt diu Ilälftu aadcitbalb Meter hinter dem Mittelpunkt, zwei 
Meter hinter der Vorderkante der Thürschwelle. Wollte man end- 
Heb die schmale Treppe hinzurechnen, so würde man ebenso wenig 
dabin gelangen der Cellathfir einen centralen Platz anzuweisen. 
Kurz die bei den anderen Tempeln der Thürsebwelle zukommende 
RoUe, die in italischen Eultansehauofigen begründet ist, trüfi bei 
diesem Tempel so wenig zu wie bei dem dorischen Hekatoropedos : 
er ist in seiner Anlage rein griechisch. Die ungewöhnlich grosse 
Vorballc und deren Tiefenverhältnis zum hinteren Umgang findet 
ihre nächstliegende Analogie in dem alten mittleren IJurgtiniipel C 
m Selinus(")i in beschränkterem Masse indem Apollonion G der 
dortigen sog. Neapolis ('-); wenn in beiden Tempeln inuere Öüuleu- 
äteilungeii innerhalb der Vorhalle hinzukommen, so liogt der Grund 
in den viel bedeatendereo GrüssenverbSltnissen und in dem sehwe* 
reren dorischen Gebftlk. 

Dem griechischen Charakter des pompeianischen Apollotempels 
widerspricht auch nicht das Podium das ihn trSgt Dass dieses 
eine Eigenthümlichkeit des italischen Tempels sei. \>t eine oft wie- 
derkehrende, aber irrige Meinung. Vitruv erwähnt in seiner Bespre- 
chung des tuscaniselien Tempels (•/, 7) niclits davon, nnd auch so^^t 
finde ich keine solche Angabe; vielmehr crsveisen die neuerdings 
in grösserer Zahl bekannt werdenden etruskiacbeu und luittelita- 
lischeo Tempelpläne ('^) den Brauch als nichts weniger als r(^el- 

(•*) Benndorf, Httopen ton Selitrant T«f. 12. Ans dem chusisehon 

SQdeii Taf. K. Koldcwcy and PocbBtein, Die griftcb. Tempel in Unteritalien und 
Sicilien, ■n. rlin fROO. Taf. 12. 

(>'} Betindorf Taf. 13. Aus dem clasa. Süden Tuf. U. Koldewt}- u. Tucif 
•tein Tuf. 17. 

0«) Degering (Anm. 2) 8. 137 ff. 
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mftssig. Dagegen mitendhddet Titrav beim griecbischen Tempel 
die beiden Fälle, si circa aedem gradus fuluri sunt und si circa 
aedm ex tribus lateribus podium faciendum erit (J, 4 f.). 
Koldewey hat in seinem Programm über Neandria ('^) eine Anzahl 
Too Beispielen poripterer Podiumtempel zusainmeugestcllt. Sehen 
wir von dem hochalten Tempel in Neandria ab, den Dörpfeld dem 
Vernehmen nach ebenfalls für einen Peripteros hält, so bietet der ?on 
Koldewe)' durch Deutung der Beste erat wiedergewonnene Kolonal- 
tempel in Tarsos (Fig. 4), der sog. DOnik-Taseh (i^), ein antreffen- 
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Pig. 4. 
Tenpol in TanoB. 

des Beispiel: ein etwa 6 Meter hohes Podium, auf dem die, Ceila 
eine ähnlich zurückgeschobene Lage hat wie die Cella des pom- 
peianischeu Tempels; vor der Cella eine weite Halle, durch mehr- 
fache Säulenstellunijen, die bei den mächtigen Grössenvtrhältnissen 
zum Tragen der Decke uothwendig waren, gegliedert; an der nörd- 
lichen Yorderseito die gradus in fronte in Gestalt einer in voller 
Breite Torgelagerten Tielstnflgen Treppe. Die Entatehungsuit des 
Tempels ist leider niebt genan beetimmbar; wenn Koldewey ihn 
l&r grieehisch-fOmiseh erklärt, so ist damit nur der Gegensats gegen 
die Annahme alfhetitisehen oder assyrisehen Urspnings bezeiebnet 
Koldewey ninunt die gleiebe Anlage aneh f&s das Smintbeion 



(•«) KcMdria, Beriin 1891. 8. SI 1 

Aus JiT Ancniia S 178 ff Pahor ist Fis:. 4 ontlrhnt. Zn dem idt« 
saiucii Erhaltangssast«ad Tgl. d«n n«a«o Tempel in Tompca (Ann. 3j. 
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nnd d«» «pkedadie Ariwniaioa u('^). Leid«r ist Pallms Pttbli> 
eation des Smintheion (i') so Iflekenhaft — es fehlt jede Wieder- 
gabe des heutigen Znstandes — dass ein Urtheil schwiei^ ist, doch 
haben sich nach den Angaben des Textes nur an der sfldwesüichen 
Sdimalseite Stufen gefaadOB, und für den Gnindplan wird eine 
innere SänlensteUnng (ngotfrvlia) anstatt des tiefen Fronaos in 
aniis als nicht unwahrscheinlich bezeichnet Hierdurch erscheint Kol- 
deweys Annahme eines bloss vorn auf<retreppten PodlmiitenipL'ls 
wenigstcas als mugiich, und weini l*uliaü die Vordenvaii'l lii r Telia 
richtig angesetzt bat (was man nach den erhaltenen iiiiuidniaiiern 
wohl auuehmen darf), so erhalten wir wiederum das gleiche Ver- 
hältnis einer Toihalle Ton etwa dieifaeher Tiefe gegenüber dem 
Sftnlengang hinter der CelUu Pollans Aafirisse aber, mit dem rings- 
umlaafoiden sehnstafigen Krepldoma, nnd wohl geeignet die un- 
gfinstige Wirkung eines so gioasen Stufenapparates vor Angen zn 
stellen und auch für da;^ Arteniision zu Ephesos, für das bekannt- 
lich PhiloD ('^) eine nQr^nlda d§Maßu\fino% bezeugt, Koldeweys An- 
nahme einer blossen Pronttreppe wahrscheinlich zw raaclan. Ist 
dem aber so, so gelit die Anlage eines bloss vom aufgctrei)pti'n 
peripteren Podiumtempels bis im vierte Jahrhundert zurück, in das 
nicht bloss das Artemision, sondeni. nach der Ancrabe über Skopas 
TiiuUgkeit lur das Smintheion ('''), auch die Auiage dieses Tempelä 
gebort (20). 

Der Anlass zn dieser Abwetcbnng vom althergebrachten grie* 
chischen Schema des Peripteros liegt auf der Hand: sie ist aus 
dem Bedtirflus herroigeigaogen den Tempel hoher Aber den umgeben- 

i^o) Audi für il.-n prächtig erhiiltenen Tempel in Aizanof (Tcxirr, Asi,- 
Min. 1 Taf. 2;; ff. Lc Bas. Voyagr nrrh^l., Archit. Taf. 18 fT), vr,ii ,icin ich 
abi-r wegen seiner späten Entsteiiungszcit (A. Körle iu der Festschrift für 
0. Benndorf, Wi«n 1898» 8. 209 ff) Mer ftb«<h«. 

(•^) Antiquitiet of ÄW« IV Taf. 26 ff. 

(") /)t* Septem orbix fp^rfaruHx c 6 (auch Erwähnaug der FuniJaiiitiift ) 
nqmoy (tif i(m9ey ißtikno xQt^nida dexußa&f/oy Jityii^ay a^ii ^aif f^eieai- 
fo^ttwis (? fittemqoq)ayij 7) xui ne^... Leider bricht du eritaltene Fragment 
mit diesen Worten ab, die nach Koldeweys scharfsinniger Vermuthung zu den 
»äderen, den vertnnttiliehcn PodiomaeiteD dea Teoipels («e^ Oberleiteteo. 
Slrabon IJ p. 604. 

Die Anlage, denn die Aneftlhning int nach Fallui nicht gliichmieetg 
nnd lengt fBr Tenthiedene Bnntiilen. 
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den Onnid biiniinndiebra. HUte man s. B. in Pargamn den ioni- 
schen Tempel (Fig. 2) am Ende der sobmalen, 250 H. langen Ter^ 
nsse nur anf die Ubiieben drei Stufen gestelitt so w4re er ohne 
Wirkang geblieben, wfthrend jetzt die Erhebung Qber die Tenaeae 

nm 4 Vi Meter ihn als den beherschenden Zielpunkt des langen 
Prospects erscheinen lässt. Die hohe breite Flnolit der Stufen, in 
richtigem Verhältnis zu den Massen des Tempels darüht^-, vol- 
lends wenn man sie sich mit Menschen angefüllt denkt, wirkt 
ebenso wie die breite Treppe am (grossen Altar zu Pon^'amon (-'). 
Aehnlicli steht es mit den nacli allen Seiten frei liegenden Ko- 
lossaltenipelü, wie sie von Alters her in Kleinasien beliebt waren. 
Eine allseitige Ticlstufige Anlage des Krepidoma nahm zu viel Baum 
in Anspruch und war sehwerfftllig in der Wirkung. Auch war der 
Weg Iftngst gewiesen. Eine bescheidene Hervorhebung der Front* 
stufen bietet schon der arehaische Tempel C in Selinunt('<)* ^ 
dem Tome nenn, an den anderen drei Seiten nnr vier Stnfon an- 
geordnet sind. Der etwa ein Jahrhandert jüngere so^r. Cerostempel 
in Paestum (-), der ebenfalls eine weite Halle vor der Cella hat, 
zeigft die üblichen drei Stufen nur in seiner vorderen Hülfte. wäh- 
rend die hintere dos Krepidoma ganz entbehrt. Am etwa gleich- 
zeitigen Hekatoinpedos in Pompeii t^*^) treten, wohl nur infolge 
von Terraiuverscbiedenheiten des nmjjebenden Platzes, geringere 
Unregelmübisigkciteu deä Krepidoma auf, hier mit einer besonderen 
schmaleren Treppe in der Mitte der Fronte nach Art der Bampenio- 
gänge peloponnesischer Tempel, verbunden. Jedoch sind die bei- 
den letiten Beispiele unsicher, da die neueste Aufnahme Kol- 
deweys die Stufenreiben bei dem Paestaner Tempel als allseitig 
herumgeheod gibt^ so dass die scheinbare Unregelmässigkeit nur 
Folge von Zerstörung wäre, bei dem Hekatompedos in Pompeii 
aber die ursprOnglichen Verhältnisse sich nicht mehr feststellen 

f^'i Vgl. die Ansichten AU. von I'^rirnmon IV Taf. 26. 4*1. 
("J Dum, Baukunst der Griccbcu * S. 305. Koldewej und Tuchstein 
(Anm. 11) Taf. 8. Text 8. 19. 

Am b«st«n Uon. xn$d, äei Lincgi l, m S. 199, jetst bei Koldewey 

und Puchstein Taf. 5, Text S. 45 f. Zur sniimalcn Fronttreppe in Verbindung 
mit dem gewöhnlichen Krepidoma vfrl 'I' n alt. n Apolldiitempfl in Syrakus, 
den Tempel zu Egcsta, den Ueratenipel E in Selinunt (Ans dem class. Süden 
Tftf. D und G. 1Col4ew«7 und Pnehstam Tat 7. 19. 18). 
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lassen. Auf «IIa Ffille lassen sieli auf Grond des alten selinmi- 
tisehen Temp^ gewisse Ansfttze jener Bildnng bis in die Anftnge 
grieehisehen Tempelbanes znrfiekrerfolgen. In hellenistiselier Zdt 
ward aber die Anlage des Podiamtempels mit rordeier Freitreppe 

von deD grossen Peripteroi auch auf kleinere prostjle Tempel über- 
tragen. Dafür legen die Wandgemälde Pompeiis deutliches Zeugnis 
ab. Das Bild, das Jasons Erscheinen vor Pelias darstellt {-*), 
dasjenige der cnsa dd cilarista mit Iphiocenia die zu Thoas und 
den Gefangenen herabsteisft (-^). das ähnliche aus dem Hause des 
L. Caecilius lucundus (-*') mOgon als Belege dienen ; es sind lauter 
Bilder die mit voller Sicherheit auf hellenistische Vorbilder zw- 
rückgeheo und uns die besprochene Tempelfonn als Liobling^form 
dieser Zeit vorführen. Von hier fluid sie auch Eingang in die belle- 
nisiereade Arcbitektur Borns 

loh kehre vom Apollotempel in Fompeii nirflek. Der Altar 
vor der Treppe bat dieselbe AxensteUung aum Tempel wie der des 
Zeus Milicbios (Fig. 2). Da aber, abweichend von letzterem, beim 
Apollotempel kein Zwai^ wegen Enge des Hofraums in Betracht 
kommen kann, so muss ein anderer Grund zu jener Stellung des 
Altars geführt haben. Nun ist der Apollotempel gef^en Süden orien- 
tiert, ebenso wie der ionische Tompcl in Perguraon, bei ileiu sich 
die gleiche Kichtnng des Altars wiederholt (Fig. 2). Es liegt nahe 
für beide Pälle den gleichen Gruud voraus^uäetzeu. Boini perga- 
menischen Altar ist die brdtere weeÜikAe Stufe deutlich als Stand- 
platz des Opferers beseiehnet, der also beim Opfer gegen Osten 
sebante» dem hersidienden, wenn auch nicht allein giltigen griechi- 
schen Brauch entsprechend Yermuthlich gilt dies auch fftr den 

Am besten bei Winter. Eine altiscbc Lekytbos des Berliiu-r Mu- 
«»•nm«, Bi'rlin IJ'O'i, S. 12. Winter siiicint mir allerdings daa Originiübild »id 
zu hoch hinaufzurflckcn ; es ist gewiss erst helleuistiBch. 

(H) Mm. ineä. delFIntt. VHS, 28. 

(«") Arch. Zeitung 1875 Taf. 13. 

(•') Das filtosk' bel<;innfi' Peisiiirl bietet der 191 vollendete palatinischc 
Tempel der Magna Mater (Uülsen in diesen Mittheil. 18äS S. 3 ff,). Ebenso 
war allem Anaebeio nach Hetallna* Juppitoitempel, bekanntlich ein Werk 
des Hemiodoros von Kjpun, ein poipterer Podiamtempel, Tgl. Vitr. 3, 2, 5 
und den Gnindriss de« epiteren Umbau bei Jordan, Forma vrbi» Romee 
Taf. 5. 

(*•) Vitr. -J, 8 i9j arae spectent ad orientem, vgl. Beiaeh bei Paulj-Wis- 
Iowa I, 1655 f. 
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Allar des ApoUotempels. AUordiqgs rarlaogt Viiruv Mdk Ar 
den italiftchen Altar die gleiche Orientienuig, im ZusammeDbang 
mit der Ton ihm als normal geforderten Orientiening dee Tem]^ 
gegen Westen; so gilt es denn auch fEür die Tempel der Fortnoa 

Aiigiista und des Yeepasian (Fig. 1). Aber diese Richtung des Tein- 
puls ist ja koineswegd die Regel; bei dem gegen Süden sich öff- 
nenden Tt'inpel iler drei Götter auf dem Forum (eheoda) ist nach 
<]*'[• Gestalt der Plattform doch wohl anziinchmon, liass der Altar 
(it-m Tempel quer vorgelagert war. Dann würde er aUo als eine 
i^aiuuitisch-römiscliu Anlage in einem Ge^fensatz stehen zu dem Altar 
des gleich orioutierlon griechischen ApoUotempels (^'^). 

Helleaistiäohem Brauch entspricht auch die Umfassung der Area 
des ApoUotempels mit einer ursprünglich sweistöekigen Sftn- 
lenballe. Die Erfindnag einer Bolchen pariieut pmtnU», der die 
aweistflckigen S&ulenstellaogen im Innern der Tempeicellen Torge- 
arbeitet hatte, wird Sostratos ?od Knidos zngesohrieben, dem Er- 
bauer des Pharos ?on Alexandrien zur Zeit des Ptolemaios Soter 
So begegnen uns denn ne^inatot StnXot auf drei Seiten des für 
Ptolemaios IV erbanton Nilschiffes (■"'-). Ein treMiches Beispiel eines 
so eingcfassten Tempelholes bietet das unter Euraenes II neu her- 
gerichteto Temenos der Atheiia Poüas in Pergamon ohne Be- 
ziehung auf einen Tempel ist die doppelstuckige Stoa Attaloö' II 
lu Athen {^*). In iiom lasst sich ein von Halleu umrahmter Tem- 
pelbofwohl tnerstin den von Hermodoros von Eypros ausgeführ- 
ten Anlagen des Hetellus (nach 146) nachweisen {^^) ; bald daranf 
(138) umgab P. Sdpio Nasica auch den eapitolinischen Tempel 

(•") Vitr, /, 5, 1. Vgl. Nissen. Templum, S. m t 

Eine gewisse Anilo^e bietet der Apollotempfl m Bassai. Während 
der ganze Tempel nach Norden oricniicrt ist und der Altar sicherlich vorder 
Nurdfroote stand, öffnet sich der Theil des Inneren der das Bild enthielt mit 
eiiwr besondwan ThSr gagm Orten, vnd ohne Zw«if«l Mbaiite der Gott eben- 
dahin Vj:1 Arch. Zeitnng 1876 8. 161 t 

(31) Flin. 36, 83. 

(3^) Athonacas 5 p. 204 F mit Uutei^cheiiluiig des xuidyttog und dei 
vntffaf n§ftn»f9f. Zun Oebraneh von AnioSt vgl. Ljbim /, 9. 

(") Alttrth. von Perpam »n II T.if. 21 IE 

(■") Ailk-r, .lie Stoa .l.-.s Köniirs Attal.v-. II in Athen. B. rlin 1875. mit 
den epikrttischeo Bemerkungen von B<>hii in d< r Zcituchrift fOr Bauwesen 1882. 
a») Volleliu /, 11. Viti. 3, 2, S. 
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mit diesem hellenistischen Schmuck {^^). Ob diese beiden römischen 
Säulenhallen zweistöckig waren, wissen wir freilich nicht; waren 
sie einstöckig, wie die Hallen um den Hof des Isistempels in Pom- 
peii, so bietet unser Apollotempel das älteste Beispiel auf itali- 
schem Boden für eine porticus pensilis. üebrigens findet auch die 
von Vitru? 1, 2, 6 getadelte Verbindung ionischer Säulen und 
Epistylien mit dorischem Triglyphon, wie sie in der unteren Halle 
des pompeianischen Tempelhofs bestand — bekanntlich sind erst in 
der letzten Zeit Pompeiis die Kapitelle in korinthische, des Tri- 
glyphon in einen ionischen Fries verwandelt und die obere Halle 
anscheinend getilgt worden — , in dem oberen Stockwerk joner per- 
gamenischen Ringhalle ein etwas älteres Vorbild. 




Fifj. 5. 

Von der Vurhalle dos Forum trianguläre 



Endlich noch ein Wort über die Gestaltung des ionischen 
Kapitells. In der TulTperiode herscht in Pompeii fast ausschliess- 
lich die Form des ionischen Kapitells mit vier gleichen Seiten, 
ohne Polster, die Voluten diagonal gestellt (•''') ; so im Apollotempel, 
in der Vorhalle des Forum trianguläre (Fig. 5), in den Häusern des 

(W) Vell«ius P, 1. 

CO Orerbeck-Mau Pompeji * S. 517. Darm, fiaaknnst der Griechen * 
S. 252 Yii^. 171. Mwois III, 13. 19 f. 
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Fanns, des Pansa. des M. Rpidins Rufus. der cnpHelH f*<j>o'nti 
u. s. w. Die Unbequcmlichkeiteo, die das uacii je zwei äeiteu ver- 
sebieden gestaltete noimal-ioniaclie Kapitell der Verwradiug lot 
und die ja schon zur besonderen Gestaltnng des Eekkapitells ge- 
fahrt hatten, haben, offenbar nnter Einwirknng des korinthischen Ka- 
pitells mit seinen hocbgesdiwnngenen Diagooalrolatott, die entspre- 
chende Umbildung des ionis. Iieri Kapitells herbeigeftihrt i**^). Sie 
ui freilich so wenig organisch empfundeo wie das ganze ionische, 
ans fromdon Elornenten gebildete Kapitr-ll. empfalil ?-iob aber durch 
Hilf.' 15. auchbarkeit für alle Fälle. Ihr Gnuvl'' 'fhnk ■ tritt bereits 
in der alterthiimlichen Säule vom Heiligthum der Artenii.> Liiiina- 
Üji ('^) zu Ta<,'t^ äliulich in .len Kapitellen der I)rei\ iirtelsaulen 
in der Cella des Apollouteuipels zu liassai sowie an den Halb- 
säulen des Propylon der gnssartigett YiUa in Palatitza in Mako- 
donieo, die anscheinend sehr gater, jedenfhils Torhellonistischer Zeit 
angehört (^0* ^i<^ handelt es sich ftberall nnr um lauter recht- 
winklig tu einander gestellte flache oder aar gana schwach ein- 
gebogene Volntenseiten, die keinen Binflius anf einander ausfibeo, 
nicht um das Herausdrängen je zweier, sich vereinigender Volu- 
ten in diagonaler Richtung, wie beim Eckkapitell. Letztere Form ist 
besonders aus Sicilien und Süditalion beleiht ('-). Kekule gibt ein 
thönernes HalbdüiilenkapitoU aus Keutoripa andere Roispiele 
werden aus Akragas and Soluat angeführt (^^); dazu die potupeia- 

(I*) Somper, Stil II, 441. Li diem Form die GrnndfoTiii des ioiiiechen 

Kapitells za erbb'ckcn ist unni<>jjrlicli . da sieh dann die Polstcrform nieht 
crklürcn liessetani'h wiiler'^itrirhf il'o nachweisliche Rntwickcinng des ioni- 
kcben KftpitoUs (Puchstein, das ionische Capit«ll, lierlin 1887). 
{») Semper, Stil H, 440. 

(•") l'uchstein S. 30. Diirni S. 271, Die Eiuzelbildunp des nur in Bruch- 
stücken erhaltenen Kapitells steht fr. ilii li nicht fest (vgl. Stackclberg, Apoll )- 
teinpel Taf.3. Am. ilarbUs ia the Brit. Museum IV Taf. 25, 3. Cockerell, 
TimpeU of Aegina a»4 BatuUt Boiw Taf. 13 f.). Die Anrnburger Biblio« 
thek bewahrt in den Skiutenbftehera Hallen von HaUenteln ttoeh anbenuiites 
Material fnr iWchc Fracro. 

Ueazcy und Daumct, Mmion archiol. de MaaSdoine Taf. 10 £ S. 1Ü7- 

(«•} Dam 8. 852. 

{») Terracotten von Sicilien S. 46 Fig. 98 f. 

Vom sog. (irahe Therous bei Akr:ii,M5: Serradifalori, Antn-h ". St- 
eiUa III Taf. 81. Newton, Ilalicarnassut Taf. ül, 4. Die Form des K'ai'itells' 
daä uulrecht ültihende £ichoublatt neben der Yolntc (vgl. Kapitelle aus Solunt 
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nischon Kapitelle. Aber es wäre ein Irrthuni, deshalb die Kapitell- 
form auf den Westen beschränkt oder auch nur hier entstanden zu 
denken. Mindestens ganz nahe verwandt sind die Kapitelle zweier 
Halbsäulen einer Grabfayade im lykischen Autiphellos, von denen 
leider nur die Vorderansicht abgebildet ist (*^) ; sie mögen etwa 
dem Yierten Jahrhundert angehören. Genauer übereinstimmend mit 
den pompeianischen Kapitellen, and zugleich sicher datierbar, ist 
ein Antenkapitell (Fig. 0) vom Obergeschoss des Propylon das zum 




Fig. C. 

Kapitell aus Pcrgaiiion. 



Temenos der Athena Polias in Pergamon führte Da für eine 
Ante das normale Kapitell keine Schwierigkeit bietet, ja bei dem 
verschiedenen Werthe der Front und der Seiten fast natürlicher 
zu sein scheint, so weist dies Antenkapitell ohne Frage auf den 
Gebrauch der gleichen Bildung für Säulenkapitelle hin, wenn sich 
auch kein Beispiel erhalten hat. Dass aber das Diagonalkapitoll 



in Palermo bei Darm S. 252), und die Verbindung mit einem vollständi^^en 
doriechcn (tebälk lassen das Grab als ziemlich spät erscheinen; daher ich den 
Einfall Schubrinjrs (histor. Topographie von Akragas, Leipzig 1870 S. 71), das 
seltsame Gebäude mDgc ein Kcnotaphion des 337 verstorbenen TimolooD sein, 
für verfehlt halte. 

(«) Texier, Asie Mineare III Taf. 198. Dorm « S. 235. Pnchstein S. 35 
Fig. 26. 

(«) Altcrth. von Pcrpamun II Taf. 23. 30. 
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grade im Osten heimiä h war, beweist seia zähes NacliLcbcu io 
späten Denkmälern S) riüU!5 (^'). 

Indessen ist auch der Oüten nicht die Heimat des Diagonal« 
kapitells, Tielmehr tritt et whon frfiher, und awar wiederam ab 
Halbsftalenkipttell, am PuMkenion des Theaters im epidanriachen 
Äsklepioehelligthmn anf (^). Der Erbauer dieaea Mnatertheaters, der 
jüngere Polyklot, stellt tkk nns — falls nidit «inige seiDer 
Neuerungen auf Rechnnn«,' des Skopas kommen sollten, dessen tcgea- 
tischen Athenatempel wir leider io seinen architektonischen Ein- 
zelheiten noch so wenig kennen — als einen der bedeutondsten 
Neuerer in der Architektur des vierten Jahrhundert>s dar. Xus seiner, 
mit unglaublich vollendeter Technik aiisgeführtön Thymeie (Tholos) 
stammt das älteste uns erhaltene kDrinthische Kapitell des kauo- 
niüchcu, von der guiucn späteren Architektur uur leise umgebilde- 
ten Typus {*^). An der Sima desselben Bandbanes erseheint, e1»en80 
wie io etwas einfacherer Form am Tempel tu Tegea {^^), eio hori- 
xontal sieh biBscUilngelndea plastuehes Bankenwerk iwiseben den 
Ldwonk^Ipfen (^')* wo im fünften Jakrhandort eine Belke nur ge- 
malter, senkrecht emporstrebender Anthemien üblich war {^^). Frei- 
lich zeigte die Tbymde — wiederum im Einklang mit Skopas' 
Tempel, der auch die gleiche Verbindung einer iiisseren doriseben 

(«) Durm, B.iTiknnst der Etruskcr und Römer S. 246 (Xcbi Ri ffa). 248 
(Sicgeskin}^»ol in Hulcim). ündentlicb ist das Beispiel bei De Vogüe und Wad- 
dington, Syri« egntrate, ArehH. Ttf. 98 (Onb in Dana\ 

(«) Cavvadias. Fouilles d'fyidaure I, Athen 1891. Taf. 3. 7. 

C.iwadias Taf. 10. Diirm I«, 287. Fi?. ?04. Das Knintell. iuivhIIcii- 
det, viuUcicht nur ein Modell, ist von sehr lebensvoller Ausführung. Davon 
abhängig iflt Bcbon das korinthiaehe Kapitell vom Phflippeioii in Olympia 
(Olympia II Taf. 81. Lalons und Monceanx, Restauration cTOlyntpie S.III, 
BöUichcr. Olymi.ia« S. 361, Fi;; 7fi). T'oefi.scher cmpfiinilcn freilich, aber 
ricl individueller i;»t das Kapitell des Lysikratesdeiüunals in Athen. 

(») Athen. MittbeiL 1883 Taf. 18. 

(M) CaTvadiu Taf. 5. 1. 10. Feufar, Doriaebe Pe^bromie Taf. 6^ 11. 

Diese lebendigere Verzierung der Sima ist seitdem vi< lfH( >i .uitT' nommen 
(z. B. Messene, Le Ba«, Voy. arcMol. Archit. Taf. 5). Die alte Weise tritt 
noch io Hermogenea' Tempel zu Teos auf {Äntiq. of lonia lY, 25), etwas 
modifleieit an Pjptheoa* Athanatampel in Prien« (ebenda Taf. 9. 18. Bajet nud 
Thf^mos, MUet Ti>f. 13, eine Verbindung beider Omamentweiaen am Smin- 
tbcion (Antiq. of lonia IV, 20). 

(^') S. die Zusammenstellung bei Fcngcr Taf. 6. 
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Peiistasis mit eiüer inneren korinthischen Sftnlenstellung auf- 
wies (^3) — einen Rückgang in dem leblosen gradliüigün Umriss des 
Echinos am dorischen Kapitell, der so deutlich das beginnende Ein- 
troeknen dieses Tornehmen Baustik Teckttodet (^^). Andreneits eröff- 
net der leicht gesehwiingene Umriss des ioniseheii Frieses an den 
Seiteneingftngen des polykletisehen Theaters (^) für dieses BangUed 
eine neae Entwickelung. Also überall ein neuer, für den ionischen 
und korinthischen Stil nach reicherer Durchbildung strebender Sinn. 
Bei dieser Bedeutung der poljkletischen Bauten für die Entwicke- 
lung der Einzclformen scheint mir die Aonahme nicht allzu gewagt, 
dass wir den Eründor des Diagoiialkapitells — Skopas' etwanige 
Ansprüche immer vorbehalten {^^') — in dem jüni^'eren Polyklet 
erkennen dürfen, dessen Namen somit denen eines Mnesiklos (Pro- 
pyläen in Athen) und Philokles (Erechtlieiou) au die Seite träte. 
AnSkllend bleibt es dabei nur, dass im eigentlichen Hellas, anch 
in Olympia, meines Wissens bisher keine Nachvirknngdn dieser 
Nenemng an den Tag getreten sind. 

Fflr Pompeii ist dies Kapitell anf die gana von heHenistisdien 
Einflüssen b^erschto TufTperiode beschränkt; im römischen Pompeii 
tritt das normale ionische Kapitell in seiner späten achwunglosea 
Bildung an de!»sen Stelle. So begegnet es uns schon in der Cella 
dos capi toi in i schon Tempels auf dem Forum, hier dadurch besonders 
gerechtfertigt, dass die Sänlen wegen ihrer Stellun<:f nahe vor der 
Wand keine gleicbmässige Entwicklung nach allen vier Seiten vor- 



P) Athen. Mittbeil. o. o. O. 

Cavva(li.i8 Taf. 5, 1. Andere Beispiele in McsBcnc ain Stadion (Exprd. 
(/(■ J/or-'r r T.if. 27 f.), am H. rrion von Olympia (Olrmpia I T;if, 21 f. LftloU 
Uüd Monccaui 8. 103. Böttichcr Olympia* & 198, Fig. i2j und oft. 
(") Cavvadia« Taf. 3, 1. 

(■^ Der jaogere Polyklet ninmi unterhalb d« einftmigi» polyUoti- 

sclian Sfliule durch seine /ahlreicheii (nUterbildcr und durch Verwendung 
des Manuors neben dem Erz ein AuKnahmsstellung ein, für die wir am einfach- 
sten eine Erklärung Huden, wenn wir ihn uns vun dem aus gleicher Schule 
bervoigegaogenen, frob im Peloponnes tbätSgen BkopM beeinflaeet denken. 

Denn SItopas' Thätigkeit in Tegca für älter ju halten, daran macht mich 
Kleine Herabdatiernnq' frraxitelcs S. nicht irre; es igt mir schier unvfr- 
ätäudlich, wie diu tcgoHlibchcu äkulpturrctite gleichzeitig mit dem Mausoleiuii 
eder g»r tpiler sein sollen! 

16 
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langen (' '). In der HanptHtadt seheiBt das Diagonalkapitall kei> 
nen Fan gatot n hahea, wenigstens Ist mir nur ein spiles und 
scbleehtee Beispiel ans Born, der Sfttnmienipel aber dem Fonmit be- 
kannt (^^). Dageg«! erlebt es ein V t timnger Foitdiwer im oberen 
Tbeil des für ans erst seit dem Untergang Pompeiis ntcbweisbsr 
ren Compositakapitells l^"*). Wo mag aber wohl der romanische 
Architekt des Münsters zu E.-^:^rR (am 1<M)<i n. Chr.) das Vorbild 
zum Kapitell einer Ziersilnlo gefunden liaben, das au^ vier platten 
Vordersöifcea mit EiersUb je zwisciien den V<>lnten o^ebildet i;it(**)? 
Die Ilenaissance, die ja Qberiiaupt den ionisciiea Sul nicht eben liebt, 
scheint das Diagonalkapitell, obschon Palladio es kennt, doch nur 
wenig ansüwenden C''). Dagegen rerwendet es die firtasfisiscbe Aidhi- 
iebtnr des Booooo; sin bftbeehss Beispiel bieten die Eii^ngshaUen 
des firfiher biseh^fliehen Sehlosses der Bobsn in Stnssbnrg (jetit 
sUdtisehen Hnsenois), dssin den dreissiger Jsbren des lehtiehnten 
Jahrhonderts nach den Plänen ron Robert de Cotte gebaut ward (<^-). 
Ebenso tritt es an der 1785 begonnenen Deutschhauskirche in Nürn- 
berg anf (^'^). So findet sich das Diaginalkspiteli gelflgentUcli auch 
lieate noch verwendet (^^). — 

Anhangsweise eine Fmfre betrelTöQd die Alae des pompeiani- 
scben Hauses. Nissen j iiui den Plan des italischen Hausos mit 
dem des altsächsischen Hauses, wie es noch heutzutage in einem 

(»"O Mazois III, ob. Weichardt, Pompcü S. 70. 

(H) DesgocMi, £«t idi/Sen ma. de Rm« CL 188. 12S. Die Fonneonnd 

Uer äassort plamp and willk&rlich. 

(^'') Sehr deutlich an einem Caffitt 11 lateranischen Moaeoiiu, Spria* 
gcr, Hftndbach d. Kauatgeschichte S. 216 Fig. 490. 

Ddbio und t. Beiold. WnhL Bankiunt d«B AlHmdlndM Tat. 808, 18. 

(*') Z. B. in Midi flau irelos capitolinischem Conserratoreopalast, sodann 
im <it bzehntcn Jalirhr.ndrrt in tler "beron H.illo '1er Unifersität zu Oenaa and 
unten im Treppenhausc des Klosters von S. Uiorgio Maggiore in Venedig (Pa- 
laBt-ArehHektnr lialieiw: B«ie1iaidi, Omm, Tat. 18. 19. Kuehdorf» 7«ii«dig 
T»f. 85. 88). 

(") Stris>bur? nnd <=oino Buntoii, Pfnis.-b. 1894, S. 328. 
{«) liee, ^^Oruberg, Leipzig aud Berlin 1900, S. 20.>, Fig. 162. 
{**) Z. B. in swri «hennligCD FriadMttgnifAteii in StaaibiiTg, in der 
EnhncngaMc (gcbant 1868) ood in der SeUfllotttgiaM (gebani 1809). 
Pompflimn. Stadien S. 618 f. 
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bedeatenden Tiieilo Norddeutschlands üblich ist» zusammengestellt 
und darauf liiogewiesen, dass diu Alao sich in den Erweiteriincfnn 
der • Fleet « gegenüber der « Diele « wiederfinden. Ohoe mich aul 
die Frage einzulassen, wie sich das altsächsische Hans zu anderen 
Formen dee altei deatoeben HtumB vwbSlt imd ol» ein dfreeter 
Zasanunothug swiachen ihm und dem altitalisehen Bnnemhaase 
besttuden haben kann, glaube ich doeb, dass die Aehnlichkeit beider 
Anlagen angeiiflUlig genug iat van eine Dunkelheit der einen ans der 



anderen zu erklären. Figur 7 stellt die sog. easa dcl chtrurgo, den 
reinsten Tvpns des allen snnmitischeti Kalküteinhauses, in ihrem 
ursprünglichen Zustand, ohne die sputoren Anbauten, mit derjenigen 
Form des altsächsischen Bauernhauses zusammen, welche in meiner 
holöteiüischen HeimuL am gewöhnlichsteü ist (^'''}. Durch die fauces 
A oder das Thor a betritt man den Hauptraum, das alrium S oder 
die Diele 6, neben der sieh die eubiaUa FF nnd der Laden G 
oder die Kammern ff nnd die SiSlle gg binaleben. Im Hinter* 
grimde erweitert sich das Atriom dnreh die ala$ CC^ die Diele zur 
Fleet e-e, in der noch oft der Heerd seinen alten Fiats ein* 

Die casa del chtrurgo nach Overbeck-Maa, l'oiiipeji * ö. 297, dsm 
a1tsi«hsiwhe Ham naoh R. Heaning, daialtdratoeha Haas (QaeÜ«iiii.F«fWihiiii* 
gen ztir Sprach- und CaltmfMcliifiht« der gennanisohra ToUwr, Band XLTIQ, 
Strawbiug 1882, S. 31. 




Fig. 7. 



Ctua äel ekirurgo. 



8leIuIgeh«B Baaemhaiu. 
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nimmt ; dahinter liegen das tabliiium D, umgeben von zwei Iricli- 
nia oder ähnlicheu Zimmeni SE^ andrerseits die Wohnstube oder 
der Pesel umgeben von xwei Eammero m. Hinter dem Hanse 
liegt hier wie dort ein Garten. Bei dieser fiist YoUständigen üebe^ 
einstimmnog der Eintbeilong ist es beacihteBswcith, dasa die Sei- 
ieniftnme dw Fleet cc mit Thür und Fenstern sich nach beiden 
Selten dflhen nnd ihre Bedeutung eben in der dadurch erzielten 
Beleuchtung und Zugänglichkeit der Fleet haben. Sollte nicht dieses 
auch der ursprüngliche Zweck der italischen alae gewesen sein, so 
lange das Bauernhaus allein stand nnd als atriiim (estnrlinntumy 
ebenso wie das von einem raächtigeu Strohdach bedeckte altsächsische 
Bauernhaus, auf seitliche Beleuchtung durch Thiiieu aogewi^en 
war? Die Verwandlung in ein atrium displuviatum oder Tusca- 
AiVifm mit Oborlieht ward nothig, sobald das bisher einzelstehende 
Haus in der Stadt sieh rechts und links unmittelbar an Nachbar- 
hftnser anachloes. Die alae verloren nunmehr ihre Bedeutung sowohl 
als Uchtspendende Bftame wie als posUeat für welch letateie man 
andere Auswege in Nebenstrassen suchen musste ; sie wurden abffir 
bei dem conservativen Zuge der älteren Zeiten als überkommene 
Räiim^ beibehalten und, da sie keinen baulichen Zweck mehr er- 
lulltcn, zur Aufstellung von Schranken (''"), in vornehmen Häusern 
zur [Jnteibriuguug der /wf/////^i'As' cum suis ornameKlis {^^) benutzt. 
Ausnahmsweise wurden auch wühl die alae von ilireni hergebracht.en 
Platz am Ende deä alrium in die Mitte der Seiteuwaude verlegt; 
80 im atrium tetrastylum des Hauns des Fauna ^% WeiteiMn 
wurden sie gelegentlich stattlich erwdtttt, durch Säulen der Aiv 
obitektur des atrivm CoriMhäm angeglichen, und demnächst ak 
häusliches Heiligthnm eingerichtet; so in dem ebenMls der Tuff- 
periode ageh5rigen Hause des M. Epidius Sabinus P). Sehr be- 
greiflich ist es, wenn schliesslich auf die iwecklos gewordenen alae 
gänzlich verzichtet ward, wie das ja in vielen HAosem Fompeiis 
der FaU istf'). 

(Fortsetzung folgt.) Ao. Uichablis. 

(") Beispiele: Hm bei PftoIj'WivBowa I, 1224. 
(••) Vilr. 6, 8 (4), e. 

(«») OTerbeck-Man * S ^17. 
C") 0?erbeck-Mau < H. 2^7 fl. 

C') AU Beispiel kaau das Uaus des Epidius Sabinas dienen, Overbeck- 
Maa^ PUn. no. 117. 
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In den Räumen des Tabularinms über dem rOniischeii Forum 
sab ich Ende 1897 das Fragment eines Friesreliefs, das sowohl 
durch seine Darstellung wie seine architektonische Form Interesse 
ZQ erwecken geeignet ist Die Mitteilung des wichtigen Stückes, 
das bisher meines Wissens eine Pnblication oder Beschreibong nicht 
erfahren hat wird daher manchem nicht miwillkommen sein. 




oJt5 



. Das Bruchstück, dessen Hauptmasse in die beistehende Abbil- 
dang eingesetzt sind, besteht ans Fries sowie oberster Arebitrar- 

(>) Auch über Fuadort and- zeit habo ich niciits emitielo kOnnen: das 
BuÜetlino eemunaU di Roma von ]876>1898 wie aaeh die lebten Bftnde der 

Notisie degli scaoi gaben darüber keinen Aafscblnss. Weit zurQck kann die 
AuffinJiinp nicht liegen, da weder Brizio (1870) nocli Robort (1878) bei ihrer 
Besprechung der esquilinigchen Wandgemälde von unscrra in deiuelben My* 
thenkreis fallenden Friese Kenntnis halten. 
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fiiseie und ist unten glatt abg^Miinüten: die fölgendAD Streifen dos 
Archiinya bildeten also ein beflondeies Stück für sieh. Die Dieke 
des Belielgnmdee am Fries ist ea. 0,12 ni, die Geaamtdicke dw 
Blockes 0,26. Das Material ist weieeer Haimor. 

Die Darstellung zeigt zwei lebhaft bewegte, einander zng^ 
wandte Knaben, den einen in, den anJorn auf dem Rande einer 
ziemlich stark bestossenen raultlenartigen Wanne, welche — bis 
anf die eigentiimlich ausf^eschnittene Gestalt des eiuen Endes — 
sehr der ovalen Larnax gleicht, in welcher auf dem pergamenisjcheo 
Telepliosfries Auge dorn Meere preisge^sreben werden soll ('). weni- 
ger dem geflochtenen Kohrkästchen, iu welchem auf dem esquiliui- 
Bcben Wandgemälde Romulus und Remus ausgesetzt werden (^). 
Der links sitieade Knabe erbebt, weit voigebeogt, die Arme — nur 
der I. ist erbalten — anscbeinend nacb einer recbtsbeftndlioben Per- 
son. Der Kopf ist stark abgesplittert, r. Oberscbenkel vnd Hflfto 
bestoBsen. Sein kleiner Gefährte liegt soweit vornüber, dass er mit 
dem verlorenen L Arm eine Stütze gesucht haben muss : vielleicht 
fasste er die R. des andern. Die r. Hand greift hinter dessen Knclcen. 
Kopf und der obere Teil des Kückens fehlen, auch derl. Scheckfl ^at 
gelitten. Im Hintergrund erhebt sich ein Kaum mit gespaitener 
Rinde, daneben eine Felspartic. Am Ende des Kaiuues nahe dem 1. 
Fuss des liegeudea Knaben wird der 1. Fuss eines stehenden Mannes 
siebtbar, zum Teil verdeckt durch eine halbzerstörte, undentlicbe 
Masse, die sich nicht wohl anders erUftren liest denn als Best des 
I. Fnsses, den der Stehende über den andern setste. An der 1. 
Seite mag der Mann ein Fell getragen haben, dessen aottiges, bis anf 
den Boden hcrabhüngendes Ende, wenn wir ans nicht tftuschai, 
erhalten ist. Haltung und Kostüm dieser so stark zerstörten Figur 
sind wohl ähnlidi zu denken wie bei dem Faustiilus der Mosaik 
Colonna, Rüm. Mitth. 1 Taf. 1. Die Partie am untern Ende des 
Baumes hat eine rauhe Oberfläche. be<,neillich, da sie einst ?0D dem 
jetzt w^gebrochenen Kdi-per verdeckt war. 

(>) Jahrbuch <les Institats II p. 244 (B). 

(«I Helbirr rulir^r II* ).. 2.'37 ff.; fiuxdn de! }fmeo ifftzhnnk Romtino 
j>, 91 ff.; Briziü, PiUure e sepoicn »copeHi suW Eiquitiuo (Koma lÖ7t>) 
p. <MM, tar. 2; Annati d»lP iiut, 1878 p. 834«! (Robert); i/o». dtWImt, X 
toT. 60. 80*. FhotogiBphiMn: Ifowioni (Rom) n. 617S and o. N. 
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Die einstige Höhe des speziellüu liüliüftöiles war, wie ersicht- 
lich, bedeutend grösser als das Vorhandene; sie kann etwa das 
Doppelte betragen haben, 3f. 0,60-70. Die Arbeit ist fein und 
erlaubt den Fries der ersten Eaiseneit, vielleicht noch der anga- 
steisehen Periode zuzuweisen. 

Die Deutung der Scene b«|gegnet keinen erheblichen Schwie- 
rigkeiten. Soviel wird sofort klar geworden sein, dass wir das in 
der Wanne ausgesetzte Zwillingspaar der römischen Stammessäge, 
Komulus und Rcmus, vor uns haben. Wie aber ist die Situation 
des genauoren aufzufassen? Ist der fcllbekleidete Mann recht« ein 
Diener, der, vielleicht im Verein mit vcrlorcügcgangeüen Genossen, 
die Kinder auf Befehl des Amuliu;> ausgesetzt hat und sie nun 
nachdenklich, mitleidig beti'achtet? Eine derartige sentimentale 
Anffasaung wQrde Hat eine solche Handlung wenig passen. Dazu 
Tomüsst man unter der Wanne jede Andeutung von Wasser, das 
nicht fehlen durfte, da das Gefftss entweder im Tiber selbst oder 
in dem ausgetretenen, seichten üferwasser niedergesetzt wurde. 
Wir liättou demnach rielmehr das Auffinden der Zwillinge durch 
einen Hirten zu erkennen, der in erstaunte Betrachtung der hülf- 
losen Kleinen versunken steht. Hierfür spricht auch die Haltung 
der Knaben, die, worauf mich Petersen aufmerksam macht, in wohl- 
berechneter Weise verechieden charakterisiert sind, ähnlich wie der 
schlangenwürgendo Herakles und sein furclitsauier Halbbruder Iphi- 
kles auf Vasonbildern, z. B. der r. f. iiviiria Mou. dell'JfUst. XI 
Taf. 42, 2 (') : der Knabe rechts, unzweifelhaft Bemus, wendet sich 
schreiend von dem Fremden ab und sucht Schutz bei seinem Bru- 
der, welcher unbefangen und mutig die Arme ausstreckt nach der 
neuen Erscheinung. Dies kann unm^^lich der Diener sein, der die 
Knaben zum Flusse getragen hat, sondern eine fremde Persönlich- 
keit, welche erst eben hinzugetreten ist zu der nach dem ZurOck- 
treten der Gewässer auf dem Trockenen sitzengebliebenen Wanne. 

Für di^ Wilfin ist auf unserer Scene kein Platz. Vielleicht 
möchte mancher vermuten, dass sie in dem r. oder 1. sich an- 
schliessenden Bilde enthalten gewesen sei; doch dürfte dagepi^on das 
Vorhandensein der Wanne sprechen: diese kommt niemals vor auf 

(') Dio bildlichea Barstellungen dieses Mythos gesammelt: Arch. Zeit. 
1868 B. 93, Bosefa«r Ltxikra d. Mjth, I,& Sp. S822 t «. 8848: 
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deo DantellttBgen der die Zwilliqge nAhraiiden WölftD. Aneh würde 
dann unser Bild keinen Sinn haben. Denn ein eretanntea Betrach- 
ten der flftngenden Wölfin ist ein pasiender DarsteHangegegiietand, 

desgleichen die Betrachtini;j: dos gälandütei) Kahnes mit seinen In- 
sassen, wie wir das Relief auffassen. Was aher sollte, wenn der 
Hirt (lio Wölfin verjafi^t hätte, dann noch ein tiefsinniges Anstarren 
der zurückbleibenden ZwilliDge? Wir glauben demnach, dn-^s mf 
dem Kelief eine Sagenversiou Aviedergegoben ist, welche, ganz ohne 
das wiiudertbätige Eingreifen des (lottes durch sein geheiligtes Tier, 
die Zwillinge nach dem Verlaulca der Flut von MoüJicheu auige- 
fanden werden Iftsst. Dies wflrde weiter nichts VerwnnderÜohee 
haben, da für die nngeftthr derselben Zeit angehffrigen Wandge- 
mälde des esquilinischen Columbariqms Robert ein Gleiches nach- 
gewiesen hat Ffir das fiberraschende Fehlen nSmlich der hochwich- 
tigen, in Dichtung und Kunst gleich gefeierten Auiündungssceiie 
mit der Wölfin auf dem Wandgemälde, neben verhältnismftssig so 
unbedeutenden Scenen wie der Aussetzung der Kinder u. a., hat Ro- 
bert mit mehr Recht als Brizio (') den Gnmd darin gefunden, 
dass die Quelle der in den Fresken wiedergegebenen Sagenfassnng 
eine Erzählung pragmatisierender Tendenz aus augusteischer Zeit 
war, welche die üruudungssago mehr als einen Roman aull'aiiste, 
daher das Wanderbare, Märchenhafte wie die WOlfin nnd die alba- 
nische Saa(*) möglichst beseitigte (a. a. 0. p. 270 £)> Aoea La- 

(') Blllio (y. 22, Tgl. p. 11) erklärt das Auslassen der Wolfln durch 
Verkürzung eines ursprünglich volLtänili<,'ert'ii und für ein anderes GeliäuJe, 
einen Tempel, besiiiumteu C^klns, der für das Columbariuin nur copiert wor- 
den sei. Doch ist die Änaabroe einer selehen Terkflrzung bcdenklicb, bei «el- 
cher gerade die wichtigsten Scenen fallen gchisson, uubcdoulfiide beibehalten 
werden. — Robfrt's Atisidit stimmt ji-tzt audi Heibig zu (Führer II* S. 258). 

(*) £s sei mir bei dieser Gelegenheit gestattet zu bemerken, dass ans 
der BeUie der DarstsUiuigoii der «Ibaniecheii San (vgl. KlaiiMn Aeaeu «. die 
Penaten II p. G75 Änm.; Hejdemann arch. Zeit 1872 p. 122 Anm. 53) einigt 
mit run clif (laliin bezncrr'ne Denkmäler auszuscheiden haben. So die Gruppe 
des Vatikau (Heibig Führer I* n. 182-, Rcinach ripertoire II 748, fi), deren 
Kmntwert ron Heibig vortrefflich gewürdigt ist. Für die Zugehörigkeit xu einer 
hietoriieben Compoeilion tpriclii niehta : es ist ■ehleebitliin eine helleniitiiehe 
Genregruppc, sich vollkoiriTTicn selbst genügt und kein.? Ergänzung durch 
hinzuzudenkende l'ersonen verlangt. Weiter das Relief im Alrio des capitoli- 
uischen Museums unter n. 23, eine gewöhnliche Jagdsccne darstellend (Armel- 
lini n tar. 140 ; Nuova detcrixUnUt 188S, p. 26), nnd da» BMiwelkf der 
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rentia, die noubenannt« Gemahlin des Oborhirtcn Faustulus, über- 
nimmt in dieser jungen ratioiialisüschen Sagonvorsion. z. R. der des 
Macer, die liolle der WöltiD, die MutterstpcUe bei däu Findlingcu ('). 
Eloen Diener des Faustulus also, der jenem von dem Funde Mittei- 
lung machen, od«r den Oberbirlen Mlbst* der seiner Frau die Kna- 
ben imn Brrati fftr ihr totgeboreDee Kind biiiigen wird, dürfen wir 
in der minnlichen Figur nnnres Frieses erkennen. 

Die Wichtigkeit des mitgeteilten Fri^fri^entes braucht kaum 
besonders berroi-gehoben zu werden. Sie beruht einmal darauf, dase 
wir hiermit überhaupt eine neue Darstellung eines Vorganges aus 
der Roniulnssage, und zwar in einer nicht ganz gewöhnlichen, in- 
teressanten Fassung, gewinnen, sodann darin, dass das Stück die 
Exiäteiiz eines ganzen Gebäudes bezeugt, dessen Fries mit einer 
fortlaufenden Reihe von Scencn ans der römischen Stainmessage ge- 
schmuciit war. üicrtiuicii in iL das iileine, unbeachtete ICeliefstück 
den esquilinischen Wandbildern an die Seite. 

Viel nSher aber liegt es, unser Belief mit einem eehon ein- 
mal pubUciwten, dann aber wieder imrerdienter YeigesBenhnt an- 
heimgeftllenen, in der Ferm fthnliehen FriesreÜef des Neapler Iftt- 
flenms tnsammenznstelkn (n. 6607, im Saale der Salpionvase). Nach 
einer ungenauen, durch die ungünstigen Umstände entschuldigten 
Beschreibung Jordan's (Arch. Zeit. 20. 1868, S. 97 Anm. 4) hat 
es Heydemann ebd. 29 (1872) Taf. 54 n. 2 abgebildet und S. 118 ff. 
eingehend besprochen und richtig gewürdigt. Heydemann s Deutung 
auf die Landung des Aeueas ist evident und so selbstverständlich, 
dass, als ich zum ersten Mal vor dem Heiief staud, ohne Kenntnis 



Pariser Tiberetatae (Yiscoatl miu. Pio-Clem. I tav. SO^ Reinacb ripertoire 1 68, 
171, 5), w«leh«s, wie mu schon aitt d«m 6«g«iutfiek, dim Nil dw Vir 

tikan, hätte entnehmen kOnnen, wie dieses Jie Tlewulmer Jos Nil, so seiner* 
seit» das täfrlicho Loben imrl Treiben im and am Tiber in eclit ulexamlrini- 
schen Uenreij'pen zur Auücliauung bringt. Von Aeueas, duitäeii Laiidutig in 
ItalieD Vtseonti hier dargwtollt fand, Ut in Wahrheit keine Spar zu ent^k«». 
(Den Aenoas lilsst auch Fri>ehner nolice n. 449 fallen, während er an Alba 
tind der historischen Siui festhalt). ü'mf:r'?k'-lirt winl tiiiii sa^'on dQrfen, da«« 
die Cirupp« <I«r Sxa mit den Ferkeln, wo sie ia uiizwcifeliiafter in}-thiiiciier 
Bedeatnng auftritt, i. B. avf der Tatikanisehea AvgutaB-.\ca (Baenl-Roehette 
«1011. vnid, pl. m, ?> ,C.I. L. VI, 1 n. 87B; Arch. Ze^ 29, 1872, p. 182; Maeei 
ietrriiione p. 77 f.), dem htllonistiscbfn Tivrgenre entlehnt ist. 
(') Mommst-n röm. Forschungen il S 11 ff. 
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von H.'s Aufsatz, ich sofort auf dieselbe Deutung kam ('). Die Dar- 
stellung zeigt fünf Männer im Aussteigen aus einem Scblä* begriffen : 
Aeneas, den schwachen Vater aufrichtend und dem voraneilenden 
ABcaoiiu Iwim Himbsteigeii beblUflieh, den Stenermaoii und etwa 
Achates. Am Lande etehea Tier Bewaffaete, i. T. nacli r., der 
Landni^sieene ingewaadt, i. T. naeh 1. za dem fdgenden Toigei^. 
Noch ist hier der Beet eines lageradea Tieres eike&nbar. Ob goade 
die Landung bei Drepana in Sizilien zn verstehen ist, wie Heyde- 
mann will, mochte ich dahingestellt sein lassen, jedenfalls nicht 
die letzte Landung des Aeneas in Italien, da dann Anchises als 
Itert'its verstorben fehlen mnss, wie es die bekannte Münze des An- 
toninus ¥i\is vorführt (-). 

Die auf die Landung links folgende Scene — die Scenenfolge 
dieses Frieses scheint von r. nach 1. fortzuschreiten, ebenso wie 
es fllr den GemftldecyUns des esqniliniseben Golmnbarinms Bobert 
erwiesen hat — tu erUftren bin ich ebenaewenig imstande wie 
H^demana. Doch ireiohe ich darin Ton ihm ab, dase ich nicht 
bewillkommnende Einwohner des Landes, sondern bereits gelandete 
Trojaner eines andeiii Schiffes erkennen möchte, da es mir wenig 
Wahrscheinlichkeit hat, dass Aeneas seinen jugendlichen Sohn zuerst 
an das feindliche Land, dessen Gefahren ihm noch unbekannt sind, 
vorausgeschickt habe. Würde doch auch genau genommen zu ei- 
ner BegrOssungsscene nur der erste der vier Miinner geboren können, 
indem der zweite schon durch die erstaunte Ilaudbeweguug voraus- 
weißt auf den Vorgang am Ufer, zu welchem der dritte Genosse, 
halb umgewandt, und der vierte, völlig nach 1., hineilen, nämlich 
anseh^nend ein Omen« die Anfllndong does gelagerten Tiefes, von 
dem jetzt nur das Hinterteil erhalten. HStte H. Becht, dass man 

(') In den Aeneas-Artikt.lii von Baiimt'istor'ü Di-nlcm&Icni des klass. Al- 
iertanu (I 30 ff.) und Bosclier's Lexikon der Mythol. 0, 1 Sp. 183-187, WOr- 
n«r) raeht autt vergeben« eine ErwSlinang dioMS Hommrante. AoA Hdhig 
kamt lith nieht entschlicsscn, in seiner Uebenchao der DarstcUun^eli vax Aa- 
neassage (üntersucli. Ob. caiiiji. Wandmalerei S. 4 IT.) das Relief einzureihen 
(erwähnt Anm. 3). Doch kann über die ZagehCrigkeit zum Aeneasmythus kein 
Zweifel bestehen, da die drei Hauptpersonen unzweideutig sind, Anchises kennt- 
lieh «a der von Heydenuuu in nhlreicheD Beiipiden iiaebgewieteiien ?•> 
niteneista. 

(•) Klaüsen, Aeneas n. die Penaten I 'l'.if. 2 n. 12; SteveMOD, äictio- 
nary of Roman coina p. 17; CJoben ^ II p. n. 1171. 
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dieses Tier inr Not für ein Fitord halten kffDnte, so wUrde ich kei- 
nen Augenblick zaudero an die erste flüchtige Landung des Aeneu 
io Hesperien und die UDbeilbedeutende Erscheinung der vier weissen 
Ko:^se zu denken (Aen. III 537 sqq.). Leider schliesst die Gestalt 
tjüs dünnen, glatten, in einer Haarqnaste endigenden Schwanzes den 
Gedanken an ein Pferd aus. Es könnte etwa ein Rind sein ; doch 
macht dann die Deutung Schwierigkeiten. Würc es möglich, dass 
liier eine uns nicht bckaiitite Sagenerzihliing zu Grunde lag und 
die Krscheinung von Kindern, mit Bezug auf die alte, Yielleicht 
richtige Etymologie ('), den Trojanern die (Jewissheit geben sollte, 
in dem 'Rinderlande' Ualicii nnirt'kommen zn sein? 

Für <lie genauere BeschreiL»üU!i( des l^iuzeluen kann auf H. ver- 
wiesen werden. Nur machten wir noch die dort gegebenen Masse 
vervollständigen. Die Länge des Ganzen betriiu't 1,1 r> m, die Höhe 
des Reliefs allein 0,42. Der Fries und Architrav trennende Streifen 
i^t 0,o.T. (las obere Blattomament des Architravs 0.08 hoch (dies 
beiden also übereiostiramend mit dem Friese des Tabulariums). 
Der Architrav ist hier ganz erhalten (Höhe 0.22), aus zwei Fascien 
gebildet, deren obefste Ton dem Blattsireifen zur Hftlfte eingenommen 
wird, derart dass für das Ang« der Eindniek eines dreiteiligen 
Epistyls entsteht Die Oesamfhohe der BelieQplatte ist demnach 
0,69 nach meiner Meesoog, hei H. dagegen 0,73, die Difliarenz 
erklftrlich, da H. das StQck noch frei im Hofranm sah, wfthrend 
ich es bereits in der Wand eingemauert Jhnd, die äusseisten BAnder 
also Tielleioht in der Mauer verborgen. Daher entzog sich auch die 
Dicke, 0,44 nach H., meiner ContioUe. 

Es mnss nun noch die Frage aufgeworfen werden, ob die bei- 
den besprochenen Friesreliefs Reste eines und desselben Gebäudes 
sind. Dass es zulässig war, die Aeneassage durch den fiomulus- 
mvthus fortzusetzen, erweist schon allein die wiederholt angezogene 
Gemäldeserie des r(5mischen Columbariums. Aber auch für die Gie- 
belreliefs des Tempels der Venus und Roma hat Petersen mit hoher 
Wahrscheinlichkeit angenommen, dass hier Scenen aus beiden Sa- 
genkreisen vereinigt waren (^). Endlich bin ich geneigt die schöne 

(') Varro vr. ni$t. 11. II 5, 3. 

(«) Röm. Mitth. X flSO.Vi S. 2 IS f., Vom alten Rom S. 56 ff. Vgl. Matz- 
Dahn n. 3519; Hclbig Fahrer*! n. U47. II n. 1037. 
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Ära uns Ostia im Tliernienmnsenm. mit von lier üblichen abw^ei- 
cUeaJei' Deutuüg uü'n Dar^iteliuBgen, in. dea Kreü derartiger Mi>- 
moBente ainrorwheti C). EikeM ritk tlao tob taMtHrhir 8«te 
Ibbxh BtdflBfaeB« w rwbutct doek aadraadts die gnMW Yccsc^i»- 
denkeit beider M ominwBte in Minimi nnd stUistüeher Behandlimg 
dam varlaekadan Oadaaluii aiiia ZBaa]DiiMagdi0r%kät weiter 
Baam zu j^bea Hobe and Dicke des Friesteiles weichen bei beidan 
Stückea stark voo einander ab. Sehr misslich ist weiter, dass an 
dem römischen Relief nur die oberste Faacie -it^s Epistjls mit dem 
Fries in einem Stück gearbeitet ist, bei äi^m Nt^apler das o:anze. 
Aach die ??ti!istisch«?n Untfr^chiede difld erhet lii.'h : die zute Arbeit 
fit^s rörui.si^hea Relief? fanden wir im« veraiila3>?t; Jeiu Anfaui; der 
Kaiaerzeit zuztisehreibeii. das Neaplär Stück verietxt Hcydemauii 
in das dritte Jh., ungefähr richtig, obwohl man gewiss noch bis 
in das Eada de» xwaiteii htnaufgehös kSonte. E&dlidiieigt das Bo- 

(<) Hclbig FQlnrer O* n. 1066; Gmdt d$l Mmt9 n^ximtäU BmtM 
V. X8 £;LiMMm<MirtJeMMp. 85. Fbotofr.: Taräello fte) a. 1<1 14614, 

Motcioni n. Wl*5. FHe ^m--'. Seite les Altnrs :»iebt die A iffin-lnnir der Zwillinsre 
nnter der Wöltin. Die D»rätelittng der Uaaptaeitd hat Laaciaai gedeutet aof 
Mars and Venns, die StammgCttcr dsc jalüchen Htiiic% die der beiden Nach> 
bHMitm all BroAoi, sit du Waftn md dam Qcipaaa dci Eriegifottea be- 
schäfti^. Dit>3.-?T Ausl-f^un^ envvist sich aber liin^l..'rlich die ünm'irli'-lilit'it, 
.■|''Ti halbwuchsi j-i;n Knab«;n r. von Vr-ni», fl-'Titli^-h apt.'rsifTiic'lcn Tun den 
kleiaeo gediigelteo Eroteo, 2a beoeoneo. i>ie:i kann fik. £. ttur Aacaaius oder 
Joh» Mm aaeh 6%iim y. 14); in dem icibioeheaM Gcgenatead ia aei> 
ner B. darf man rielleicbt ein Messinstrament erkennen als Hiawdb auf die 
''Jrtniinnir Albalon^nä (nioht unlhnlieh i\%s OrSf in der Hand Aleianders als 
.Stifters von Aiexandria auf der Tiusa Farnes«, Mus. Borb. XII 47; vgL neoar» 
diaga JaM. d, Kut Aas. S. ISO Fftr die mi^alidw QcalaHinHelm 
md CMamji, der sich Venös lowanlft» bleibt füglich na? die Benennaog Ae> 
n^«. T><»T zwischen Venas unti Aenesw schwebende Er' s braucht als ständiger 
Begleiter der Liebesgöttin kein rerliebtes Verhältnis aosaJcuten. Die Eroten aaf 
daa beiden autoaMaden Seftea aiantmi daaa ia lästigem Spiel« Eri^wagan 
aad WaJEm des .\eneas. Lieber aU an eine allgemeine, sitaationslose Zasammea« 
st<»nnn? diMPr Fisruren möchte ich an Ann bestimmten Mttn- nt Jriikcti. wo die 
Göttin ihrem Sohne die von. Vnlcan geschmiedeten Waffen überbringt (Aen. VUI 
606 iqq.). EriDaan will ieb aoeb nm Beweim, wie aahe eine toleb« Auf« 
feeaaaftweise dieses rergilischen Motives liegt, la das den gleichen Vorganjif 
darstellende rJ'-mÄl lv 'les Bat' ni in der Lic htonstcin'schen Galerie zu Wii-n 
(n. IßS): auch hier halten Putten, der eine den Hein) des Helden, der andere 
den Schild, deseen Dantalhnfea Teoni dem sUnoenden Sohne erliatert 
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nralonelief eine reiche Verwendung landschaftlicher Motive und 
Dflbert sieb hieriu dem malerischen Stile helleniBtischer Keliefcom- 
positionen wie des Telephosfrieses, während das Aeneasrelief, soweit 
liher das Fragment ein Urteil gestattet ist, nichts von hindschaft- 
iicbtin Elementen aufzuweisen hat. Denn die Angabe des Wassers 
oBtor dem Schüfe ist selbetrerständlich and nicht dagegen geltend 
zu machen. 

Das Erp^ebnis ist also, dass die beiden FriGsbruchstücke zwei 
verschiedenen üebäuden von ungleichen Grössenverhfütnis.sen an- 
gebohrten, beide Ueberreste einer vollständigeren, grösseren Scenen- 
reilie. Der Vermutiin<z skht nichts im Wege, dass der Bilderschrnuck 
beider Baulichkeiten die Aenea-s- und die Roinulnssajj:e vereint 
enthalten habe, lieber die Art der Baulichkeiten bleibt man auf 
blosse Vermutung angewiesen. Man wird am ehesten auf Tempel 
raten wollen, doch darf man auch an eine offene Area mit hohen 
Seitenwänden denken wie das Nervaforum, dessen Ilelicfschmuck 
in mehr aU einer Hinsicht uns als Analogie dienen kann, beson- 
ders wenn Petersen s Annahme das Richtige treffen würde, dass auf 
der linken Längswand die Teilnahme der Hinenrn an kriegerischen 
Ereignissen zur Ansohanung gebnobt war (>). 

Der Gewinn, der sich aas der Betrachtang der beiden bisher 
gering gescb&tasten Denkmüler für Honamentenkenntnis und Ssgen- 
gesohichto liehen Iftsst, ist nicht gerin^r aniuschlagen. Dem Reise 
Ireilicb, nacbsnforsehen, was für Banlichkelten es waren, ?on deren 
Sehmnek jene Beste auf nos gekommen sind, mflssen wir für jetat 
widerstehen, bis es gelingt, über die Fundumstbide Licht zu ver- 
breiten, üeber die Herkunft des Neapler Belieb konnte bereits 
Heydemann nichts mehr erfahren. Nicht für ausgeschlossen halte 
ich, dass os aus Rom, vielleicht mit den famesisohen Fanden, in 
die campanische Hauptstadt flberfübrt worden ist 

Charlottenbnxg. 

H. Lucas. 



(0 Rom. Mitth. 1880 p. 88, Vom alten Rom p. 46. 



HADRIANS STEUEBEBLASS. 
(T«f. VIH), 



Baas auf der einst südlichen der beiden Forumsschrankeu die 
von Trajan verfügte Erlassung rückständiger Steuern (der vige- 
siina hercditatum) dargestellt 8ei('), ist jetzt w^hl die nll?emeine 
Annahme. Zwar iat sowohl dieser als auch der auf der andern 
Schranke zu i il:eoneude Vor^^aiiti;, die Stiftung für die ptteri c/ pt^el- 
lue almcatanac, wie von Trajaii, üO auch von Hadrian bezeugt, in 
dessen Loben vou Spartian wo beide sogar nebeneinander genannt 
werden; aber Hadiiau htil-Le die SchuidLatein uui dcui Tiajaiialoi um 
verbrennen lassen, Trajan muss es, nach Ausweis eben des Schranken- 
bilde» auf dem alten Porom geihan haben. Nicht imerwflnflehte, wean 
auch indirekte BestAtiguug der BeziehuDg der Schiankenbilder auf 
Tnjan ^bt ein aehOnes Belief, leider nur ein kleiner Teil des ein« 
Btigen Gan2en, indem es deueelben Staatsakt mit dem imvefkenn- 
baren Gepräge Hadrianisoher Kunst darstellt. 

Es ist ein Belief des Duke of Bevonthire in Chatsworth, 
welches auf unserer Tafel abgebildet wird. Die Photographie, mit 
der Erlaubniss sie zu ver('ffcntlichen danke ich der freundlichen Ver- 
niittelung von S. Arthur StroDg, dem Bibliothekar Sr. Durchlaucht 
Zuerst aufmerksam geworden auf das Belief ist, wie ich höre, Furt- 
wftngler; in Michaelis AncietU tnarblett in GreeU Brilain S. 276 f. 

(•) Vgl. Dio IkLlicfai liranken auf dem Röiinschen Kornra (in Abliaud- 
lungen Alex. v. 06ttiiig<;a zum 70. QvborUtag gewidmet vou Freaaden, ScbdlernJ 
8. 7 (134). 

(*) D« oiU RairUati e. 7; infinUam ptetmuM^ quae fiteo d^ebalutt 
privati» debUoriha in urbe atque llalia, in provinciis vero üiam »S reli- 

fjuia infjpntes nnmmas remhit, ^yngrafit in foro divi Trainni, quo mnijis sfcu- 

ritai Omnibus roboraretur, inceMi* pueris ac puellis, quibiu eliam 

TraiMMS alxvitnta detnUrat, incretnentum libtralitclu adieeit 
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iat m nicht erwähnt ('). Einige Fragen bezüglich des Beliefs hatte Dr. 
J. F. Biebter die Güte mir null Beaichtiguiig d«« Uarmo» za 
beftniworten. 

Die Bdiefjplatke iet 1, 66 lang, 0,84 boeb; die Diebe Usstsieb 
wegen Einmanerang nicbt messen ('); das Relief erhebt sieb 0,12. 
Dass rechts and tmten Sduiittlbge sei batto ich nach dem Augen- 
seheiD der Photographie angenommen; mein Qewährsman verneint 
es, und wenigstens das eine erscheint dann minder unerklärlich : dass 
naralich den Figuren, je weiter nach recht« desto höher, unten die 
Beine durchschnitten sind. Denn, wäre der grade Abschnitt unten eine 
ursprüngliche, natürlich horizontale Lagerfuge, so müssto man die 
Figuren ja auf einer abwärts geneigten Fläche schreitend denken, 
was schwer möglich ist. Die Figuren haben ungefähr dieselbe Grösse 
wie dte entsprecbeaden der Ostscbranke auf dem Perom: die mitt- 
len der fünf misst 0,66; an einer mdglicbst in denelbeo Weise 
stebenden der Foramascbfanke, nftmlieh der fünften tot dem Mar- 
ajae, ftnd ich 0,72 fOr den gleicben Tbeil des Garnen. 

Vier Soldaten in Cinl sind es, zwei links iwei rechts, die 
von einem in der Mitte stehenden Officier angewiesen werden. Dieser 
steht nacli rechts gekehrt, doch hatte er den Kopf allem Anschein 
nach linkshin gewandt, zu den von links noch Konmienden. Für die 
schon Yorangeschrittenen hätte ja auch seine Weisung keine Be- 
deutung mehr. Eine solche ist aber mit Sicherheit an der Haltung 
der Arme zu erkennen, wenn es auch ungewiss ist, ob die 8chr% 
abwärts weisende Bew^ung der Arme noch durch einer stabaiti- 
gen Gegenstand Teidenttiobt wurde. Am Gewandsaum des roran- 
scbreitenden Soldaten könnte vielleicbt ein StfltteDbmob erkannt 
werden, aber dass die Linke dea Offideis innen sieb so ausgearbei- 

()} In dem Katalog der Sammlung, dcu Michaelis nicht einsehen konnte, 
ct«ht nicbia NIhenB, s. B. über die Herkunft des Relieft, wie Ilm. Streng 

mir zu versichern die Qftte hatte. Auch Fiirtwaogler hatte die Qef&Ill|^eit nif 
mitxnthc'ilen. dass er nichts darüber orfaliron hätte. (Einen Bericht über die 
dortigen Anüken verhiess er Münch. Akad. AbhandlL I Cl. XX, III Abtb. 
aber Stataenkopien I 8. 2€.) Die Herk«i]ift aus Rom ist indeeseD gelbetrer» 
ittadlich. 

(*) ' Dicke defe- JI;irinnrj,'nini!<»s 2 cm., rechts f\n<\ links ist das Ende nicht 
la Boha \ Letzter Umstand und das zu gering« Maass der Dicke ichcincn mir 
das oben Anegesprechene zu rechtfertigen. 
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tet xeigt, desgleichen Nackte, 6nmd uad Gewand zwischen beiden 
Hftndeo das Iftssft doch riel eher uneluiieii, daas nur die bloaaan 
Hände den Herankonunenden die Weianng geben, anf dem Boden 
abzalegen was aie herbeibringnn, wie die Tonngewfarittenen zu 
thun fielleicht noeb ven weiter rechte befindliehen Penonen ange- 
wiesen wnrden. 

Alle vier Soldaten sind, wie gesagt, in Civil, wenn es erlaubt 
ist, 80 die Tracht zu nennen, welche sie zwar im Dienst aber nicht 
feMmSssiff in kriegerischem haben ('): sie tragen die tunica und 
cali'jae, wie scheint. Ausser letzteren kennzeichnet sie das cin- 
gulum mit dem Behang vorn und ein kun.es Schwert oder Dolch 
an ihrer rechten Seite, dazu ein über die linke Schulter und un- 
ter der rechten Achsel durchgehender balteut, der keinen ersicht- 
lichen Zweck bat, da jener Dolch auf diesem BeUef immer deutlich 
an dem cingtUum hingt Der Tordente Soldat schreite noch aus, 
so dass das Ziel noch weiter rechts su denken ist. Br macht auch 
noch nicht Uiene, die Kiste son seinem Nacken zu nehmen; die 
Vomeigung ist durch das Gewicht welches er trägt verursacht, ein 
gomndeter Kasten, in welchem zwei Partien Tafeln stehen. Diese 
Kiste ruht nicht eben pschickt auf seinem Rücken, zu tief und 
zu ausschliesslich mit der Kante am Rücken anliegend (-). Wie die 
Linke des Soldaten nur mit zwei Fingern den Kasten fai>st, rauss 
man dessen Gewicht allerdings nicht grosa denken. Der zNveite zeigt 
sich nicht wie jener von der Vorderseite sondern in UuckenaDsicbt. 
Br hält ▼ieneihn Mein mit beiden HSnden so dass sie, snnSchst 
die eiste diesseits, an dem reehfen TJnteium Widerhalt finden, 
und wie die Tordetste unten, die hintexste oben von der Hand 
gehalten wird. Aber wie das Tragen der Kiste bei dem eisten, so 
ist auch das Halten der blossen Tafeln beim Zweiten in wenig 
correkter und der Wirklichkeit gemässer Weise dargestellt Es wäre 
überhaupt schier unmöglich vierzehn solche Tafeln so zu tragen, 
wenn die Tafeln nicht durch ümschnürong zusammeugdbalten 

(») Vgl. Alb. Müller, das Ctngulum miUtiae (Gjmn. Progr. Plocn 1873) 
B. 14. Der doppelte Saarn am Aeimel des dritten hat wohl niehU in hedentea. 
Diflie CiTiltracht ist freilieh noch verschieden Tom * BQrgerideid *. Vgl. tob 
Domaszcwski, Wiener Jahreshefte IT S H"^ 

(*j Die kraoee Masse iu seiuem ^uckuu weiss ich nicht zu t;rkl&ren, 
wemt de anftlk ist Ali Theil ebiti ünterlagcrs wlie li« hanm «Dnehten Fhdi. 
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werden, wie in dem Belief der Fonmuschranke alle noch getrag»* 

neo Tafeln packetartig zusammengescbnflrt sind, während die nie- 
dergelegten geldst sind, um ohne die Biemen oder Binden verbrannt 
in werden. Die Umschnür inig, im Kasten iinnöthig, würde bei den 
zwischen den Händen getrageneu Tafeln sichtbar zu machen ein 
Leichte.s gewesen sein, wenn der Künstler in diesen Dingen mit 
üeberlegung verfahren wäre. Aber auch wenn wir die Tafeln nm- 
schnürt denkea wollten, bliebe immer noch eiu auJerer Fehler, dass 
nämlich jede weiter rückwärts folgende Tafel über die yordere 
anfragt. Es wird sieh zeigen, weshalb auf aolobe Fehler aafinnksam 
gemaebt wird. 

Der Dritte hatte sein Packet in einem Saek getragen; den ge- 
leerten bringt er über die linke Schulter geworfen imd mit der 
Linken gefasst zurück: es scheint, dass er die Rechte gehoben hatte: 
▼ielleieht fasste sie denselben Sack über der r. Schulter. So begegnet 
erdt;m Vierten, der in gleicher Bewegung wie die beiden Vordersten 
nach rechts .schreitet, beide Arme wohl geliobcn, zum Fassen der 
auf dem Rücken getragenen Tafeln. Arme. Schultern Kopf fehlen, 
wie die Köpfe auch dem Dritten und dem Officier. 

£s ist klar dass die Darstellung rechts und links unTollstftn- 
dig ist, dasB linln wohl noch mehr TrSger ?on Tafeln, mid redita 
das Niederlegen ond Häufen, wohl auch das Anaünden derselben 
vor den Augen des Kaisero dazugehörte ; und dass das Oanae nach ei- 
ner, seit Al^pIBtu8 immer mehr überhandnehmenden Vorliebe vor 
einem Hinteigmnd Ton Arehitektoren sich abspielte läset sich noch 
eben erkennen. 

Neben dem vordersten Soldaten rechts sieht man nämlich auf drei 
Stufen eine uncannelierte Säule auf attischer Basis (mit stark mar- 
kiertem unterem Ablauf des Säiilenschaftes). Die Stufen enden rechts 
nahe dem seitlichen Ende der Platte in einem gradem Abschnitt, 
als ob die Stufen nicht seitwärts umliefen, und doch ohne die übliche 
Treppenwange. Auch an der andern Seite des Mannes ist über sei- 
nem teohten Arm eine Säule in der Photi^phie sichtbar und am 
Original * deutlich zu erkennen Dasa die Säule dicker ist als die 
andre, und dass unten weder ihre Basis noch die Stufen sichtbar 
sind, das scheint wieder der Unachtsamkeit des ausführenden Mar- 
morarbeiters zugeschrieben werden zu müssen. Sonst ist nur noch 
ein Stück der Umgebung zwischen den Figuren zu sehen : ein senk- 

16 
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nH'liter Leisten hinter <lotii r.cliton B 'in des Zurückschreitenden. 
Uud wenn wir dio cDtsprecheiid« Daibtelluijg der Forurasscbranke 
vergleichen, werden wir allerdings gewahr, dass auch dort dis AlüU- 
tektoT} wie gewdhiilich, nnr den oberen Tbeil des Bildes fUlt, in 
dem unteren dagegen, soweit etwa in dem Cliatsworth-Belief erhal- 
ten, nichts anderes zwischen oder neben den Fignren siditbir ist 
als was in diesem freien Mittelranm sich hefand, wie der Marsyas, 
das Trajansbild oder die ßostra. Mit den Basen jener Bilder hat 
der Leisten in unserem Relief auch noch am ersten Aehnliohkt'it, 
unterscheidet sich freilich dadurch daas nicht neben di^iii Leisten 
noch, wie auf den iielieff» der Foruiiisichranken bei jeder solchen 
Basis, ein Ablauf oder Kyiua anscremeisselt ist, so dass wir gar- 
nicht sehen, ob der von diefsem LeisLeii eingefasste Körper links 
oder rechts stand, und nnr dämm weil er rechts nieht wobl an- 
genommen werden kann, ihn links fortgesetzt und natOrlich oben 
mit etwas gekrOnt denken müssen. 

In diesen so geringen Besten der umgebenden Oertlichkeit 
schon ein bestimmtes Local des alten Roms erkennen zn wollen, 
um danach zu entscheiden, oh Trajans oder Hadrians Liberalitit 
dargestellt sei, würde ein nicht zu billigendes Unterfangen sein. 
Und daraus dass die Trajanische anf der FnnimsPchraTike darge- 
stellt ist, folf^t noch nicht, da^s eine aiialocre Darstellung auf Ha- 
drian zu beziühöu sei: Trajans Handlung köunte ja mehrmals dar- 
gestellt gewesen sein. Es gilt also beide Darstellungen lu. verglei- 
chen, um zu sehen, ob sich solche Uoterscbiede finden, die auf 
einen etwas weiteren Abstand des einen Werkes von dem andern 
scbliessen lassen. 

In dem Aufsätze fiber die Reliefschrankea des Forums S. 7 
hatte ich gesagt : ' dass die ganze Art der Darstellung io ihrer fri- 
schen freien Natürlichkeit mehr im Geiste trajanischer als liadria- 
niscber Kunst ist, das wird ein geübtes Auge vielleicht rasch sehen, 
aber mit wenig Worten auseinander zusetzen ist es nicht '. Hält 
man jetzt die zwei Darstellungen derselben Ilanillunf: — der Kürze 
halber sei F die vom Forum, C die von ChaUworth — nebenein- 
ander, so springt es in die Augen, wie in F die Soldaten in iliteia 
dichteren Gedränge, den simpleren Stollungen, der maniiigiucheu aber 
immer natOrlichen Art des Tragens weit mehr den Eindruck eines 
wirklichen Vorgangs auf (»ffontlichem Platze machen, wahrend die 
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Figaraa'in G gesondert, jede genau in den Banm zmschen den 
swei nftehsten sich fügt und ihn flUlt; ihre Bewegungen rascher, 
man kann sagen, el^nter geworden, und zwar insoftnrn eine gewisse 
Abwechselung hereingebrtoht iat» als jeder die Tafeln in anderer 

Weise znr Stelle schafft, der erste im Kasten, der zweite ohne 
Bebälter, der dritte sich dazu eines Sackes bedient hatte, aber 
damit das dei' Wirklichkeit abgesehene Hantieren der Soldaten 
m:t ihren Tafelpacketeii in F nnr sehr mangelhaft ersetzt ist. Denn 
waren dort auch die Fackete selbst im Wesentlichen eines wie das 
andre, so trügt oder hält sie jeder auf seine Weise, jeder aber auf 
duichaua angemessene und ao dass au den verschiedenen Trägern 
die renchiediHien Uebergangsmomente, Ton da wo das Packet noch 
auf der Schulter ruht bis da wo es auf den Haufen gelegt wird, 
anschaulieh gemacht werden. In C dagegen mnsste sowohl bei dem 
ersten wie bei dem zweiten TrSger eine wenig richtige Dastellong 
eben der Tragens selbst anerkannt werden. Was scharfe Beobachtung 
der lebendigen Wirklichkeit und Gewissenhaftigkeit der künstle- 
rischen Nachbildung anlangt, steht also C um ein Beträchtliches ¥ 
nach, und so sehr letzteres in beiden Hinsichten den Reliefs der 
Trajanssäulc vergiiclien werden darf, so wenig können wir das so 
aiigt'iifalli^fe Nachlassen in C derselben Zeit zuschreiben: P zeigt 
durchaus die VollwichLigkuit in jedem einzelnen Theile der Dar- 
stellung, die einer ersten und originalen Behandlung eines Gegen- 
standes zu eignen pflegt; C giebt sich als Nachahmung zu er- 
kennen, die durch äusseren Auf)[»u(z die Abnahme innerer Lebens- 
eneigie zu verdecken sucht Ist also F Trajanisch, so k<fnnen wir 
G kaum anders als seinem Nachfolger zutheilen. 

Hadi lauisch — wenn mit dem Wort alles dieser Zeit Ange- 
hörige bezeichnet werden darf — ist nun mit allem Nachdiiick 
der Stil der beider einzigen Köpfe an C zu nennen. Nicht genug, 
da!4s dit'>f eini^igen Köpfe beide zwar nicht lang- aber vollbärtig 
sind, wie Hadrian selbst es war, während an den Fonnu>sehruuken 
zwar von den Liktoren der WesUchranke zwei gan^ knappen Bart 
tragen ('), von den Soldaten bei der Tafelrerbrennung die einzi- 
gen noch einigermaassen erhaltenen keinen bemerkenswerthen Bart 

(>) Selbjt TOD den Liktoren die den triamphiereoden Titue an Minem Bo- 
gen qmgebes hat der am meitten linke diesen knnen Bift 
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haben. Doch nicht dieser Wechsel der Sitte blos. sjoudern anch eine 
Aenderang in dtn- Slilisierung der Haare^^ im Stein verriith uns die 
HaUrianibche Zeit. Et^ bind namentlich AntiuuUskGpfc, au denen 
man eine Haarbilduug ähnlich derjenigen der beiden vorder^tea 
TsfeltrSger vob C wahcnehmeii kann : nicht mehr so sehliehtes, in 
knappem BeUef gehaltenes Haar, ide es besondeis Trajan selbst 
trSgt, sondeni die einselnen Striihnen mehr gesondert, starker ge- 
krflamit nnd awar nicht blos um eioen Mittelpunkt sich krüm- 
mend sondern auch uin sich selber sich drehend, infolge dessen 
auch freiet und loser, ein erster Anfhng xa der Aufbauschung nnd 
Lockerung des Haares, die dann von Antoninns zn Marc Aurel und 
Conimodns so grossen Fortschritt macht. 

Nicht ohne Bedeutunsf ist auch noch ein kleines Stück (ior sol- 
datischen Civiltracht. Der Uehang vorn am Cinfjnlum besteht näm- 
lich auf F coustant ans vier Streiten, aul C ebenso constaut, d. h. 
bei den drei von vom gesehenen Soldaten, aus dielen. Man möchte 
also kaum diese durohgehende Aendenmg bei einer sonst won F ab- 
hängigen Darstellung anders als ans einer wirklich inzwischen 
duichgefQhrteu Aendenmg dieses TTniformstackes erklären, was zn 
Trajans Zeit noch nicht gesehen zu sein scheint. Denn an der 
Trajanssäule findet sich wohl auch der dreistreiflge Behang, aber, 
meistens neben dem, öfters allein vorkommenden, vierstreifigen. 

Ein günstiger Zufall hat uns also sowohl die Trajanische \vie 
die Hadrianische Liberalitat in einer gleichzeitigen Iteliefdarstellung 
erhalten, die Hadrianische allerdings weit unvollständiger als die 
Trajanische, namentlich auch hinsichtlich des Localä. Hier tiutja 
nun aber die schriftliche Ueberliefening ergänzend ein. Wfirdeu 
wir« auf die Darstellnng allein angewieeen, schwerlich eine be- 
stimmte OertUcbkeit des alten Borns erkennen kennen, ja Tiellttcht 
nicht mal bestimmt in Abrede stellen können, daas aach hier das 
alte Forum dargestellt sei, so fragt es sich jetzt vielmehr, ob denn 
die wenige»! Andeutungen die erhalten sind mit jener Angabe der 
Spartianischen Vita in Einklang sind. In der That scheint es mir 
nach dem oben Bemerkten möglich, bei dem Leisten, welcher als 
Kantf» oiner Hasis verstanden werden mnsstc, an den c/itus Traiani 
zu denkem, weicher, als Hauptwahrzeichen des freien Fonimsplat- 
zes südlich vor der grossen Basilica ülpia, kaum zu entbehren, 
in den Yordei^-und gerückt werden und also, wie Marsyas, ficus. 
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r»$tra der FonimischrftQkdat im Gegensatz ta den sorfiddiegeodeti 
hdher gestellten Bauten, aaf gleicher Bodenbdke mit dtti Men- 

sehen stehen musste. Zugleich wird es sinnreich erscheinen, wenn 
Hadrian seine das Andenken Trojans ehrende Freigehigkeit vor dem 
Bildo d >s Vori,'cln:^ei> aufführte ; nnd wenn er sie auf dem Fonim- 
aiisfübrte, war t'5 ja kaum anders möglich. Denken wir Hadrian vor 
dem Hauptein«?ang der Basilika postiert, die Träger mit den Tafeln 
vom Eiii«:ang.sl)ogen gegenüber herankommend, so konnte man, als 
schaute mau von der quirinaUächea Seite des Prachtbaus her, im 
Hittteigmnde finks den Arcut TraiatUj in der Mitte die Südwest* 
hallen des Forams» davor das Bdterbild, rechte die Basilika sehen, 
wenn die seitlich anschliessenden Gebinde, so wie es auf den Po- 
rumsschtanken geschehen ist. den gmdevor liegenden ansehloasen. 
Da die vordersten Tnlger iiocb nicht am aufgescliichteten Haufen, 
geschweige denn heim Kaiser und seinen Begleitern angelangt sind, 
so können die zwei Sünlen hinter dem ersten TrtS^cr rechts nichts 
andrt's als ein Theil der an der Capitolsseito liegenden Hallen sein; 
dass sie sich noch weiter nach links fortgesetzt hatten wird man 
kaum de&vvegcü in Abrede stellen können, weil zwischen dem 
zweiten Träger und dem Oilicier eine Säule sichtbar sein müsste. 
Denn das Fehlen der drei Stufon unten zwischen den beiden er- 
aten Trägern, wo doch oben die Säule TO^handen ist« beweist ja tiir 
genüge, daas eine genaae OarchfOibrungdes Architekturhintergnmdes 
in den unteren Theilen nicht angestrebt worden ist. 

Von was für einem Denkmal die Reliefplatte Chatsworth her- 
rührt, ob auch hier die andre Liberalitilt als Gegenstück darge- 
stellt war, darüber Vermuthangen zu &uä»eru wäre müssiges Be- 
gioneo. 



E. Petersen. 



UEBER ALT-ITALISGHE WEIHGESCHENKfi. 



T^nter den mannigfachen Weihgaben oder Weihgsschenken. 
die in den alt-italischen Heiligthümern gefunden worden, zieht 
eine Gruppe insbesondere die Aufmerkesamkeit der Mediziner auf 
sich. Es sind diejenigen Weihegaben, die den Körper des 
Menschen oder einzelne Teile desselben vm Daistelliing bringen. 
Perartif^o Weihegaben sied vom Standi'unkt des Kunstlers und 
d-'s Alterthinnsforüchers vielfach untersucht und beschrieben wor- 
den, und uiau hat die Ergebnisse nicht allein für die Geschichte 
der Religion, sondern auch fftr die Geschichte der Kunst und der 
Kultur verweithet. 

Yom Standpunkt des Mediziners und des Anatomen sind jene 
WeibegabeD bisher nicht betrachtet worden; und doch giebt es 
unter den den menschliehen Köi-per darstellenden Bildern solche, 
die sehr merkwftidig sind und in hohem Masse die BerQcksichti- 
gong vonseiten der Meditiner nnd Anatomen verdienen. Es sind 
diejenigen Bilder, welche Darstellungen von inneren Ojcpertheilen, 
von den Eingeweide n geben. Mit diesen alten bildlichen 
Darstellungen des menschlichen Edipers sollen sich diese Zeilen 
beschäftigen. 

Ich richte diese Zeilen zunächst an die Archäologen nnd Phi- 
lologen: eine ausführliche Abhandlung, die durch Abbildungen 
erläutert werden und insbesondere da.-? Medizinische hervorheben 
BOll, wird später in einer anderen Zeitschrift ven^ffentlicht worden. 

Die Veranlassung m meiner üntcrsuchuui; war folgende: Auf 
der letzten deutlichen Natiuforscher-Versaninilun^ (1898) in Düs- 
seldorf zeigte Herr Pif. Dr. A. Körte- Greifswald zwei dem Kunst- 
museum in Bonn zugehörige aus Veji stammende Terracotten Tor: 
Bmchstflcke von meBschUchen Bflmpren, an denen die Eingeweide 
der Brust- nnd Bauchhöhle sichtbar waren. Prof. KOrte wies darauf 
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hin, 4ss8 die Bljmpfe olTeiiVar Weihgesclietike seien ; er meinte, 
dass derartige Sttteke noch gar niebt untecsndit worden seien. 

Die Stacke erregten mein Interesse; ioh beseliloss diese Ange- 
legenheit weiter zu verfolgen. Während der Osterferien 1899 war 

ich in Rom, besuchte die dortigen Museen und insbesondere die 
bei den Museen befindlichen « Magazzini " wozu ich Ton Herrn Com- 
luendatore Barnabei, dem Generaldirector der Künste und Museen 
in liberalster Weise die Erlanbniss erhielt. Vor allem sei dafür 
diesem mein verbiudlichstcr Dank gesagt; ferner danke ich hier 
dem Herrn Pi"ofei>aor G. Sergi uüd seinem Assistenten Dr. Vrara, 
dem Herrn Doctor Vaglieri, sowie allen anderen Herren für die mir 
gewährte ftenndliche Unterstüttung bei meinen Arbeiten. 

Eine allgemeine Beschreibung und Erörterung der alt^ita- 
lisch en Weihegaben ist mir nicht bekannt; es scheint keine 
solche tu geben. Für die griechischen Weihgeschenke 
liegt eine derartige Ai-beit von E. Reisch (Wien 1890) vor. Auch 
eine Abhandlung von A. Körte (Bezirk eines Heilgottes. Athen. 
Mitteilungen Bd. XIII, 1808, p. 2Hi u. ff.) berücksichtigt in 
erster Linie die irr « eolii so h e n Weihgcschenkc. Trotzdem aber 
dürfte es doch, bei der aussorord-Mitlieh nahen Verwandtschaft der 
griechischen und alt-itaUscheu lieliglou, gi^^tattet sein, hier an die 
Aeusserungen Reisch's und Körte's anzuknüpfen. 

Die Weiligoscheuko, ^e den Gffitem dargebracht worden, sind 
eben so manuigfaltig, wie die Bew^rflnde« um derentwillen die 
Weibgaben in Anweaduog kamen. Sehen wir ron d^ Beweggrün- 
den ab« die, falls nicht schriftliebe Aeusserangen die Geschenke 
be 'l it n. uns doch unbekannt bleiben, so kOnnen wir uns nur an 
die Weihgaben selbst halten. 

Kann man um eine üebersicht über die grosse Masse zu 
erleichtem, die Weihgabea nicht in Gruppen und Ordnungen 
theilen ? 

Den Versuch einer Eintheilung macht E. Keisch (I. c. S. IT)). Er 
nimmt drei gcgenstundUcli verschiüdeuö Gruppen von Weibga- 
ben an; er geht dabei von der gewiss vollkommen berechtigten 
Anschauung ans, dass man die Anatbeme nach «Gegenstan- 
den • gruppiren mflsse. 

1) Anatbeme, in denen die Gottheit allein oder im Ter- 
keiir mit den Mensehen dargestellt isi 



Digitized by Google 



282 L. artcoA 

2) Auuthüue, die ihren Inhalt den Kreiaeu des mdu sch- 
lichen Lebens entlehneo. 

3) Anatheme, welehe Gegenstftnde des göttlichen und menscli- 
lieben Besitzes oder Oebrnuehs (Thiere, Gebftnde, Gertthe, 
Sdimnck) im Original und Abbild znm Object Iiaben. 

Es ist mir diese Eintheilung nicht scharf genug; ich yermisse 
darin einen Platz für die zahlreichen Tbeile des menscbrtiAen 
Körpf?r8, Arme, Brust, Kopf, von denen im übrifTen Rei?ch 
niobt redet. Mir erschiene es einfacher, wenn Beisch gesagt hätte: 

1) Cr<nterbilder, 

2) Men schenbilder, 
8) Sachen. 

Dann hätte man die Möglichkeit die einzelnen KOrpertheile 
in die zweite Kategorie der Weihgaben einzureihen. — Aber die 
Gotter erscheinen auch in der Gestalt des Menschen — oft ist es 
nicht möglich an entscheiden, ob die betreffende Fignr einen 
Gott oder einen Menschen darstellt. 

A. Körte giebt mit Rücksicht auf die Beziehungen der 
Weihgaben zu den HeilgOttern eine andere £intheilang, näinlich 
er unterscheidet: 

1) Einfaclie Nachbildung lier geheilten Glieder, 

2) Nachbildung der Peraonen, die für ihre Heilung dem 
Gott ihiX'Q Dank bringen, 

3) Darstellung der Heilung durch den Gott selbst» 
Gegen diese Eintheilung Hesse sich einwenden, dass hier das 

Mott7 der Darbringung, das uns oft nnbekaont, zu sehr in den 
Tordeignind gestellt ist. 

Um den mich interessirenden Weihgeschenken einen sichern 
Platz im System zu schalfen, unterscheide ich, im Anschluss an 
Beisch und dessen Auffassung, zwei grosse Hauptgnippen, je nach- * 
dem die Weihgeschenke Sachen oder Personen (oder Theile 
der selben) darstellen. 

I. Die sachlichen Weihgesclieuice können sehr verschieden 
sein, ob Gaben aus Gold, ob Thiere oder Schmuck, ob Waffen oder 
Hausgeräth. das kommt hier nicht in Betracht Alle diese Gegen- 
stftnde liegen ausserhalb meines Arbeitsbezirkes. 

IL Ich habe der zweiten Gruppe die Bezeichnung »Perso- 
nen ■ gegeben, weil loh damit die Möglichkeit habe, GOtternnd 
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MeDKhen zmuniiiMitiiliuieii; weil damit der Gegensats tu den Sa- 
cheo (res) schoo ausgeprägt ist. Ob es sieh hierbei um Bilder 
(Statuen) haDdelt« ob um floeaische DaistollmigeD (Beliefbilder), 

das ist einerlei. 

Wenn ich von den scenischen Darstellungen absehe un<l zu- 
nächst die andern a Bilder » in Betracht ziehe, so unterscheide ich. 

Gruppe 1 ; Darstellungen ganzer (unversehrter) iiien.sch- 
licher Korper, Bilder (Statuen), (als Untergruppe scenische Darstel- 
lungen- Keliefbilder). 

Gruppe 2 : Daretellungen von einielneo Theilen des 
menschlieheo EOrpers, ftusserc wie innere (Eingeweide). 

Bei dieser Büitheilnng kann ich die UotiTe der Darbringnng 
(Körte) ganz bei Seite lassen. Auf das Material, aus dem die Weih- 
gaben gefonnt sind, ist kein Unterschied zu begründen, sondern nur 
auf die Form des Dargo^telUL-n- auf den Gegenstand (Reisch). 

Die erste Gruppe der Personendarstellungen, die Bilder 
ganzer Menschen (Götter), die für den Künstler, den Archäologen 
und Philologen ein hervonagoudes Interesse besitzt, kann ich zu- 
iiächÄt gauz bei Seite lassen. Die ganzen unversehrten, bekleideten 
wie unbekleideten, Gestalten der Götter und Menschen haben zu- 
n&cbst kei n medizinieehes oder anatomischez Interesse. Damit will 
ich aber keinesw^ sagen, dass sie ohne alles Interesse fOr Me- 
dizio sind: ioh erinnere an die Wickelkinder, ich erinnere an die 
sceu Ischen Darstellungen von kranken Henschen und von hfilfe> 
leistenden Aeraten (Göttern). Aus solchen « Bildern » kann der 
Ant mancherlei Schlüsse in Betreff der damaligen ärztlichen Kunst 
ziehen. Solche Bilder, wie sie Körte z. B. anführt, haben, ebenso 
wie die » W i c k o 1 k i n d e r " , unzweifelhaft auch eine medizinische 
Bedeutung. Aber jetzt lasse ich diese Bilder bei Seite. 

Ich leuke die Aufmerksamkeit auf die zweite Gnippe; bild- 
liche Darstellungen einzelner äusserer und innerer Körpertheile des 
Menschen. 

Ich unteneheide Tom anatomiaeheii Standpunkte. 

1. Kopfe, nnd swar 
a) ganze, b) halbe. 

2. Gesichter und einzelne Tbeile des Gesichts: 

a) ganze Gesichter (Ganzmasken), b) Halbmasken, c) Au- 
gen, d) Lippen, e) Ohren. 
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8. Arme und Hftnde. 
4 Beine und FOsse. 

5. Eingeweide: 

a) Rflmpfe mit sichtbarem Eingeweide, b) Einge- 
weide ohne Rumpf, c) einzelne Eingeweide (im Anhang: Mammae). 

6. Aeiisseto iin l iuiieie rieschlechtdorgane. Als Material fQr 
meine Unfcersuchungeu dienten mir: 

1) Die Sammlungen deä Museo iia^ioualti (Museo delle 
Terme) in Rom; hier befinden sich Weihgesicheuke die auf der 
Tiber-Insel bei Korn gefunden worden sind; 

2) Die Sammlungen des Magazzino areheologieo im Orto 
botanieo in Rom (Ergebnisse der Ausgrabungen vom Minerva- 
Tempel bei Rom); 

8) Das etruskische Museum in der Villa Papa Giulio in 
Rom; es enthTilt Weiligaben, die in Oirita-Lavinia und CtTita 
Castellana gefunden worden; 

4) Eine Anzahl Alterthümer, die aus Veji stammen. 

Dass auch ausserhalb Rom — in den Mii.seon aiiJ>ror italieni- 
scher Städte — viele alt- italische Alterthümer. insoudeiheit Weih- 
gaben, sich betinden, ist bekannt. Ebenso ist sicher, dass viele 
alt-italische Alterthümer, z. B. die aus Xemi und Veji stammenden, 
nach Denisebland, Frankreich, England und Amerika fortgeführt 
sind, und hier in den Museen aufbewahrt werden. Ich habe bis 
jettt keine Gelegenheit gehabt, die alt-italiseben Alterthümer 
anderer Museen als der rdmisehen zu untersuchen. 

üeber die vt rschiedenen Ausgrabuniron selb:it, bei denen die 
Weihgeschenko zu Tage gonr)rdert worden sind, vermag ich hier keine 
näheren Angaben zu machen, weil mir keine bekannt sind» oder 
weil, ^vie z. B. in Veji, gar keine neriolite pnhlicirt sind. 

Für meine Unter-uchungen dürfte eine genaue Beschreibung 
der Ausgrabungen auch nur vou uebenä^lchlichem Interesse sein. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass die betreffenden Stücke aus 
Heiligthfimem, aus Tempeln herstammen; welch« Art die Bei- 
ligthOmer waren, welchen GOttem sie geweiht waren, ob ee die 
sogenannten Heilgt^tter oder andere GOtter waren, erscheint mir fär 
die Beurtheilung nnd Deutung der Weihgaben gleichgaltig. 

Was die Zeit betrifft, aus welcher die betreffenden Weih- 
gaben stammen, so begnage ich mich damit, au sagen, dass die 
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Weihgaben aos den letzten Jahrhunderten der vorchristlichen Zeit- 
rechnang stammeiL Als Anhal^mikt dient fflr Veji die Zentftnuig 
der Stadt dvxeb. Canulliis 896 t. Chr. und fttr die Tibei^Insel die 
Tbatsaehe» dasa der Aesculap-Dienst Im Jahr 291 v. Chr. von 

Griechenland nach Rom verpflanzt ist 

Was das Material betrifft^ ans dem die betreffendeu Weihge- 
schenke angefertigt sind, so sind nur solche aus gebrannter Erde 
oder Thon (Terracotta) an den eben namhaft gemachten Stellen: 
Veji — Horn — Tiber-Iusel — Ncmi gefunden worden. Doch un- 
terliegt es keinem Zweifel, das* auch anderes Material. Mamiur oder 
Metall, für die Herstellung der Weihgaben verwendet wurde. Aus 
Marmor angefertigt ist der Eumpf in der Vatican- Sammlung 
(N. 2444). Dass Qold- und Silber-Geschenke sich nicht bis auf 
onsere Tage erhalten baten, ist eine sehr bq;reiflicbe Tbatsache. 
Ueber die ktiostlerische Ansfähmng so wie ftber die Technik steht 
mir kein Urtbeil tu, das ist Saehe der Arehflologen und Kunst- 
historiker. 

1. Die £öpfe. 

lieber die Köpfe sowohl die ganzen wie die halben, kann ich 
knr?. hinweggehen. Es ist bekannt, dass an all' den Weihe-Köpfen 
nur der vordere Theil künstlerisch aus^'cführt ist, der hiuterelheil 
ist gar nicht roodellirt, sondern unausgeführt geblieben ; es erklSrt 
sich dies daraus, dass die Kdpfe sum Aufhftngen bestimmt waren. 
Sie sind bohl und haben hinten ein Loch, mittelst dessen sie an 
einen Nagel anfgebftngt werden k(Hinttti. 

Die halben Köpfe sind Hrilften eines ganzen, der durch einen 
medialen Sagittalschnitt (Medianschnitt) in zwei Theile zerlegt ist; 
es sind entweder rechte oder linke Kopfliülften. Bei diwen 
Halbköpfen ist ebenfalls, wie bei der ganzen, die hintere Fläche 
nicht auägelubrt, die Schuittliäche ist vollkomineu glatt. 

Die Köpfe sind sehr verschieden gestaltet : sowohl die Ge- 
sichtiibilduug wie die Haartracht sind ganz verschieden. AuiVallend 
ist es mir, dass leb gar keinen bftrtigen Kopf gesehen habe, 
obwohl ich einzelne als mAnnliebe zn erkennen glaubte. 

E9pfe, an denen krankhafte Yerftndemngett dargestellt sind, 
habe ich nicht gesehen; doch ist nicht daran za zweifeln, dass 
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aokhe Bilder rorkommen. In einem rffmieeben tfuenm — in wel- 
chem, ist mir mibekennt — soll ein kranker Kopf zn Beben sein: 
ieb habe niebts nftheres ermitteln können. 

2. Gnkhter und GmehU-ThHU, 

Noch woni<jer habe ich über di*« 0 anzmasken (Stirn, Augen, 
Nase, Mund) \\\m die llalbmaskcu (Stirn, Augen und Nase) 
und über eiuzeiue Theile des Gesichts zu sagen. Eö üiiden sich 
ausser den Ganzmasken auch einzelne Augen, Ohren, Lippen 
(Mund). Ob einzelne Nasen rorkommen, weiss ich nicht, ich habe 
keine Einzel-Kase gesehen. Krankhaft Tcrbildete Gesicbtstheile habe 
ich nicht gesehen. Waram wir so sahlreicbe scheinbar yoUkom- 
men gesunde Kdpfe, Gesichter und Gesicbtstheile als Weihge- 
schenke finden, weiss ich nicht Körte meint, die Leute hätten die 
Nachbildungen der « geheilten » Glieder dargebracht, — das 
bezweifle ich : die damaligen Tempel waren vielfach Heilstätten 
(Krankenhäuser). Dio Kianken kamen dahin, wie sie lieut zum Arzt 
geben; si« brachten die Xachbildinigen k r au ker Glieder dar; — 
wenn sie gesund wurden, so gingen sie nach Hause. Gesund ge- 
wordene gingen damals gewiss oben so wenig zum Arzt, wie heute. 
Es mttsaen doch wohl andere MotiTC vorhanden gewesen sein, die 
die Leute veranlaasten, Abbildmigen eintelner K4»rpertheile dar- 
Xttbringen. Tielleicbt brachte Jemand, der an KopÄchmen (Mi- 
graena, hemlcrania) litt, der Heilstitte den halben Kopf dar. der 
ihn sebmente. Vielleicht brachten Ohrenkranke den Heilstätten 
Obren, Augenkranke die Augen aus Terracotta dar, und beteten 
dazn Wenn es nichts half, schaden konnte os nicht. Und diese 
kleinen heichen aus Terracotta waren gewiss sehr wohlfeil. 
— Da Kraiikheiteu der Nase doch so häutig j»ind, so ist e.^ inu 
aullallend, dass ich ^ar keine einzelne Nase gesehen habe: es i\ ire 
doch wünschenswerth, wenn mau m den Museen sich uacii • Aasen • 
mnsdmaen wollte. 

3. Arm und Ifäade, 

Einzelne Arme habe ich nicht gesehen, aber es ist vielfach 
darüber berichtet, dass Arme als Weihgaben vorkcnamen. Die Hftnde, 
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die ich zu Gesicht bekomme, sind sehr verschieden aus«,'eführt. 
Gewöhnlich ist mir eine Fläche, eutweder der Haudrücken oder 
der Handteller genauer durgestellt. Am Handteller sind die Linien 
deutlich ^ichtbai, am Handrücken die Nägel, doch giebt es auch 
Hinde, an deodu sowohl die Nägel wie die Liaien des Handtellers 
kenntlich sind. — Einzelne Finger liabe ich nicht gesehen, dcch 
sollen dimiben auch Torkommen« 

Hflnde und Finger, die mit l^mbolen bedeckt waren, habe 
ich selbst bisher nicht tu Gesicht bekommen. Es scheint mir, dass 
derartige Hände nicht aus gebranntem Thon, sondern aus Metall 
angefertigt wurden. Vortrertliche Abbildungen solcher symbolischen 
Hände finden sich in Michaeli Angeli Chausei de la Chansse Pari- 
siensis dmerlalio I de Vasis — et de Manibus aeneii^ Tab. Xl-XIV 
(G. Graevii Ihemurus. Tom. XII, pag. 963). 

Unter den vielen Haudon, die ich zu sehen Gelegenheit hatte, 
ist nur eine einzige genesen, die das Interesse der Aerzte beson- 
ders fuB9in könnte: eine in Veji gefundene linke Hand mit einer 
deutlichen Geschwulst des Handtelleis. Auf solche Befunde — Dar- 
stellungen krankhaft veränderter KOrpertheile — grOnde ich meine 
Behauptung, dass die Leute nicht das Abbild des geheilten Organs 
dem Heilgott darbrachten, sondern das Abbild des krankhaften 
Olgana. 

4. Seine und FStte, 

Unter den Weihgeöciienk.üii, die ich geseheu habe, waren keine 
Beine, sondern nur Füsse. Die Vime waren von verschiedener 
Grösse, zeigten sehr deutlich Nägel; meist war den Füssen eine 
Art Sohle untergelageri Die von mir untersuchten Ffisse waren 
alle unbekleidet Krankhaft Terftnderte Ffiise habe ich nicht 
gesehen. 

Es scheint, man hat Fitsse nicht allein mit Bfleksicht auf 
ihre Erkrankung geweiht, sondern auch aus andern Gründen. Auf 
einigen Weihgeschenken, an denen Inschriften sich befinden, ist 

gesagt, dasö die betrelfendeu Gaben nach einer glQcklich ziiruckge- 
legteu Heise dar Gtottheit zum Dank einen Fuss oder ein Paar 
widmeten. 

Sowohl die Köpfe, wie auch die Hände und Ffisse 

könnten immerhin zu anthropologischen Untersuchungen Anlass ge- 
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ben. Dio Kr.pf»? könnte mau auf gewisse Ka^jeu-Eigeulliuniliclikeittii 
iinteiäucheo, die Hände auf die verschiedene Länge der Finger 
(Vergleich xwiselieii Zuigetinger und Ringfinger), die Fflsse in B«- 
zog auf den Einschnitt zwischen der grossen and zweiten Zdie, in 
Beeng auf die Verkrflppelnng (Bflckbildnng) der kleinen Zehe 
u. s. w. Ich habe jetzt keine Yemnlaseong gehabt, auf solche 
Änfgaben einzugehra. 

5. Singeweide, 

Diese Gruppe der Weihgeschenke ist für den Mediziner die 
interessanteste — sie bringt uns bildliche Darstelhint,^en der in- 
neren Körperorganc (Eingeweide) aus uralte! Zeit, Es liegen unzwei- 
felhaft in diesen italischen Weihgcscheokeu die ältesten bildli' 
eben Darstellungen von Eingeweiden des Menschen tot, die wir 
bisher kennen. In A^upten ist, so riel ich weiss, nichts derar- 
tiges gefunden worden, in Babylon und Griechenland anch nichts. 
Die sog. babylonische L o b e r ist entschieden eine Thierleber, 
die Eingeweide der italiscbeo Weihgcscbenke dagegen sollen nnzwei* 
felhaft menschliche Eingeweide darstellen. 

Die bisher von mir beobachteten bildlirhon Darsiellungen 
der l'inL'Hueide sind sehr mannigfaltig. Ich versuche, sie in fol- 
gender Weise zu ordut'ii : 

a) bildliche Darstellungen von bekleideten oder un- 
bekleideten Menschen mit geöffneter Leibeshuhle; 

b) die auf einer Platte ausgebreiteten Eingeweide der Brust 
und des Bauches, oder des Baocbes allein; 

e) einzelne Eingeweide. 
<Q im Anhang: Mammae. 

Die bildlichen Darstellungen Ton Menschen mit geSflheter 
Leibeshöhle sind sehr mannigfach. So weit meine Erfahrung reicht, 
sind die bisher gefundenen Bilder einander nicht gleich. Doch ist 
die Zaiil der bisher bekannten derartigen Darstellungen im Allge- 
meinen noch sehr gering. — 

Ich la<;9e eine Aufzählung^ der mir bekannten Bildoi folfron. 

1. Am läugsteu bükaunt ist das Bruststück eines maimonieu 
Rumpfes im Vatikan, Gallerie der Statuen N. 284. Aus welcher 
Zeit das Brnststflck stammt und wo es geftmden ist, ist unbdnnat. 
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2 und 6. Bruchstücke zweier kleinen menschlichen Rümpfe 
mit geöffneter Leibeshdhle {DuUettiao delV Istituto 1885, p. 144 
Heibig Seavi di Cimta Laüinia)^ aufbewahrt im etrnskisebeii 
Moseani in der Yilla äi Papa Gtulio. 

4. Gevand-Figar (ohne Kopf) gefunden in Nemi («f. Itossbacb, 
BulL deW htituto per l'a,ino 1885, Koma. p. 149-157; und Ver- 
handlungen der 40. Vers, deutscher Philologen und Seholmfianer 
in Görlitz 1881). Leipzig. S. 147-1(U). 

5 lind 0. T^riichstücke zweier Rümpfe im Bonner Museum; 
sie stamiutu aus Veji. 

7. a und h. Bruchstucke zweier Rümpfe im Museo Nasionale 
in Koro. (Tibei lnsel). 

8. Bmehstfick eines Sumpfes, der auf der Torioer Aus* 
Stellung 1898 sieh befand. 

9 und 10. Bruchstücke zweier aus V<gi stammenden Rflmpfe, 
die ich in Rom erworben habe. — 

Im Ganzen sin>i mir also 11 Bilder menschlicher Leiber mit 
geöffnftter Leibeshtjhle bekannt, von denen nur zwei, und zwar die 
beiden im römischen Museo Nazionale befindlichen, einander glei- 
chen, d. h. nach demselben Modell angefertigt sind. 

Alle andern sind verscliit^ilt'ii, also kennt man bis jetzt 10 ver- 
schiedene Typen, davon di-fi nniitt-hcnd abgebildet. 

Ich beschreibe jetzt nicht tlie einzelnen Stücke; ich gebe 
keine anatomische Analyse der einzelnen Theile, die in den Stücken 
sichtbar und erkennbar sind. Ich bescbiftnke mich hier auf die 
kurze Bemerkung, dass ich zu erkennen meine: das Herz und 
die Lunge; die Leber und ihre Theile; einzelne Abschnitte 
des Darmkanals: die Milz, die beiden Nieren und die 
Harnblase. Eine ausführliche Erörterung, sowie der Versuch, 
die gegebene Krklärung nSher zu begründen, <ypht zu weit ins 
medizinische Gobiot hinein, um hier verständlich zu .sein. Ueber- 
dies müsste das au der Hand von anderen Abbildungen gescheben, 
die ich dieser Mitthoiliinw nicht beifügen kann. 

Es wäre mir »ehr erwüuöcht, wenn die Herron Archäolojren 
mich auf neue in der Uebersicbt noch nicht aufgezählte Stücke, 
in denen Eingeweide sichtbar sind, anfinerksam machen wollten. 

Von einzelnen Eingeweiden kann ich hier das Bild 
eines Kehlkopfes mit Luftröhre namhaft machen. Ich kenne 
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das betreffende Stück zunächst nur au3 Photographien, die mir 
Herr Dr. Oefele aus Neuenahr freundlichst zu Gebot gestellt hat. 
Das Stück stammt so weit mir bekannt aus dem Heiligtum der 
Tiber-Insel. Ferner ist ein Bild bekannt, das ein Convolut von 
Darmschlingen darstellt (Rom). 

Die bekannte Bronze-Leber von Piacenza (cf. Deecke, 

Etruskische Forschungen, Stuttgart 1880, und Etr. Forschungen 
und Studien, 2tes Heft 1882) gehört entschieden nicht zu den 
Weihgeschenken, darum muss ich die Besprechung derselben hier 




bei Seite lassen. Es ist die Bronze-Leber aus Piacenza, wie die 
Alabaster-Leber (G. Körte), wie die babylonische Leber {Cunei- 
form Text Ü) unbedingt als das Modell einer Säugethier-Leber, 
und zwar als das einer Schafleber (Hammelleber) anzusehn. Ich 
werde an einem andern Orte die drei Lebern besprechen. 

Im Anschluss an die Rumpf- und Baucheingeweiden muss ich 
an die zahlreichen Weihgeschenke erinnern, die offenbar weib- 
liche Brüste {Mammae) darstellen. Es sind verhäitniss- mässig 
grosse Halbkugeln, deren Durchmesser von 6-12 cm., deren Höhe 
von 4-8 cm. schwankt. Die alt-italischen, die ich in Rom und Veji 
gesehen habe, waren alle aus Terracotta, doch soll es an andern 
Orten auch Brüste aus Marmor geben. 
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6. Gesell leclitiiui'gauä; iiutU&>eiiiaftö Organe. 

I«h habe den GeBehleehtsorganeD eine besondere Stelle an- 
gewiesen, weil ich ihnen einige eigenthflmliohe StOel^e anaehllee- 
Ben mnsB» deren ErklAning nieht sicher ist, obgleich es wnhrschein- 
lieh« dies die rftthselhaften SWeke eine gewisse Besiehong m den 

GMChlechtsorgauen haben. 

Nachbildungen der änsaeren mäoulichen Geschlechtäorgane 
{Organa r/enitalia masculina externa) sind sehr hanfig; man erkennt 
den Penis und das Seioton nabst den Testikelu; die Theile sind 
sehr getreu natural i-ti^ch dargestellt; ein Stück, das mir vorliegt, 
lässt an der Vorhaut ringförmige Erscheinung erkennen, die bei 
der Anwendung des Abbiadeoä entstellen muäbte. (Ich werde diese 
Angelegenheit an einem andern Orte ausführlich behandeln.) 
Dass es richtig ist« diese Stücke als »phaUi^ lu beseichnen, be- 
zweifle ich. 

Ei findra sich nnn ansBerdem ziemlich häufig Stacke, die 
ich hier den männlichen Geschlechtsorganen anreihe. 

Es sind kegelförmige oder pyramidale Körper, üi auf einer 
et^v-as breiteren Basis aufsitzen. Sie sind etwa 6-8 cm. hoch, die 
etwas Torrag-einle Basis misst etwa R-IO cm. 

Die Leute iu Veji wussten keinen Namen dafiir, die Bedien- 
steten der Museen in Rom benannten sie als « bubboui 
Utiutekeu auf die Leiateugegeud, uiu verständlich zu maciien, da&^ 
sie damit gewisse Brkranknngen der Leisten-Gegend an beseichnen 
wOaschten. 

Ich bin Torlftofig mit dieser Dentong nicht etnrerstanden: 
ich halte die betreffenden Stocke für die krankhaft ?erinderle 

Eichel des männlichen Qliedes (gkau penis). 

Vielleioht fmden sich derart^re Stücke in Verbindung mit 

einem menschlichen Rumpfe oder in scenischen Relief-Darstel- 
lungen, mit deren Hülfe man eine sichere ülntscheidung treflfen 
könnte. 

Auch Nachbildungen der äusseren weiblichen (Teschlechtsor- 
gane ( Organa yeiiitalia mulicbrin externa) der weiblichen Scham- 
spalte — iü höchst primlTiter Form — kommen als VVeihgeschenke 
T<it, Sie w^nen sehr selten m sein. Im nfy^bm ttagaauBO des 

17 
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Museo iViUiunale fand ich keiae, wohl aber zwi:i Kiemplarti itii Ma- 
gazin des etruskiscbeo Museums der Villa di Papa Giulio. 

Nun aber kommea.nocii eigeatHmliche Stftcke vor, denen von 
Seiten der Archäologen eine Besiehung m den weiblichen Ge- 
Hobleobtsoiganea tugeschrieben wird. Von den Archäologen werden 
die betreffenden Stücke als « Vulva » (Roesbach), von den Leuten 
in Veji nnd den Bediensteten der Museen als (/teri bezeichnet. Es 
sind platte, elliptische, in der Mitte leicht gewölbte Körper mit 
deutlichen Querwülsten ; an dem einen Ende ist eine Art Oeffnung. 
Bereits l<)n4 hat Tomassini (GraeFÜ Thesanrm, Tow. XIT. 1699. 
Tomassiiii, de donariis) ein derartiges Stück ubf;;ebildet. das aus 
Nemt stammt uad daselbst im Huiiigthum der Diana Nemorensis» 
gefunden worden ist. 

Joh. Argola, der Sekretftr des Eardinate Laetio Biseia, der 
im Aufkage seines Herrn Aber die Alterthflmer von Nemi berichtet, 
erklärt das Stflck für ein Waesergeftss mm Aufnehmen 
von Weihwasser {(/mula)* An vielen dieser » Streifen- 
Eörper • sitzt an dem einen oder dem andern Rand ein kleiner 
längsovaler nach unten zu leicht geu'tindoner Körper an. Wollte 
mau den g^rosseii Streifenkörper fiir den Uteri": (die Gebärmutter) 
halten, so könnte mau deu kleinen Körper daneben als Onanum 
• Eierstock • auffassen. Aber zu jedöiii lilcrus gehören /. .vti joaria 
— warum ist nur eines abgebildet? Ich habe unter den vielen 
derartigen Stocken keinen mit swei Anhängen gesehen, will aber 
keineswegs in Abrede stellen, dass auch solche Stücke voiAommen. 

Wollte man diese Orper für Abbilder der Vulva^ der weiblichen 
Scheide« halten, so müsste dabei schon anlliilleD, dass die Rnnxeln 
(Rugae) an der äusseren FlAche angebracht sind; dann mflssten 
die kleineu Nebenkörper als <• 61a<«e - gedeutet werden. 

Nun ist zu bemerken : diese kleinen Nebenk'lrpcr kommen 
auch als K i uzelstücke, als einzelne Weihgeschenke vor — von 
sehr Verschiedener Grösse. Das Magazziuo archeoloorico im bota- 
nischen Oarten iu Horn besitzt ein sehr grosses, etwa 1.') cm. 
langes uud 6 cm. breites Exemplar, doch giebt es auch viel kleinere 
Kxemplare. 

Die Leute in Veji benannten solche EinzelstOeke fegato, das 
heisst eigentlich Leber, soll aber wohl Gallenblase bedeuten. Wenn 
daa seine Richtigkeit hfttte, so könnte jener « StreifenkOrper ^ 
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weder Vulva noch Utenix stiii. Ich verm^ keine endgültige, ein- 
wandfreie Deutung dieser Köi-per zu geben. — 

Zum SeUiu» meiner kanen Mittheilung sei hier der Wniuöb 
«nageepfoeheii, dass in Brau aa irgend einer Stelie, vieUeidit im 
etmekisehen Husenm (Villa dl Fapa Gidie) alle die me- 
dizinisch ( — anatomiBoh — ) intereseaoten Weibgeeeheoke zu einer 
Sammlang vereinigt würden, um das einphende Studium der 
äusserst interessanten Objecte den Archäologen wie den Medizinern 
zu erleichten und lern ^'ebildeten Publikum klar vor Augen zu 
stellen, was für Kenntnisse vom liaii des menschlichen Körpers 
vor etwa 2UU0 Jahren die alten Italer besassen. 

Königsberg i. Pr. 



L. Stibda 
Prof. der Anatomie. 



lü der K.imiächen Quartalächrilt XÜI 18l>9, Tafel X. 2 wird 
alö • ri'nii-schantike Kai-erjjemme * ein Cammeo zum z^ eitt-n oder 
dritteü Mal veröffeiiUicat. Wie die dazu schoü iu J. lö6U geiohjie- 
beoe. ' dodi bis jetii ungednickt geblieboie Ueine Abhudlmig ' 
TOD Dr. Hennun BoUettt S. 1S8 sagt, iai der Gammeo im J. 1879 
ans dem Beaitte des grieduaelieii IViener Biiikien Demeter (De* 
metrios ?) Tirka in deqjeiii^ des Wiener Privatiers Thomas ^Uer 
nbergegaDo:en, und nach dessen Tode 1890 an einen Privaten in 
Philadelphia verkauft worden. Wie Tor ihm C. W. King, bezieht 
auch RoUett die Darstellung wegen des vorgeblichen Labanim? auf 
einen Triumph Oonstantius' TT. Die Darstellung ist im Wesentlichen 
dem Titus Trinmphator an seinem Bov^en aber der Sacm Via nach- 
gebildet. Daä ächeiut Kiag wie EoUett entgangen zu sein, nicht 
80 natärlieb Wieeeler, der im XXX. Bande der Abbandlmigen der 
K. Gesellschaft der Wiaseudiaften sv QMtingen 1888 anf einer 
Ttfel neben der Biebleraehen Gemme (1) noeb eine Ihnüebe (2) 
abgebildet bat die r. Sacken im J. 1869 * fon einem H&ndler ans 
Lyon erstand \ nach der Händlers Angabe *' im afldlichen Frank- 
reich ' gefunden ; dazu einen dritten ähnlichen Stein bespricht, 
den Conze im Arch. Anzeiger 1864 S. 107 als Hawkinssche Gemme, 
im South-Kensingtonmusenm gesehen beschrieb, danach Michaelis 
Arch. Zeitung 1874 S. 12 und Atment Marblcs in Great lintaiit 
S. 213. Diesen hatte Conze g^en Coa^tantiai^chü Zeit gesetzt 
(ähnlich Michaelis), ebenso Kenner den Wiener C&nmieo, Wieseler 
gleich King mid Eollet den Bieblecaeben. Er fknd keinen Gmnd an 
der Echtheit der Biebleraehen Gemme an aveiÜBln, trotsdem die* 
selbe naeb einer BenMrimng Bidilers * nicht mter der Erde gele- 
gen haben kann und benutzt die drei Steine als secundäre Zeugen 
netten dem berühmten Belieil Die einsig richtige Methode, die doch 



V 



Digitized by Google 



K. PETEIISEN, XWDKItKB KAIWIIOEMSIBN 245 

mit Hiltti von PhotographieQ und evt. Nachfragen in Kom auch 
dunils sciioii nK^lich geiresen wftre, ergiebt dass alle diesfr Steine 
moderne Arbeiten sind; sie sind natürlich nicht ans der ürfaand- 
Schrift abgeschrieben, sondern aus einer Abschrift ond zwar einer 
inteir]»olierten; wo das Marmorrelief beschädigt ist» ISsst eine g«- 
naae Untersochiiag desselben Besseres erkennen als was die Gemmen* 
Schneider geben, und die von Wieseler S. 8 geltend gemachte Ue- 
bereinstimmnng des Wiener Carntneo mit dem Tittisbn^enroHef und 
wiederum mit der Darstelluns; des Hiehlerschen (^'airniieo ergiebt 
etwas ganz andres als, wie Wieseler meint, die Treue des Barto* 
lischen Stiches. 

Zunächst der Wiener Cammeo, bei Wieseler 2. Hier hat 
der Triamphator in der Hechten einen kuraen Oegenstand; einen 
ahnlichen in der Linken ; jenen erklärt W. für einer Zweig, diesen fOr 
eine Rolle. Ersteres ist gewiss riehtag; und wenn der Steinschneider 
einen Zweig gemeint hat, was m<^lich, so konnte er das von M finsen 
und Schriftstellen oder ('ompendien her leicht wissen. Aber der 
Zweig der Titus war erheblich grösser. Auf dem Reliefgnmde sind 
drei StOtzenbrüche, ein mittlerer mittel^rngser von der Hand, ein 
kleinerer darunter vorn unteren Ende des Z'vcit^'ps und ein tjrnsser 
darüber. Danach war der Zwei«/ wie auf Mimzen, etwas mehr als 
die kleinen Büschel in den Haudeu andrer Festzugstheilnehmer ; 
und auch die kleine Krümmung des Zweigs entspricht jenen Münz- 
bildem('). In die andre Hand gehört nun aber das Adlerseepter 
und in der That befindet sich, auf Fhotograpbien kenntlich, in der 
Linie der fermeintlicfaen Bolle auf dem Cknrande wdter oben ein 
Stützenbm<di : hier mnss entweder der Knauf oder der Körper des 
Adlers angesessen haben, von dessen Fittigen noch atwas hiher 
eine Abbmchstelle herrühren dürfte, für die eine andre Erklärung 
kaum m^lieh ist 



(1) Eli K^uügt auf Cohen I* V«s|)aiiiau 475 zu Tcrweiseu ; ttc^glcicfacii auf 
THub 226 ff , II Tr*itti 92 IT., 58S: triumphw Pürthieut, III Commodos 507. 557, 
wo die Rechte ohne Zweifr jrrüssend, das Adlersceptcr aber sehr deutlich Ut. 
]y]r- HaltmiLT '1' r l.'< < litcn «-ntspricht (;enau der Beschreibung des trinm)>}iii ■ 
reiideii Aeiuilius FauUuä bei Platarch 34 : dtt^itjt »Xiot-a if, de(uj ngoitivaiy. 
wie nch Wieiel«r 8. 19 beimtkt U«b«r den Trinniplizug am Botren vin Be< 
neT«nt «. Rem. Mittb. 1892 8. 245 Anm. 
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Zweitens der halbnackte JQngliag dieeseite neben dem Wa« 
gen, aelbstrentitndlich eine Idealfigur, wie die Führerin der Besse 

and wahrscheinlich auch die beiden andern Figuren rechte und links 
im Vordergründe. Der Wiener Cammeo lässt ihn mit der bis an 
die Zügel reichenden Rechten vorweisen, in der Linken einen Zweig 
tragen. Die Rechte kann aber nie so weit ct^reicht haben; viel- 
mehr gelangte sie weiter diesseits dahin, wo auf dem Kreuz des 
Pferdi?s eiu Stützi-nbiuch ist. Eine '/weite Stütze kommt zwischen 
Zügeln und Wagen hervor, iät aber dort abgebrochen: sie stützte 
vermuthlich das Attribut der Rechten, einen ähnlich wie vom Kai- 
ser selbst vorgestreckten Lwbertwdg. Denn die Zweige wtxdw. wie 
am besten der Kaiser seigt, der Begel nach in der Rechten ge- 
halten. Daas diese Idealfigur jedrafiills in der Linken nicht dnen 
Zweig getragen hat, so wie auf dem Wiener Stein, zeigt das um den 
Handabbruch rings wohl erhaltene Gewand. Aber die von diesem 
gradherausstehendeu Armstumpf nach oben laufende Ihiiclitiiiche, 
welche mit einem schmalen Streifen das über den Unterat 'n irel^te 
Gewand durchschneidet, zeigt dass diu Hand einen vor diesem Ge- 
wand liegenden, nach oben gehenden Gegenstand hielt: und dieser 
Gegenstand wurd« nach Ausweis der Bruchiiitcho nach oben breiter, 
bis da wo er, eben unterhalb der Schulter, aufhört; er reichte mit 
einem dfinneren ringsam ausgearbeiteten und etwas einwSrts gebo- 
genen Ende auch nnterhaib der Hand abwärts, wc auf den Falten 
ein StQtsenbnich sein Ende anseigt Diese seine Spuren lassen kaom 
zweifeln, dass was die Linke trug ein Füllhorn war. Der Jüngling — 
als solchen lassen ihn die Kdrperfomien erkennen — ist also der 
Genius Populi Romani, der, wie am Halsbrucli noch licute sichtbar 
scheint den Kopf zu den Nachfolgenden umgewandt hatte H nia 
vor, und der Genius P. R. hinter dem Wagen hal>en so dieselhu 
Stelle wie an den Schlusssteinen der Bogenwrdbuug, erstere an der 
inneren, der Stadtseite, letzterer uaeh aussen ('). 

(I) Pnrgold, Archaeologische Beinericangen zu CUadUui nnd Sidonitu 8. 20 
ff. findet die lungbekleidete Ituiiia wo «ic nicht ist. aowohl b«i Dichtern 
wie Bid'iniu- und CUu'lian aiicli in HiMw.-rlccii, wir an tlem Sorkid d«*r 
Antoninssäale, wo unter dem .Mantel kein langes Kleid mm Vorschein kommt 
V4M1 hier aus gelangt er dahin, die typische Gertilt der ItoiiiR ia Trinmphal- 
momnnentoii, aiick nnseto vor Tita»* Wagvn ViHw tu n«nnen. Dem atftrkit«» 
OegenMTjpiinent, das in den Versen Clandiaiis XXVIII 868 iisfltt wo eben 
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Dritt«D8, ancb der dem ßeniut P. R. folgenden Figur giebt 
dar Wiener Cammee wieder den Zweig in die Linke, wtiirend die 
geachlonene ÜutinSchuItorhdlie gehaltene Rechte einen Gegenstand 
rermiseen Iftsst Dan nun die Becbte wirklich das Zweiglein ge- 
balteo. wie es ihr an eich nnd nach ihrer Hebung zukommt, ist 
am Marmor freilich heute nicht mehr t\\ erkennen. 

Viertens endlich de; vor der Roma voraufschreiteudö ; er ist 
hesoDders stark zerstört, nur der Zweig in der Rechten ist noch 
erhalten, oh die Linke eine Rolle oder Aehnliches gehalten, wie 
auf dem Caiumeo, ist nicht mehr zu sagen ; das aber ist gewiss, 
da?!w da^j Gewand uicht so sein konnte wie auf dem CamnKo, weil 
dit» überhaupt eine unmögliche Trachtfuiiu ist, auch boviel wenig- 
i-Uüi noch am Marmor deutlich ist. dass das üher dem 1. Arm lie- 
5<ciitie Gewaud nicht bloi^ aus^ien, sondern auch iünen vom Arm 
oiederhängt. Eine Toga freilich, wie ich früher angenommen habe, 
kann es trotsdem nicht sein, wegen der um die linke Sefaolter nach 
innen oder von da horisontal gerichteten Faltenmaeee ('). 

In allen diesen Punkten nun, wo die Wiener Gemme etwas 
andres giebt. als nach den vorhandenen Spuren einst am Titusbo- 
gen «elbst daigeatellt war, stimmt sie mit Bartolis Stich flber- 
ein. Es ist also gewies, dass der Steinschneider nach diesem oder 
der ihm zugninde liegenden Zeichnung gearbeitet hat. wahrschein- 
lich also im vorigen Jahrhundert. Dass er dabei die Absieht gehabt 
habe, sein Werk für ein antikes auszugeben, ist indessen gar nicht 
mit Sicherheit vorauszusetzen. 

Wenn dies Krgebniss noch irgend wölcheiu Zweifel begegnen 
könnte, ao wiid doch solcher vor einer weiteren Tbatsache sich beu- 



Koma sich selbst schildert, dem Auf^timtuü den l)ienst erweisend, den die frag- 
liche Gestalt dem Titus thut. begegnet l'urguld mit dem Hinweis aqf Jen« 
xweit« Ide»Ii^alt,.<li« nnii, alt ffonos gedeutet, aacli Virtu$ erweisen soll. 

So gewiss wie Koma statt Virtus zu erkennen, ist es il.r ^7 ."tu? P. R. und 
nicht Honoi. Vgl. Wicseler S. Hl ff Pen Genius P. i.'. mit -Irm Scnatus, den 
tnit mir. R. M. 1892 S. 255, v. Dotnaszewtki, Jahrcshefte des l^esterreich. Arch 
Liit. II S. 179, erkenot, Mben auf dem CapitoliDiseheik Relief ans Antonia 
niseker Zeit udi eeheii Visconti und so» nur den Otniia wegen fehlenden 
Ffillhnrii.. auslassend, Wies.'ler S. Z^. 

(') Kuiii. Miftli. 1892 S. 207. Das Oberjfewand mnss wie eine Faenula 
Mder ein raludanieiituin vorn geknüpft und seitlich über die r. Schulter zu- 
reck geworfen sein. 
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9«D. Bhe nfimlieh noch ein Wort Über die andwn von Wieieler 
veiglidieiieti Steine gesagt wird, sei liier noeh ein vierter ganz 

gleicliartiger bei^^^ebracht, für weleboi der gleiche Üiapnug noch 
anderweitig sich eigiebt Engraved gern, their history and place 
in ad elaborate view of their place in art by Maxwell Sommer- 
VlUe, ist flm* Titel eines in Philadelphia 1880 erschieneu Bnches. 
<larin sich a dßscriptioe list of ike authors cabinel of gcms fur- 
midij a campend of greek and roman claxsics ond f//il/</u;tits 
findet. Der Werth der Sammlung und der aus diesem Buch zu 
schöpfend«! Beldnmng ergiebt eidi am dar hior nütBiiliidlentoi 
Probe. N. 1848 *orwM aiabasUr (from the Zatutti ColUe- 
tion^ Veiuee * ), giebt dieselbe Darstelltiog wie der Wiener Cammeo 
* aus Südfrankreicb nur ohne einfassenden Erans und nicht oval 
sondern viereckig. Auch hier sind an allen oben aufgeführten Stellen 
S. Bartolis Interpolationen befolgt. Dieselbe Sammlung 
nuu bietet auf n. 1349, gleichen Materials und gleicher Herkunft, 
wie sich gebührt, auch das Geg^enstfick vom Titusbogen, den an- 
dern Theil der Triumphzuges— ich habe an andrer Stelle betont, das^ 
Frieä und beide Durcbgangsreliefä des Bogen» als drei gleichsam 
au verscbiedener Zeit oder an verschiedener Stelle gesehene Theile 
desselben Znges au rereteheo sind, am Fries der Anfang, im Durch- 
gang links die Uitte, rechts das Ende — nach Sommerville freilich 
vielmehr ihe Exit from /erusahm. Und damit nicht genug: die 
ganze Serie 1326 bis 1351 (also auch jene obigen zwei einbe- 
griffen — ' were the subj'ects (?) of bassoriltevos which once adorned 
a triwinphal Arch erected in honour of Trajcui. Li Ihc rei;/n of 
C(iiis<lautine these snbjects (?) were removcd aad emplo'ied to or- 
iiamcdt the aeio Arch of Coiistantiae. This series of cameos, 
ejccepL Im mmbers, 1327 and 1330 2he Orient " und - The Oed- 
d$nt » ans iUl works of the most eminent artists of the epoch 
of Trojan \ Also alle nicht constantinischen Belief^ des Coastan* 
tinsbogeas, sowohl die Tnyanischen, wie die H. Aurel geltenden 
(s. lUfm« Hitth. 1890 8. 73) sind hier in demselben oriental ala- 
baster geschnitten; dass sie auch aus Venedig herstammen wird 
nicht gesagt. Es braucht kaum noch sugefügt zu werden, dass auch 
diese ganze Serie nicht nach den Marmorreliefs selber in Stein ge- 
schnitttn sind: auch hier sind S. Bartolis Stiche die Grundlage, wie 
die Uebereinstimmung mit dessen Iutei|w>lationen beweist, die ich 
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für die Trajauischen .Me-lailloris (Antike Deiikiiuiler 1 S. 81) uach- 
1,'^ wio>eu habe. 8o ist t. B. dor kleine HorciiKs, wolchem die Eiu- 
vien «leM gejagten Lßwen gew*?iht wenicn, auch hier wie bei Hullori 
Taf. o!» «liirch eine Lanze zuiu Mai:? gemacht (vgi. Köm. Mitth. 1S89 
S. 330, uad ia u. 1885 = Bellori tav. 38 ist statt des Bärenfells 
am Banme eine Syrini aufgehängt 

SeboD damit dass fflr zwei dieser Tituseaniineen der moderne 
Ursprung nachgewiesen ist, AUt ancb auf die beiden andern ein 
flterker Verdacfat FQr die Hawkinssehe kann loh, da keine Abbil- 
dang verliegt diesen Verdacht nicht toU begrönden. Bei dem * von 
Borna gelenkten Yieigespattne * ist gewiss nnr an die mitsprechende 
Qmppe des Bogenreliefs zu denken. Wenn der ' Halbnackt.- ' (der 
Genius P. R.), wie Conze sagt, in der Rechten den Zweig hält, 
so liegt da eine Abweichung von S. Bartoli und den als uiodera 
mviesenen Gemmen, und eine üebereinstimmung mit dem Original- 
reiief vor, die ind«'8 nicht schwer ins Gewicht ßUt. so woniir wie 
dass neben diesein norh die drei andern Männer erscheinen \\ ie auf 
demBoi^cü: auch die Somnier^illesch..' Gemme hat sie, wahrend 
die andern einen oder zwt'i davon anslansen. Das Entscheidende 
ist da<s jenem Halbaekten da> Ffillhoru fehlt und da.-^< • oben 
ein Eros schwebt mit einem undeutlichen Gegeuatand iü der Lin- 
ken \ eine jedenfalls uoantike Interpolation, für die im nichsten 
Bereiche x. B. Sol oder Luna des Constantinsbogens Vorbilder Ue« 
ferten {% wie sie auch für die ' Gefangeue mit gesenktem Kopfe * 
im Abschnitt unten leicht zu finden war. 

Und nun zurttck zur Biehlersehen Gemme. Auch sie ist von 
S. Bartoli unabhängig, aber auch sie giebt das Titusbogenrelief 
an den beschädigten Stellen mit unrichtigen Ergänzungen, und 
4uu, wie die Hawkinssche, noch ganz willkürliclie Interpolationen. 

Der Kaiser hat weder Scepter noch Zueii^. in der Rechten nur 
einen kurzen Stab, mit der Linken scheint er die Zü.rel zu halten; 
der Gfj'if'is P. R. hat weder Zweig noch Füllhorn ; ans den zwei 
Männern ganz rechts und links sind t,'ar znei Weiber geworden. 
Also wenn, wie selbstverständlich, der Öteiuscfaneider nach einer 

(^) Vielleicht auch «ine MQjise, wie die des Marc Aurel ('ulu n III^ n«'>7. 
wo im TriumphwApen ausser Marcus auch noch sein .Sohn Cominodus .>teht. 
)in<l deshalb die Victoria klein über den Kossen schwebt, dem Kaiser v<>rauft' 
fliegend. 
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gWMchoetoa Vorl^^e arbeitete* so wsr ee eine nicht tehr genaoe. 
lioberlich aber erst dem stark besebftdigteii Relief genommeiie. 
WiUkllrliehe Zutbaten sind er»teiis die auf eiaer Stange gefengeae 

tabula ansaia, die aus dem aodern Titustriomphrelief genommen 
»ein wird : in der That g'ehören die^e Tafeln ja nicht in die Nähe 
des Triumphatord, äondem weiter nach v^m ira Zuge ('). Eine 
durcbaii» moderne Zuthat aber ist das SPQR darauf. Und eine 
andr»* ehen^io weiii>: liierherc^eh/^rige Zatbat ist das unmittelbar vor 
dem Kaiüt)! sichtbare vexiUutn. doppelt abaurd, weil es nicbt getra- 
gen 80od«m an^epiaaxt xa sein seheittt In diesem rexillum aber 
das Labamm xu sehen, das ist allermodemste Vision : das Chri- 
titiismoDOgnmm findet sieh weder anf dem Fahnentneh noch darfi- 
ber. Man sehe, wie Wieseler sich bemflbt hat. es gegen den Au- 
genschein zu erkenntu, um schliesslich doch xuzugestchen. dass es 
keiner der üblichen Gestaltungen entspricht: es ist nicht nur das 
Monogramm nicht vorbanden, sondern vorhanden ist. aTif der Wie- 
>elerschen Abbildunij. die viel genauer ist als die der K. (^ii;ir- 
talschrift. deutlich kenntlich, die Laozeoapitze über der da;« Tuch 
Irrenden Querhaste. 

Sollte die Biehlersche Gemme, die ja auch nach Pbiladelphia 
gekommen ist, etwa in die Sommenrillesehe Sammlung gelangt sein, 
üo ist sie dort jedenftUs am Platx, und wegen dieses Verlostes 
wenigstens Europa nicbt zu beklagen. 

1^ PfiTBRSBN. 



(') Neben die <iefangeuen uu«l Beutestücke, deren Nauieii und Deutung; 
der sehueDdun llenge aof diesen Tafeln mitgetheilt wurde. Xelten dem KaiMr 
und mit dieser Imwhiift ist die Tafel eine Abji^sehmaekthnt 
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MISCELLAXEA EPIGRAFICA. 
(Continuazione, v Mitlheüung$n 18.9() p. 227>2a7). 



XXIV. Iscrizione relatira al teatro di Puiupuo. 

Parecobie volte in queBte miseellaDee mi sono <HNsupftto d* iuri- 
zloDi Anora erednte antidlie ma che sono opera di fUnfieatori mo- 
4«ciii: questa volta il mio seopo h eontrario, Tozrei cioö dimostrare 

genuioa un'cpigrafe che figura fra le fahae et suspectae del vol. VI 
<lel Corpus lascnpliomim Lalinarum. Se il mio ragionamento 6 
«'ODV'incente. ne guadagneremo im particolare non privo d' interesse 
per la storia di uno dei piü nobili editizi della Roma antica; e 
oel niedesimo t^mpo. un autnre di fede ottima sarä liberato del- 
r uuico äospetto di taUilicaiiiüiie. che tinora gli sia stato attribuito. 

FJavio Biondoda Fortt, in quel paragrafo della sua Roma imlau- 
rata (lib. II § 109 f. 25 ed. Venet. 1514), ore ngiona del Teatro 
di Pompeo, rifeneee tin singolare litiorameDto accadoto al tempo 
tiuo. Depo aTer parlato di oerte fovine eeistenti preno al monaate- 
rio di Donna Rosa (oggi S. Calerina dei Fonari) oh* egli crede (erro- 
neamente) appart^nere al detto Teatro, prosegue cosi : Remotissimn 
ab inde loco qua certiores ex fama theatri ipsius riiinne ad 
aancti Laurentii in Damaso aream eceles/ae rerpuiif, jUiriehtii 
Fondanu^ iurecofisullus qnom pro.rf'mis tliehiis relloe innoriae 
locum al/i'/» t'ifodefet, (mvlameiUa repertl saxo quadrnto uigeati 
ütnicla. Iii quoram um qmä cemealarü exlrajcerunl, Liileme 
essent cubiiales GENIVM THEATRI POMPEIANI dicenles: ul coni- 
etn iieeat, gemwn ibi pro iacti primo fandametUi tkeatralU 
Mio in etltris ti aedtteerentur Utttrit ozUndi, Dal Ubro del 
Biondo, la notiaia passö nella tiaduzione italiana &tta da L. Fauno 
(Yenez. 1548), poi nel Thesaurus del Oraler ed in moltininii libri 
di topogiafia ed antiebitä romatta. Ha dopo ehe lo Henaen nel 
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<7. /. (VI, öö*} l ebbe lueääa IVa le faUae el su^j'ectae, gli 
seieoziati modflnii tA 9fmo asfeeanli affatto di dtarla. 

iL me h stato sempra Bomminiaite impiobabile die nn aotore 
come il Biondo. qaeUo Bciensiato modaato « cowiensiow. il qaale 
per pacimo iniziö lo stadio erittco della romana topografia, abbia 
fidflificato un' iscrizione; eppave, nel caso nostro le sue parole sem* 
braoo escliidere la supposizione cbe egli sia stato iDgannato da una 
tena persona. Ma siamo per Ventura in 2:rado di togliere ogai 
dubbio ed asserire la veritä della sua notizia. 

II fatto cioe viene attestato anche da autori contemporaDei del 
Biondo ed indipendeoti da lui, uia ie cui notiziu paie üiano sfug- 
gite agii epigiafisti modeni. In fniino laogo Pflggio Biacektlini, 
nel libro primo de Varieiate Fortuna« (p. 240 nel todes ffrbit 
Romae tapOffft^ith$eu$ dell' ürlichs) oam qqanto segae : P4tr$ theatri 
Pompeiani haüi proevl ab eo^ quem Can^um Florae iq^pellani, 
mperextt^ eliam ipsa privatis aedi/leiü ocevpeUa. Id ut endam, 
lUefae quaedam adducuat, effossis nuper marmoribus, quae in 
ein^ collapsa porticu cofHmnis immixta reperta sunt, iacisae. 
Alterae. cpigrammata effraclo. genium theatri a '/uodam Prae- 
fecto urbis uistauralum ferunt; alterae a Symmacho urbi» prae- 
feclo Honorio Äugusio dicalum. 

Ohe Don n tratti poi di semplici dicerie, viene conatatato da 
un teno antore, Ciriaeo d' Ancona, il qnale ha coaiwrato un apo- 
grafo eompleto del titolo seoondo. Nel anoeodice Pannenae a fbgiio98, 
Qoir indicasione * in partieu theatri Pompeiaai * egll ha copiato il 
titolo seffoente {€. L L. VI, 1193): 

romani orbis Ubertatiaque 
cuatodi d. n. Honorio Pio Aug 
atqae inTtcto priadpi 
Aar. Aniciiis Symmadiiis v. c 
praef. urbi. iteruni. vice 
Sacra iudicans devot 
ouniiui maiestatiq. eins 
dicavit 

Dalle parole del Poggio litterae, epigrammate effraeio es- 
NIVM THEATRI a qilodaDi praefecto vrbis instavratvm fcrudt Uli 
rieaoe aommamente probabile che lepigrafe foaae oompoBta di dne 
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rigbe, 6 ch« le lettera d«lla seeonda fbntto tralMdate dtl Biondo 
per MMie troppo danneggiate. PoBsiamo qnindi rioostraiia il muwjr 
/t^lm> euinialihm com« segne 

JGENiVM • IHEATRI • POMFEiANl/ 

/ PRAEFECTVS • VHS! • v INSTaVIUVIT I 

e qiiesta dä 1 impres^ione di uaa lunga epicrrafe, forse di ua epi- 
stilio di cui sia couservata soltanto 1" ultima parte. 

A primo sguardo potrebbe [>arere che la ragioni' principalc 
per la quäle lo Henzeu credett« bpuria 1' iäcruiaoe la lueuziout- 
dal geniuB theatri rimanga sempre io vigore (>). Anzi la fräse ce- 

NIVM • THEATRI . . . PKAEFBCTVS * INSTAVRAVIT piÜ ChO del ÜngUaggio 

. romaoo hanno il sentora di ana fitdsifieasione del riDaseimeoto. Ma 

la solazione di questa difBcoltä e assai facile. Tanto il Biondo qaanto 
ii Poggio hanno sbagliato oel copiare la piima letUffa, la qnale non 

era G, raa C. £d iiivece di un genins. secoado me tI fti mensio- 
nato il progeent'nm del teatro di Poinpeo. 

Si potrebbe fare uua obbiezioue relativa all' ortot^afia : che 
cioe invece di PROsctNiv« si dovrebbe aspettare PRoscAENtv«. Ma 
tale obbiezioue barebbe fondata äoltaato se ^i trattaäse di uua epi- 
grafe dei tempi buoni. II teatio di Pompeo perd fn ristauato in 
gran parte sul priiicipio del seeolo qninto. L' aaonimo Einsidlense 
ride aneora nel posto uaa iscrisione monnmentale eosi eoneepita 
(CIL. VI, 1191): 

d. nn. Arcadius et Honorius i/ivicii et 
perpetui Augg. theatrum Pompe! collapso 
exkeriore ambiiu magna etiam ex parte 
interiofe ntenbd oonmlnim ruderibtte 
Bubductis el excitatia inTicem fabride 
mm rtetUwrmU 

Questa e proprio contempotanea alla base dadiaata dal pro* 
fetto Aarelio Anieio Simmaco, la qmle fti tiovata iosieme eoU'iscri- 
zioiie liferita dal Poggio e dal Biondo: ed al medesimo grappo 

(t) Sebben« «n^« neUMBerixion« eeftsid«nte gerndna di ORpna l. L 

X, 382l.della quäle mi ricord^ il ch. dott, Vagtieri, abbiMno nmd«dicafit1ft 
OMio thtatri da an redemptifr tkeatri. 
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apparterrä uua quarU epigrafe couservata dal solo codice OirlacaQo 
f. 100, nift seDXft indicarione dt luogo {CIL, VI, 17Iü): 

reparatori rei publicac et 

paiunti iovictissimo/v^w^ 

principum FL CtMataatio 

V. c. et ialuatri eomiti 

magistro utrinsq. müitiae 

pakricio «t tertio eons a. p. Chr. 419 

OMÜnario Anr . Anieins 

Symmaehm v . c.pr . urb 

Tice Sacra iudicans (') 
dttdicavit 

Vi d infine an quioto frammento, oopiato ä vaio in epoea piü 

luodema, ma che ha tntta Tapparenza di appartenere al mede- 
nmo grappo, dieo il frammento vednto da Pietio Stefaaoni (oiica 
Vanno 1620) m'gipomn (Via dei Giubbouari): 

JRVDERIBVb OCCVPATVM Elj 
loEFORMI . VAj'' 

(dallo Stefaooni G. B. Doni iuscr. unt. 2,4:t: f/L. VI. :H'H45). 

Ohe questi ristauri si riferissero anche al proM-eiiio »lel tea- 
tro e verosimile per su: le nostre fouti storiehe uaturaimente üou 
dicoDO aiento in pioposito. Ma rogUo rilevare la eiirioaa coinddenta, 
ehe Tuniea mensione di tal proaeenio ai trevi in nn doeamento 
quasi eontemporaneo, oioö nelU nona lelasione di Simmaeo {*). 

Quindi aebbene U iionie del prefetto reski incarto« mk pennesso 
di proporre a mo' d'esempio la aegueote feaütozioDe: 

<i««orA«f,.«e«ii«»«r^CENIVM - THEATRI - POMPEIANl 



■OM «Mite 4^/««' 

äUHun «nutm 

(>) Del pMWOMggio ü Teda Seeck, prefuioB« all« oper« di Simmaeo. 
p. Lni, il qnalc os?erva: nr']ue nratori^ ßHm ne'fue nepox fuix»e potfst. 

(*) Alii triumpkis suis haec duna seroassent, ut posUa lauru novui 
auctoribus pemmartHt Pompei«ma protcaetuA, L» relasioiM h dirette a Teo- 
dMio ed Arwdio, n«iraimo 384 o 88S, secondo il 8e«fik. 
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La situazioue 'lella scena e «lel prosoenio dcl teatro Pompeiano 
e perfcttamente conosciuta: t; sebbene noii abbia trovato üuora docu- 
menti aileisUati 1' esatto po:>to della casa dl Aogelo PoüUqo, noü 
dubito che debba eercaisi oella stxada dei Chiavari, e precisamente 
a]l'eitr«nutt nord presso S. Andrea ddla Valle, *laddoue ti oa 
alla fiatta di S, Loretm im Damam'. lo qnesto pnnto daaque 
la earta aroheologica di Roma afrä da segnan gli *teavi del 1440\ 
e «ome frutto di dssi, insieme alle dne iscrizioni VI, I1P3 e 1719, 
anche quella VI*, 55, la cui autenticitä, insieme eon la fode del 
BioDdo, spwo ehe eia stabilita da queste mie esserraiioni. 

XXV. Iscrizione riferibile ai trofei di Mario«* 

Che le bre?i iudicazioui tipigraliciie date dal Poggio üel 
dial(^ de varielalt fortuMoe^ e finora tennte in peeo oento dagli 
epigratisti. possoDO esswe di qualehe ntiliU, sebbene i testi neu 
vi siano interamente rifiuriti, spero di arer mostrato nella noU 
pzecedttite. Ml pare qnindi non superfluo di riehiamare rattenzione 
degli stndiofli ad an altro passe della medesinia opera. riferibile 
ad Tin insi<^ne inonumento ronuttto, suUa Ctti etä e denominazione si 
h dibattuto da Inncjo tcmpo. 

Nel principio del dialogo (pag. 236 nell edi/.. dell" Urlichs, 
Codex U. R. topogr,). il Po^^io annoveia le opi/ a publica et pri- 
oala Uberae quondani ci Vitalis, quo/'um vestigia visu/ilur, e sodo: 

1) gli archi del Tabulario con 1' iscrizione di Catulo {CIL. 
VI, 1814) : 

2) il sepelere di Bibulo {C. VI, 1319); 

3) il ponte Fabrieio (C. VI, 1305); 

4) rareo di Lentulo e Gri8]nne sotto rÄTentine {C. VI. 

1385); 

5) mOfiumenta quaedam prisca, quae hodie Cimbrum ap' 
pellant ; femplum ex mambih Cimbricis a C. Mario faelum. 
in quo adkuc eius trophuea conspiciuntur ; 

6) la piramide di 0. Gestio (C. VI, 1:^74). 

Come si vede. di sei monuraenti, cioque sono insigniti di epi- 
grali lüolto coiiObciiit« ; e l" iüUrlocutore infatti prosegu« : in hoc 
laudo euram et diligentiam iuam, Poggi, qut Uta tum publieth 
nm tum privatorum operum epigranmata inira urbem et faris 
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t/uoi^ife Hiuliis in Locts conqmüla atqite in parvum volumen coacta 
iitierarum iivdiosit legeädat tradidUti (')• Sorge dunque spon- 
teneamente U quiatione, Be il Pogpo vof^lia aoeennare a qnalehe 
epi^rafe esistente al tempo soo prea«) il *Omibnim\ dalla qniile egli 
rilevasse che fiMse monumento di una vittoria su barbari del Nord. 

In questa ricerca p«r6 non dobbiamo limitarci alla piccola »U" 
löge epigrafica Pog^iana contenuta nei codici Vaticano ed Ange- 
licaoo (t. CfL. VI, praet. p. XXVIII-XL). — perche essa. come 
auchß abbiamo veduto piü sopra, non contiene punto tutte ie iscii- 
zioni conosciute al Poggio, — ina bisogna estenderla sopra tutto il 
mateiiale epigratico couusciuto in quel tempo. E se ue la silloge 
Biosldlense, n6 la signorillaDa sappeditano tin*laoii>ioo6 adatta per 
il oostro acopo, mi pare ehe la troviamo presso un altro eonton* 
poMaeo del Poggio, eioö Francesco Petrarca. Egli, oel suo Ubro 
de remedüi ufriutque forlwtas (Ub. I, dtal. CXIII), parlando di 
Dntso eeniore, dice che: ille gesserat quibm vere gloriaretur^ 
qtiod romaais in sajcis. primis alii/ttot syllabi^ ram aliquo d$ie* 
ctis, imnc stiam scuiptvm viget hitee versieulig : 

. ... ad äivortia Hheni 
Peruasi /mliles äepopulalus agros 
Dum tibi Roma deeut aetemaque ntdo trapaea 
ffister pacati» lenior ibit arjuis, 

L* indicazione Jel Petrarca Romanii in saxis e abbastanza 
vaga : raa ch' egli vedesse la lapide nella parte Orientale della eittä, 

divcnta probabile dal fatto. che iina parte di essa nei secoli 98- 
guenti esistesse presso il Laterano. Circa il 147u, Barnabas Cri- 
stinus (cod. Stuttgart, f. 58: cf. Mommseu iu questo bull. 1890, 
p. 85-91) e Fra Giocondo (cod. Marc. f. 212). uel 1550 il Pighio. 
nei 1Ö78 Paolo Melisso copiarooo ' poüt S. Johannem in quadam 

(I) 81 dica che il Poggio, in qaetto primo eapitolo, vo^lia anno- 
voraie tutti i inonumenti di eti repnbblicaaa a Itti eonosciati, siano o no di- 
stinti con epigrafi ; percht- efrli sulla pagina sooTiente f237 cd. Urlichs) de- 
scrirc a lungo, p. es., il ' Templum Vestae ' (presso il Ponte Potto) ed il 
* Templum Cattorit et PolUteit * (dinao di V«iMte e Koma), invoeando 1« 
ombre di Crasso, Ortcnsio e Cicerone : anch« qoesti samhbefo monufBentiane- 
pigrafl deirepoca della libtra rt^uUiea, 
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maceria ' oT?ero ' post aream templi Lateran! ' la medesima la< 
pide in qae»ta gui^a: 



OVM TIBI BELLA POMS A£TEiLNAQyB SVDO TROPACA KISTEH 

Dalle eopift del Pighio e del Meluao liBolta inoltn, eh« riscri- 

sione aveva diio soIü righe, delle quali ognuoa oontencva un distico 
inten»: ed il Melisso aggiuoge che Vepigramma fii scritio grandi' 
bm omnino liUcris. ün' epigrafo di quoste dimensioni si adatta a 
stento ad iina base, e nemmeno ad un arco Uioiifale : ei vorrobbe 
UQä facciata limga, quäle ü appunto quella di un Dinfeo. E la di- 
stanza fra il Cimbrum Marli od il Laterano h tanto breve (poco 
piü di UQ chilometro), che tra 1' epoca del Petrarca e quella del 
Gioeendo i mami poesono boie eeaere tteti tnaportati per fle^ 
rire io qnalehe fabbrica modema pioeso 8. Giovanni. 

Non ai poM negwe poi, che il eonteaato dell' iaerisione ad 
nn letterato del treeento potera aembfare alludere al pih fiunoeo 
▼ineiioie dn popoli nordici, Gaio Mario. Ha oItracci5 il oinfeo 
Esquilino arefa portato giä da socoli il nome di Cimbrum: wA 
Io dicono non soltanto le Mirabilia (c. 27), ma anche 1' Ordo Be- 
ncdicli canonici di 1143, ed un documcnto del 1170 (presse Coppi, 
Atti dell Acc. Pontif. 15 p, 226: u iam petiam vinee poniia iuxla 
fui tuam Cimbri in regione III). E con ragiono Io Jordau {2, 517, 
518) coQcbiude, che il nome di Cimbrum non e stato inveutato 
dall'antoie delle Minbilia, ma da lui aditeoto laeeolto, eaeonde 
nna tradtiione aeeolafe. E piobabile aui che questa fidaa deo<h 
minasione rinMmtl fino all' ultimo periodo doli' antichitä, come, 
p. ea., il nome di Sepulerum SeipUmU alk piiamide Taticana nene 
data giä dagli scoliasti di Orasio del YII e Till secolo. Dai vcri 
trofei di Mario, esistiii anche sull' Esquilino ma caduti in obblio ed 
in rovina, in quell' epoca bassa il nome venne trasferito al ninfeo 
dell acqua Julia. Diventa qumdi molto improbabilo che qnest' ul- 
timo fosae insiL^nito di un" opigrafe che chiaraiuente parlasse delle 
gesta di uu imperatore del quarto secolo, p. es., Valeutmiano e 
Valente. 

▲aehe per questo riguardo, le eapcesaioni mA^ vaghe del- 
Vepigxamma fendono piü prohabile la nostra oongettoza. I filoh^ 
che flnora ai aono eccnpatt di qaei diatiei Tariano aasai nel giu- 
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dizio snpra la loro eU. Mentie il Petrarca ed il Burmaon {A. L. 2, 
öJ) lo riferiäcooo al primo secolo, a Druso o GermaQico, il Hoannseii 
[fi[L. VI. 1206 nota) ri cnibtte ettoonuato Domitiuio, e iMe&to- 
mente il Boecbeler {Anlth. Lat* 805) per ngioni Bülisticlie ToleT» 
abbaasac« I'epoca Uno sl qnarfa» seeolo, 6d al regao di Yalantiniaoo 
e Talente. DisgmiatameDte Don possiamo decidore la questione 
poriBgioai pal i ^ Tra6che: il fraramento vediito dal MelUso nel 1578 
c scomparso, ed luvatio ho cercato, se forse dai lavori recenti presse 
la batjilica I/ateranciise sia veuubo fuori qiialclio braoo dcHe let- 
lere. K vero clio la fraso acte.rmqtiij sudo iroparn. per noi trova 
nn riacontro soltanto prosso Claudiario {q>iae prociia ^udas epi- 
tlial. Houotii III, cf. Birt. iud. ia Claudian p. 586); lua del 
iwto, 1 verai oon eonteDgono nieate che oootnddirebbe all* epoea di 
Domixiano. E che il Niofco deir SsqniliDo eia coetraito proprio ia 
quell* epoca, h ccsa geneialmeDte aceettata: lo dimostraeo tanto lo 
etile dei trofei che 0|^ decoraao la balaustrata del Campidoglio, 
qiianto la iscrizione copiata dal Cittadini eotto il plinto di UDO 
dei trofei, qaando eesi, nel 1587, fUrono rimossi dal loro posto 
antico ('). 

Che il Dome di Domiziano depo la siia cadata o la oonse- 
f^uente damnatio mrmoriae fosse cancellato da tiitti i luooumeoti 
pubblici 6 privali, u conosciuto da tuUi : m Ira i inonumenti, di- 
vttitati per oiö anoBimi, fa. aaehe il ninfeo deiribquiliDo, taoto 
piü faeilmeote potera eesere tawfeiito an nome fUao. Anche tolta 
dal 800 posto Teptgrafe prindpale ool nome doli* impemtore, ü 
rimaneva sempre V iscrizione metrica e le acultore« che per i pri- 
giooieci rafflgniatiri, dimostrafano eeeece 11 monnmento exofcto per 

(*) Presse Martineiii, Roma ex cthnica sacra p. 430; imp-dom-avc- | 
CER-PER ( CRE{«t»»um?) xw^'crlum). Nei lavori muiitTtü fu soltanto trov«to 
an mcfichino Crammento con lottere 'di forma non perfetta, alte 20 cm.* 



(bull. coro. !R77. p, 11 ; CfL.Vl 302fl7). Che nclP ossatar.i äc] iimnuiiK-nlo imn 
fa trovato un solu mattuno con bollo (bens) raolti tegoloni dcgli anni 123 e 
IM mIU TMta d«ll*«misaario), lo attcsta «spranamente il Laoclani (acque, 
p. 172): eha il hoUo oon il contoltto del 9 a Ch. ribiilo dal Piraneai aiauA 
faliMottioM, h genenlRMBte tieoBoteintD. 
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Tittorie sopra barbari iionlici. E coüi a Domiziano cd i Catti suc- 
codettero iiell' immaglDazioue dei tempi bassi, Gaio Mario con i 
Clmbri e Teutoni. 

So beae, che coo questo ci si&mo avaazati abbastaaza nel 
eampo 4el1e eongetture: ma la mataa relazione fra i divenl ar^ 
gomenti mi pare miUti an pooo in faTore della mia tesL In ogni 
caao sarei liettH se qualohe nnoTa sooperU Tenisae a confennaro 
0 a corr^ggere ei6 ebe ho esposto Bopca qwl monnmento ianto no- 
tevole per 1a nia forma axobitettoniea, qnanto eniiiiinatico per la 
8iia f ora origine e denomiiiatione. 

XXVI. Di alcano iscrizioni reeenUmente troTate 

nel Foro Romano. 

Nel mio articolo Die Regia [Jahrbuch des fastituts 1889, 
p. 228-253), io aveva parlato delle iscrizioni ritiovat« nol 1546 
iiiM fon i frainmonti dei fast! consolari e trionfali; ed aveva ri- 
lüvato quantx) imporUnti esse siaiio pei sUbiliru con osattczza ii 
luo^o defli scavi Famc^iani. che portarono alla luce quel tlocu- 
mt'Dto storico siugolaiissinio. Io allora dovetti linuUrmi a discutere 
lo testimoaianze trainaDdateci dagli opigrafisti del Cinquecento : ma 
fieeome gli seaTi reeeniisdmi hanno foraito nooTi mafteriaU ancbe 
per queste qtdBtioni, non mi aembra inntUe di ritomarvi sopra. 

Cinqne sono le epigrafi che ai dieono litroiraie * twUm loeo ubi 
wxa eoMubm \ * nel medesimo edifitio * oon i fasii (r. Jahrbuch 
1. 0. p. 231): di tre di esse, eioft le eolonnette con i nomina U- 
giontm {CLL, TI, 8492 a h\ e V iscrinono dieata nel 729/25 a. G. 
air imperatoie Angneto dal Senate e popolo rooiano {C.I. L, VI, 873), 
non occorre parlare qni. Piü importanto e la terza, che Tieoe rife> 
rita dal Manuuo, dal PauTinio e dal Ligoxio nel modo segneute: 

RINC . . . IVVENTVTIS- A . . . 

Q^EM COS POPVLVS • CREAVIT 

A N N • N AT • X 1 1 1 
. . NATVS • ET • POPVLVS • ROMANVS 

Che essa si riferisca a Lucio Cesare, lo riconobbe il Mommsen 
(a /. L. VI, 900); e negli addenda al toI. VI n. 31272, io espfoaei 



m 



OB. HaBUBM 



Ift oongettuim, ehe vi a debln ooDgiungere na fhunmento oopiato 
da me nel 1893 fira an mizeehio di aassi dinaiia al tempio di Ce^ 
San. Qaesto fiammento (a) rappnsenta V aagolo sqNviore nnistro 
di un grande masso quadrato di Bianw», e porta incisi oon belli 
earattori, le sole lAitore: 



S quosta oongettora vien confermata dall'essersi trovato negli scavi 
roceoti, presso S. Coäma o Damiano, un altro pczzo {b) di twsei nel 
quäle e scritto cod caratteri perfettaniente identici: 



QoMtfl eenia dubbio faono parte det titolo di Lneio Cesare tioTato 
nel 1546; e no completano U prindpio in qneeto modo: 



Ceme ei Tode, Bei peni recenti dod yI h nerameno nna eola lei- 
tera (poiche della C di prineipi anl frammeoto noovo vi h soltanto 
una pioeola iraecia, neir altro sasso ora perduto sarä stata la prte 
maggiore copiata per lettera intera dagli autori del Cinquecento), 
che ricorra suUa lapido scavata ncl 154(3: o sarebbe UQ caso stra- 
nisaimo, se apparteiiessero a duo iscrizioni diverse. 

Äla ci<^ cho toglie ogni diibbi« intorno a qiie:sta congettura, e 
reüiskaia di uu titolo cornpagüo dedicato a Gaio Ceäarti e rilro- 
?ato Delle medeeime Ticiname. £ na maieo quediato di marmo alto 
m. 0,60, largo in. 0,63, profondo m. 0,70, rotte da desfcra e da diekro, 
ma di modo che pooo vi maoehi. La parte saperiwe in trorata 
gii nel 1872 preseo l'aiigolo nord^eet della baailiea Giulia (Briiio 
Boll, deir Ist 1872 p. 229; Jordan Eph. epigr. III p. 288 n. 59; 
C l £. VI, 8748), menke la parte inferiore fn eeavaka reeente- 



L*CAEj - 




b 




Digitized by Google 



UiSCKLLANKA SPIQRAFICA 



261 



mente nella sacra via, fra il tenipio di Faustina e quello di Ro- 
molo. Spetta al Gatti il merilo di aTerli riuniti e auppliti: 



Le lettore 8odo belle e perfettamenta oonfoimi a quelle della epi> 
grafe di Lucio Cesare: dod pod reeare meraviglta ee sono iin poco 
piü grandi (le lettere del ftammeDto L * CAE sono alte sei ceoti- 
inetri, quelle AESARI • AV soltanto 5 '/>)> perchd ii secendo titolo 
eonta sei righe, ed il primo soltanto cinque. 

L'epoca dei titoli si puö rinchiudere nello spazio di pochi 
anni. Quello di Lucio ö posterioro al 7r)2, nel quäle il criovinetto 
fu desis?nato coDSole; quello di C ii ) aiuerioro al 754, iiol quäle 
egli assunse ii consolato e depose quindi il titolo di princeps iu- 
ventulis (?. Mommsen Res gestae Diüi Augusti (') p. 52. 53). 
Essendo poi ambedue di ai^omeoto e di iunuu coä'i uguale, facil- 
mente supporremo che siano posti contemporaneamento, ciod nel- 
VaDDO 752 0 758. Che dob siauo semplSei bad per atatae, rianlta dal 
Iktto ehe BOBO priTe di ogai mgoma o profilo: ma a quäle ediflsio 
appartenneesero, noo saprei dirlo. II piü piobabile mi sembra ehe 
foflseio poete in nn edieola, ferse lungo la sacra via, aetto il fianeo 
del tempie del Dife Oinlio, dinanxi al tempio del Gaetori e l'Aree 
di Aiiga8te(<). 

(>) II Gatti ha {^tutameote rieonoieinto che i da« iMsii a « h appar« 

tengono insieme: roa sc cgli ha Tolato comporlo con an frainniriito gik csi- 
»tito nella raccolta deU'antiqaario Gnidi e ]n]?iMicato CLL. VI 901 {..au- 
gu$ti I . . uventuti ) . . gurt), qoesta congcttura, inge^^'nusa p«r se, vicne rifiutata 
dall'esame del peuo originale. La Upide Gaidiana si tiova nei magazzini del 
Homo ddl« Tena«: aon h di inia Iwie, n» di ana grom laatm, aaehe le 
diters« niMfe delle lettm diaeatamo che non pa5 appartmttre ai frammenti 
del Foro. 

(*) La bas« ü. VI, 875 fo, secondo lo ämetin ed il Pighio * longaped. 9, 
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Un äupplemeato iateressante si aggiange pure al tttolo men- 
sionato sotto il n. 4 oello /ahrbueh 1. e. Dal Ifanmio (Yat. 5241 
p. 52 e 867) e dal PanviDio (Vai 6085 f. 43, faati ad a. 748) 
▼iena riferito imiaediatainente dopo 1* laerizioia di Lneio nn fcam- 

mento : . . HONOREM • DOMVS • AVGVSTAE • KALAT Nel 

CLL. VI, esso si trova oascosto tra, 1% varia leetio tl n. 900. Ma 
che si tratti di un tit^lo affutto divcrso, come io a^eva sostenuto 
nello Jahrbuch 1. c, vien roufermato dalUessersI trovato ultiraa- 
mente l'altm oieU del mudcäimo, cioo im bei p&tio d'epistilio Inngo 
m. 1,80, con lettcre perfettissiiiic alte m. 0,06, il quäle si ricon- 
giuoge coli' aitru m questa guisa : 

MlHONOiCEM • OOMVS ' AVCV$TA£ ' KALATjORES PONTiFlCVM ' ET • FLAMINVM 

Ssaendo la Im^esia compleniva di e. metri 3,40, abbiamo da 
faie non eon mia porta samplioe, ma uoa grande ap«rtaia laiga 
tre metri (dteei piodi romaoi) che con somma probabilitä ai potri^ 
Bpiegaie come ingreiao alla schota kakUwntm pontificum et ßn- 

minum. Dunque io modo siraile come presse Yaerarium Salami 
esisteva la schola seribarum librarioram et praeconum aedflium 
curulium (la cosidetta schola Xantha), co8\ presse la liegia, il 
locale utliziale del Pontefice Massntio, avevano la loro schola i su- 
balteroi doi graadi sacerdozi. E giiiätamtiute uietteremo io relazione 
eon questo i frammeati di uaa dedica fatta appuuto dal kalalores 
pontißeäm et ftanimm^ all' imperatota Tniano(C /. L. YI, 2184: 
cf. /ahrbueh a. a. 0. p. 232; BnlL eomttn. 1899 p. 146), che souo 
•tati troTati, parte nel seoele XVX, parte lel XVIII, snl Feto Boniano. 

L'importanza speciale perö consiste in qoeeto, ehe U duoto 
pezzo b coDferma la lecalith degli scavi Faroesiaoi nel 1546. Si 
fede, ehe quelle seave ehe pert6 alla Inee 1 fnsti, ai h anestaio 



lata 3, spissa 2\ S« fusse lecito prcodorc qai spitsa nel s«aso deH'altesza, 
1« mbne si ad«tten1>bero ben« a quellt ^ Gaio « Lucio. [Dopo cotnpotta 
qnrfta not», h stito trovat» fi» gU aTaoii d«lU itessa Bosilica Aemilia, l'iscri- 

lione monumentalcln caratttri cubitali: L. Coesari Au>-i\u\^ii ff'tUo) divi nfe- 
potij, principi iuveittutis co(n}tuli äe$ig(nato) cum eitel ann. nat. XIIII^ aw- 
^wri), MMtfiM; {Biäl. emu». 1899 p. 141): dob posso p«r&. per on, diicaten 
■e «Biat» ima nladoiM 6» «m e le dat «pigrall di eni abbiano nfionalo.] 
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a qtiel piano incirca, che fino ai tempi recentissimi fu il snolo del 
Foro Koinano. In questa altezza deve essore stato trovato il pezzo a 
ora scomparso : il uiuro di epoca tarda, nel qiialc fu iücastrato il 
pezzo h si trova ad una profondith piü f,'raüdö di quasi un metro, 
e quindi uon lu atiinto dagli scavi del 1546, per ritoniare alla 
luce soltaoto treceotocinquanta anai piU tardi. 

{Sarä eonUnuato) 

Ch. HURLBBk. 



YITELLIUS 

(Taf. IX). 



Auf Tafel ist, ich will nieht sagen das beste, aber gewiss eines 
der besten Bildnisse des YtteUins abgebildete ven iweifelleeer 

Echtheit uod schon dadurch, bei der Yerdichtigkeit der meisten 
andern Bilder dieses Kaisers, ron Bedentnog. Ausg^raben bald 
nach 1870 auf dem Gebiet der DiocletiansthermeD. lagen Kopf und 
Büste noch getrennt und imo; rpiniL''t in eiuem Keller, als d»'r Bild- 
hauer Fritz Schnitze sie zuer^L sab. Er erwarb und reinigte 
beide Thcile und ffijte sie wieder zusammen. 

Der Manuur läl lutieusiscber, wie ich von F. Schnitze lerne. 
TOD der minder harten Sorte, naeb dem Broeb BHuglia benannt Bin* 
«eine h&rtere Striche durebtiehen die Masse: ein solcher ist, an 
hellerer Farbe kenntlich, an der linken Wange nnseras EopfBS 
sichtbar. Die Arbeit ist sehr gut und der Eindruck einer sarten 
weichen Behandlung des Fleisches ist wohl noch ein wenig gestei- 
gert dnrch die Zeit und die Einwirkung der Erde : die Oberfläche 
erscheint wie leise verwischt und bekommt dadurch etwas was man 
wohl sfumafo nennen könnte. Die Erhaltung ist sonst vor/ii'/lich : 
nur du.s Haar an der 1. Schiute, die 1. Braue, die Unterlippe haben 
kleine Bc^tossungen erfahren ; die stäik^te — von einem Ausbruch 
an der Büste hinten links abgesehn — hat den Rand der r. Ohr- 
mnscbel fortgenommen. An der Nase ist die Teneibuug am stärk- 
stoi gewesen, nnd doch ist anch sie im Wesentiichen intakL 

Eine geringe Uebesarbeitnng hat der Kopf allerdings er&hren, 
aber nur an einzelnen Partien des Haares. Darauf bat mich 
F. ScbultzG selbät aufmerksam gemacht, nnd ich habe die Spuren 
dieser Uebergehung mit dem Zahneisen genau geprüft. Diese Ue- 
bergehung ist zweifellos antik, und ich habe eine Zeitlang ge- 
schwankt, ob sie nicht von der ersten Hand herrühre, weil sie stei- 
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lenweise, namentlich an der linken Schläfe, so gut und sorgfilltig 
sich der ersten Ausführung mit Bohrer und Meissel anpasst. Denn 




um die Spitzen, in welchen die einzelnen, hier in etwas stürkerer 
Masse und Lockerung sich hebenden Haarsträhnen enden, zu son- 
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dtnt, iflt znent mit dttn Bohrer hineingegBiigMi, dodi ohne daw 
dessen Wirkung so sichtbar gelassen wäre, wie man es hundert Jahre 
ep&ter m thun liebte. lo dieser ganzen Haarpartie hat mser Kopf 

die grösstc Aehnlichlieit mit dem <^rossartigen Neapler Caesar ('). 
Aber wäbreod <li»'ser letztere in der scharfen, präcisen Auiführuog 
nicht bloss v< ii Kopf- und Brauenhaar, sondern auch des Gesicht-es 
den Eindruck von Bronzearbeit macht, zeigt der Vitellius Mar- 
morstiL i>ai> wenig gei^räiiäelte und ani ganzen Hinterkopf in sehr 
Bcbwadiem Beliof gehaltene Haar nnn ist an mamAen Stellen, 
nachdem ea mit dem Ueiaiel — mit dem Bohrer nur in jenen 
Schläftnpartien — geseiehnet nnd in Ueiae Loekehen gelegt wor- 
den, noch mit einem Zahneisen gleidisam geikiiiiiiit. Dieaa £iina 
Strähnung ist aher nngleichmassig : an der linken Kopfteite ist sie 
anch weiter vom, um die Schläfe sichtbar, an der andern nicht; 
auch hinten nicht überall gleich, am auffälligsten im Nacken und 
liintor dem rechten Ohr, und hier stellen^veise nicht in Uoberein- 
Btimmung mit und Anpassung an die erste Zertheilung und Zeich- 
nung der Haare, sondern über die Haarbflschel wie über die sie 
sondernden Furchen weggehend, wie es scheint, zum Ersatz für 
Beaoh&digung des Haaneliefi». Fftnde man Bedenken aokhe jeden^ 
falle nur geringfügige Beaehftdigung anannehmen, so wflio TiellMcht 
eine andre Hdgliehkeit denkbar, daaa nftmlieh der Kttnaüer der 
den Kopf gemacht, die Arbeit an der Bfickselte nicht zn Ende ge- 
führt, und dann eine andre Hand in ihrer Weise die Sache abge- 
schlossen hätte. Wahxacbeinleicher aber ist» dass «ne noch spätere 
Hand im Spiele ist. 

Jedenfalls nämlich ist die Verbindung des Kopfes nut dieser 
Büste, ob sie gleich vL\iä demselben Marmor gearbeitet mt, da^ 
Werk einer späteren Zeit. Denn vor Hadrian ist eine Büste dieser 
Form, die nicht nur die ganze liruüt, äonderu mit den Schultern 
auch ein Stflck der Oberarme einbegreift, nicht denkbar. In dieae 
Bnste ist der Kopf eingelassen, so genan hineinpassend, als ob sie 
für ihn gemacht wäre: nur eine schmale Fnge, jetat mit Gipe ge- 
fallt, Iftnft imun am Band des Famen un. Deim, mit dem Falo- 
damentum bekleidet, soll die Büste Vitellius offenbar als Imperator 
daisteUea. Unter dem Mantel kommt vom der Panierrand and 

(*) fiemoolU Barn. Ikonogr. I Tat XIIl, BaaiMiater D«iüuii. 8. 67& 
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unter diawm die Tanica zum Vorschein. Was den rechten Obei^ 
arm umgiebt, sollen offenbar die Selmlterstreifen des Panzers sein; 
doch sind dieselben nicht genancr ans^eführt. Als man der Kopf 
also nach nicht viel weniger als einem Jahrhundert auf diese Büste 
Nützte, da wird vennuthlich auch jene Ueberarbeitung der Haares 
stattgefundeD haben. 

Dieser Kopf des Viteliiuä zeigt im WcäeDtlicheu dieselbe Be- 
wegung wie die iwei m BemonlU abgebildeten; Taf. Y der von 
Venedig und Taf. VI der Wiener, ▼on denen jedenfiills der letctoie 
ebenso wie der Sehultaeeehe mm Eifllaeseii in eine Bflete hei]gerie1iiet 
iet Alle drei stnd etwas naeb reehts gewandt und dabei naeh dieser 
Seite hängend. BernouUi findet den Wiener ' etwas abwärts geneigt, 
während sonst eher das Qegentheil stattfindet'. Ohne anders als 
nach Rernoulli's Abbildung urtheilen zn können, bezweifle ich doch 
diese Verschiedenheit bei sonst so weit gehender Uebereinstininiimg 
in allen Hauptzügen. Vermuthlich ist es mir BeiuouUi s Photo- 
graphie die dieser Eindruck macht, weil die Aufnahme von zu ho- 
hem Standpunkt gemacht ist, mit so scharfem Licht von obeu uud 
den tiefen Schatten nntar dem Kinn. Ich meine Y<a dem Sdmttie- 
scben Kopf die gleieiie Ansieht haben gewinnen in klonen. Aneh 
zeigt die fleisehige Hssee des Unterkinns am Wiener Kopf keine 
stärkere Znsammendrückung als an dem rOmisehen; eben sie dürfte 
aucn der Grand sein, dass das Tom Irdischen beschwerte Haupt 
nicht nach vom sondern zur Seite sich neigt Eben das schlaffe, 
durch Völlerei aller Energie beraubte We«en ist in dem neuen Vi- 
telliua noch besser zum Ausdruck gekommen als in dem Wiener, 
obgleich die Verwaudtscbaft beider Bildnisse in die Angen springend 
ist : ausser der, wie gesagt, gleichen Haltung, dieselbe oder wenig- 
sieuä ähnliche Lockerung des sonst mehr flachen Haares in den 
SeUftfeo, dasselbe Stünbflsehel, dieselben StimfUten, derselbe ge- 
schlossene links etwas hetabgesogone Hnnd; dass das Qedcht am 
Wiener Kopf sehmiler, die Nase Iftnger etseheint, ist wohl wieder 
dnieh die Anfhahme bediogt 

(') Auch die andern KOpfe, welche ich im Original (BernouUi 1 Capitol. 
2 «bda, 4 Altemps, 5 Barb«iini, od» in Abbildang (7 Turlonia, 8 UAtien, 
11 md 12 Hanta«» ~ aneb LmIn» UV 1 «cbebit dn Vttdlina tu Min 

19 and 20 Loavre uinl Berlin) liabo vt-rj^leichcn können, stimmen in der Re- 
wegong abereia und hingen alle von einem Originale oder Originalen der- 
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BöiJe Köpfe laaseu auch in gleicher Weise die Uebereiaatini- 
muDg mit den Münzbildern Tonnissen oder wenigstens nicht so gross 
enoheiiieD, wie sie bei KAiserbildoiesen der enteo Jahrbmiderte 
die Begel iet Und doch kann nieht wohl gezweiMt wtxitn, dua die 
Marmoiportrilto wirklieli ViteUins darstellen : die Stinlioie, die 
Krflmiiniiig der Nase, der dieke Hab mit den Falten nm den Mond 
nnd das Den^lldttD sind immer Beek genügend das an beweisen: 
es ist aber das Gesicht des Vitellios ein aolches daas es seine Wir- 
kung besser in der Yorderansicht thnt, wie andre grade in der Sei- 
tenansicht voRügsweisü zur Oeltung kommen. 

Eine Eigenthflmlichkeit bemerke ich nur an dem Schultzc- 
schen Vitellii]8koy>f, dass nämlich links die Unt«»r-, rechts die Ober- 
lippe ein wenig vortritt. In unserer Tafelabbi^^lllJL,^ wo die linke Seite 
heller bflfMJchtet ist, Ificht (»inseitig waJirgenomnien, verleiht das 
dem Gesicht einen gewi^öen Ausdruck von Verachtung. Fa.sst man 
aber im Textbild beide Seiten ins Auge, so mdchte man darin fa^t 
den Nachiclaag einer Muadbewegung des Schmausenden erkennen. 



selben Art wie die obon genannten ab. Ihr modemer Urspraiig giekt aich, so- 
weit ich gesehen, durch reichere Ffllk' und .sfärkore und zwar dcrn Stile jener 
Zeit nicht getnäu« Kräuselung des Haiircs, gaiia besonders aber durch Verän- 
derung das pbjrsiognomiscbcn Ausdrucks au erkennen, indem der Blick leb- 
hafter (mmentlieh durch Binarbeitniif in den Pii|»i11eD), «nd der geaeMoss«B« 
Mund mehr Festigkeit des Willens als Uebersättigung auszuHprechcn scheint. 
Durch etwas stSrkere Hebung des Knpfes.nnd pnnz in die linken Aui,'enwinkel 
gedrehte Pupillen mit ronden Eintiefungen ist der Barberinischc Kopf n. 5 
gM» b«iOBdMB MiWlig. J«fl M «dmik moderiMii Onitmiifs hat amh dar 
Capitiiliniaobe Kopf n. 1. 

[Nach pfltiger Miltheilun<r von Tl. ?. Schneider bilt auch der Wiener 
Vitellius den Ko])f nicht ' abwärt« geneigt ' da er ihn vielmehr etwas stirnck- 
zivht \ Er üürlte also eher noch mit dem Barberinischen als mit dem Schnitze- 
schen ttbtweinttimm«!!, aosser im Btielt; d* der Wiener * ms «dtgeOihetoa 
Augen den Blick etwas noch unten richtet. Ohne Zweifel fühlt sich der Sehlem* 
mer bei w thU>ee,>t7tem Mahle erhoben und erhaben ' R. Schneider kann 
auch diesen Kopf nicht fflr antik halten, und nach deiD Mitfetbeilten dürfte 
man geneigt sein, ihm beisustimmenj. 



E. Petersen. 
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Mao ist im Altertum sowol als in der Neuzeit vüraciiiedenor 
Meinung darüber gewesen, ob Traian .selbst auf dem Krankenbette 
in Selioaa den Hadrian zum Adoptivsohn und Nachfolger erklärte 
oder ob dio Desigoieraog Hadrüuis unmittelbar naeb Tkuaas Tode 
durah ein trflgeneebei Gankelepiel der Kueerio Plotioa metende- 
gehraebt wurde. Vor knner Zeit ist HermaDn Deenn dem Problem 
wiederum näher getreten and hat es in dem Sinne zu lOien ver- 
anchti daes Hadrians Thronbesteigung Plotinas Werk geweeeo sei (*). 
Zn meinem Bedauern kann ich jedoch den Ausf&hrungeil des ans- 
geieichneten Forschers nicht beiptiichten. 

Von den beiden Autoren, deren Darstellung der Vorgänge in 
Selinus, wenn auch nur im Aaszuge, erhalten ist, leugnet Casnius 
Dio den Excerpten des Xiphilinus uod Zonaras zufolge die Adoption 
Hadfiaiii dmeh Timian gani enteUeden (*), Br beruft rieh biefilr auf 
das Zeognia oeines Taten Cassins AprooiBmis, der Statthalter m 
Kilikien geweeen war. Aber Apnmianns war lugeflhr dO Jabie 
naeb Tcaians Tode Legat dieser ProTinx (') ; mimdglieh konnte er 
so dieser Zeit auch in Selinus selbst antbentiscbe Nachrichten über 
die Ereigiiisse beim Tode Traiaas erlbbren; nnm^lich können wir 

(') K Die Vorgänge bei der Thronbesteigung Hadrians ». Festschrift fflr 
Hdofitb Kiepert, Berlin 1898 8. 9S t. 

(<) 'Ad^aifif a vKO /Oit TifKMnwv mkk lvaiiM9»)y (LUX 1,1) fgl. Zo- 

nar. XI 23. 

(3) Vgl. Klebs Prosopogr. I 312 n. 413; Paulj-Wissowa R. £. III 1681 
«, S7. Zv den dort Bemeifclea bat« Mi na«hBiitnig«n, daw in der Ineebrlfl 
C.I. L. XIV 4089, 26 = XV 216i (Ostia) wel gl«iehfalls der Vater Dies ge- . 
nannt igt, dass derselbe demnach mit rollstindipem Namen M. Casstns Apro- 
iiianns hiess. l>a ia dieser Periode der Kaiserzeit die Praenomina vom Vater 
•nf den Sohn Temben» wird dadnreh die Yennntiing nab^legl, daan nneb 
Dio edbet den Voimwwn ÜMeni ftlnte. 
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das Geschwätz der Piovmilör, die io den Vorgängen am Hofe gerne 
GdieimniBfle sncliteii, als historiache Quelle benutzen. 

Dio sieht ferner einen Beweis gegen die Adeption darin, daas 
Hadrian von Traian keine ansterordentliehe Awseieluiang empfieog 
nnd nicht Consni ofdinarim wurde. Der Gnind mug in der streng 
loyalen Politik des * besten Kaisers » li^en, mit der die ungewöhn- 
liche Bhmng seihst des Mannes, dessen Adoption er im Auge hatte, 
nicht Tcreinbar wnr. Der Einzio^f. in dem die ölTentliche Meinnng 
einen Kivalen Hadrianö bezüglich der Tbr^nfolet' zu sehen <^'lanbte, 
— Neratins Priscus {*) — hat unserem VViäseas ebensowenig wie Ha- 
driao eine ausserordeatlichc Auszeichnung empfangen. Uebrigens ist 
Dioa Bemericung bezüglich des Consulates nur teilweise richtig ; denn 
im Jahie 118 sollte Hadrian seinen sweiteii Consolat als Jahre»- 
oonsol antreten (^). 

Endlieh fahrt Dio noeh als Grand für seine Meinnng an, dass 
das auf die Adoption bezügliche Schreiben an den Senat Plotinas 
Unterschrift tni<T r die Krankheit des KaisMS giebt uns hiefllr die 
aasreidiende F^rklärung. 

Der andere Historiker, Marius Maiiuuis. dessen Bericht in der 
Bearbeitung der historia Augmta vorliegt (') und zum Teile wol 
auf Hadrians eigene Aufzeichnungen (") zurückgeht, hat die Ansicht 
vertreten, dasä Txaiau die Adoption Hadrians beschlossen hätte ; 
dies geht aas dem Tenor &r Enllhlong her?or{*). Dodi auch ge- 
genteilige Gerfiehte werden nieht reisehwiegen (^) : dass Traian nicht 
Hadrian sondem Neratins Prisens snr Adoption anracsehen habe (n^); 

(«) YgL flb«r ihn Demv Pmoip.Tl 402, n. 46; JUtteriiag Aich. «pigr. 

Mitth., XX, 1807, U ff. 

(^) ni$t. Auf/. Vit. I/adr. 4, 4 (der Aasdnick f'acere findet sich auch sonst 
für kaiserliche Commendation beim CoosaUt, vgL Mummseo St. R. II' 925, 2; 
«abnelieiiilieh erfolgte die DeaigiuiUoD EadilaiM im Frithjahr III, vgl Mooiiii- 
«en P 586 f.). 

(*) Vit. ffadr. 1*4 -, Marias Maximw wiid 2, 10 eitiert. 

O Vgl. Vit, 1, 1. 3, 3. 5. 

(•) VgL fkit . . Mt amore Traiani (2, 7); ad tpem tnecMtiMu enetu» 

eit (3, 7); a Sura comperit adoptandumte a Tratano etse (3, 10); dtfwir.to 
quiiem Sura Traiani ei familinriUix crehuit 11): in adoptionit tpotl- 
sionem venit (4, 3); totam jiraesumplionem adopiionts ementU (4, 4). 
<•) VU. 4, MOL 

0*) NefiUitt bnn nar um 'Wenigee jinger eli Ttwaaa gemaan «ein. 
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dass or die Walil des Nachfolgerä dem Senate überlassen wollte; 
endlich daas die Erklärung der Adoption nach dem Tode Traians 
doiob füBB ron Plottna nntenehobone PenoB «rfolgte, die mit er- 
iMeheiider Stimme für den todien Kaiser sprach (i'). Schon hat der 
HofUatBch die Qewaadmig dner SeiaUgeschichte angraommeii. 

Eioeo neuen Grund bat Dessau beigebracht Er weist darauf 
hin, dass der Licior proximus des Traiaa, Ulpias PbAdimas, ob- 
wol ein noch junger Mann, wenige Ta<(ü nach seinem Herren in 
Seliniis starb, und dass die Asche des Lictors erst 13 Jahre später 
durch oioen Freund nach Rom geschafft wurde C^). Dessau schliosat 
daraus, dass » Phadimns eines nicht natürlichen Todes gestorben 
sei, und dass sein Tod zusamuieuhäage mit den geheimaisrollen 
Vorgängen am Todtenbette Traians, von denen das Gerücht tu be> 
richten gewusst hatte ■ ('^). 

Aber welchen Zweck konnte ee f&r Plotina haben, gerade den 
Uetior proximM kone Zeit nach dem Tode ihres Gatten aas der 
Welt zu schaffen ? Der Lictor proximus begleitete den Kaiser, wenn 
dieser öffentlich erschien ; am Krankenbett des Imperators war er über- 
flü«sic^. Da gab es Hofbedienstete, die weit mehr um dip Person des 
Herrschers beschäftigt waren und über Vorgänge, die sich am Kran- 
kenlai^'or abspielten, genauer Bescheid wissen mnssten: wenn man 
Piiudimuü tödtete, hätte man auch Aerzte und Kammerdiener 

(") Ki^ 4, 10; auf Ihnifoh« TndlHon (;«heii Viet, Caoi. 13, 13 («bwei- 
ehend 13. 11) and Eutrop. 10, 6 zurSck. 

('«) Gralschrifl d«s Phridimus C. I. L. VI ISRJ^ Dessau Tnscr. Lot. 
sei. 17i>2. PhädiitiuH wird darin b«zeichnet als udwi Traiani Aug.a potione 
iUm a Ittfftma «t lriclini«rch(äi, lietor ftrosimmt «l « eomjimtißriii) htM- 
ficior'um n woia Dessau bemerkt (8. 88), da-ss tr Jas Amt eines Lictor fto- 
ximut vielleicht noch gleichzi;iti^' mit den frülit rcii ('liari;eii oder doch gleich 
darauf b«kleid«t habe. Doch der Wurtlaut der Inschrift besagt, dahs Ph&di- 
mm svent di« drei dweh itm und T«rbiiiideneii Aemter innehält«, and 
dann erst znr Stellung «ine» ImAW prosimut et a crmmentariit bemßcio' 
tum vorrückte ; es wäre noch wunderbar, wenn ein Mann fünf ihrem Charakter 
nach zum Teile so vorschiedene Uofstellungen vereinigt hätte. Zur Analogie 
Vßm ich die Traehrift des Bneolu an« d«r Zeit DomWans an: Tu Qm^nu 
Aug. lih. (Bu^ ulas praegiulator, tricUniarc(a), proc. amnourih^ proc» «fMir. 
cet. (C. I L. XI. 3612 = Deeaau liuer. Lat^ 1567). 

(13) A. a. 0. S. 88 f- 

(14) VgL ah«r du tmÜetiUKtii ][ttqaaidt*Maii PliTfttUlmi der BOmr P 
144, 5. 



Digitized by Google 



872 



bMeitigea müssen. Ab« iiieht die mindeste Spur in unserer üeber- 
liefemiigdaatotaiif aiiie aolehe KabinetejoBtii, die der AnlinerknaH 
keit der ZettgaioBieii gern sieht eDtguigeo wire. Und aelbet wenn 
PhAdimoi allein — so wenig glanlilieh dies ist — um das Qeheinus 

gewusst hätte : würde man nach der offiiielleD Todesanze^e Ttaiatts 
noch mehrere TageC"") gewartet haben, am den Mitwisser aas dem 
Wege zo schaffen? Es war dnnn "Henso überflüssig, ihn zu töiltcTi, 
wenn er geschwiegen, wie wenn er dad O^h'-iinnis verrakn hatte. 
Die Tatsache, dass ein jnDger Mann aus dem sehr zahlreichen Hof- 
personal einigo Tage nach dem Kaiser staib. kann man iJahcr wol 
kaam zn weitreichenden Schlüssen beauueu. Wie Traiau a^ihai 
mag sieb PbAdimna den EfanUieitBkeim bei der Belsgernng von 
Hat» in der messpotamiscben Wäste geholt haben (<*). 

Die Inaceoiening des Gaukelspiels and Tödtmig des Helfershel- 
fers wird mm gerade Pompeia Plotins xugeschrieben, die nnter den 
römischen Kaiserinnen die reinste Figur ist Wie mag man nmr 
annehmen, dass Plotiaa, von deren Einflnss anf die Politik ihres 
Gatten nichts verlautet, die durch Sittenroinheit wie durch philo- 
aophische Bildimg — sie bekannte sich zu deu <irund:jatzen Epi- 
kurs('*) — ausgezeichnet war, eine Intripriio von so empörenden Pie- 
tätlos^keit durchgeführt und ihrem Helit-r mit dem Tode gedankt 
habe! Dies ist ebensowenig denkbar« als dass die alternde Kai» 

(^) Am 11. Angrast erhielt Hadrian in Anti chia die Nadiricht von 
Traiana Tode (rit H;i>lr. 1, 7i, am 12. Auirnst starb Fhädimus. 

(»«) Vgl Dio lAVm 31. 32, 1. Ohne ürnnd «acht Dessau die Sparen 
einet GebeimouM« «neh daiia, daw die Cebemsie de« Phidimas niebt mit 
denen Traians oach Born feiehafitt wurden. Wenn ein Kaiser stirbt, mag man 
leicht flts Lalk.'iicn vcr<rcs8en. Audi worin Pliädiiuns wirklich das < Itliiimiiis 
verraien bättCt wäre es zwecklos gewesen, darch eine ongcwöhnliche Beband- 
Inng MbMff Leiehe d«m G«rfleht| dat «idi ohna Zmifd an tdne Penon 
geknflpll bitte, neae Nahrang ta geben. Erst Jahre spiter hat ein Frotiod 
d>:? Ph-Idimus, der sich znr Zeit von Tniians Tode wol niclit in J^oliinis befan- 
den hatte ond vielleicht im Gefolge Uidriaos dabinkam, die Asche des Lict«r« 
nach Boiii weluMn loMen. 

P^ eiFra» iavi^tf Aa Tttioijf «MT^f A^yuyw «Iwre fii/iiftituf Jn^- 
ynQittu (txtir 8a<^ derselbe Oio (LXYUI, 5, SJb der «ie naebber eine w aaläl» 
digc Koile spielen liest. 

(■*) Vgl. tu dem Selueiben der Plelinm an Eedriw, dae ad> auf die 
Spiknieiselie Scbnlordnaog besiebt: Diels, AxebiT t. Geschieht« der PbUo> 
BOpUe IV 1891, 48« IT. Wilbehi, Jahreehefte d. Sei »reh. Inei n 1899» 870 & 
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seria > auä äiuulieher Liebe > m iiadiuiu diesem zur Ilenscbaft 
verholfen faabe('*)w 

Wenden nir nns sn den Tatsachen, die dafOr qkreohen, daea 
die Adoption Hadiians den Absiebten des Kaisen entspiaeh C^). 

Enge Bande fesselten eebon den jungen Hadrian, an den da- 
maligen Senator Ulpiua Traianus. Beide stammten ans demselben 
Orte ; Beider Familien waren durch Verschwägerung verbunden, so 
dass Hadrian einer dor wenigen männlichen Verwandten Traians 
war(-'). Noch als Privatmann übeinahra Traian genie'ui.^am mit 
Caelius Attianus, gleichfalls einem Landsmanne, die Vormund- 
schaft über den Knaben. Als or Kaiser war, gab er dem Hadrian 
seine Qrosspichte Yibia Sabina zur Frau und kettete ilin so von 
Neuem an sich. Und doch wftre dies der grOsste Fehler gewesen, 
wenn er nicht die Absicht gehabt hätte, Hadrian in adoptieren; 
denn durch diese Verbindung musaten die Hoffnungen, die Hadrian 
von Jugend auf hegte ('--), zur G<'\Yisylieit gesteigert werden. Ha- 
diian stand überdies in ununterbrochenem Verkehr mit dem Kaiser; 
er becfleitote ihn in die beiden dacischen Feldzflge und erhielt 
boi«]onial militiirische Aijs7<«ir]iniincfen ('-^); er verfasste nach dem 
Tode des Licinius .Siira die Kedeu für den Kaiser (*'•); nr empfieng 
von diesem den Diamant, den Traian von Ncrva bekommen hatte (-•'). 

lu einem Relief des Triumphbogens von lleueveut, den der 
Senat im Jahre 114 dem Kaüer dedieierte ist dargestellt, 

(") /pwrixiji- <fii.i<f( Dio LXIX 1, 2. Die THMnissc der Plotina zei- 
^011 durchwf^s die 7,&gc einer ni<iit mehr Jansen irao, vgl. Bcrnoulli ROm. 
Ikouogr. II 2, 92 ff. Doss die woIwoUcude Gesinnung Plotinos Hadrian in 
miacr Laufbahn galdtate und fürderte, woU natflrlieh nhht bestritten weidoL 

(»") Anch dies lenpnot Drssan ß f 0 f.). FTir (l;is Fdl^'etidc vgl. Rohden 
in I'auly-Wissowos EL £. I 41)3 £ Durajr-Hertzberg, Gesch. d. röiu. £ai8er« 
rcichs II 329 ff. 

AnaMT Hadrian eind nur «i nennen der Gatte von Tnians 8ebw^ 

«tcr Marciana, wahrschcinlicli C. Salonias Matidias Patruinus, der bereits im 
Jaiire 78 pfarb [Prnmp. HI l<i'2 n. 81), nnr! r!er rSemahl der Nichte Traians 
(und Schwicgcnnuttor Hadrians) Matidia, der L. Vibiuü hies« (vgl. Proiop. II 
354), tonet aber ginsBcb nnbekamit ist ; rielleieht starb er in jnngen Jahren. 
. ; (") Vgl. Vit. 2, 4 ff. 

(«») C. 1. L. III 550. 

(*♦) Vit. 3, 11. 

(»») YVU 8. 7. 

(^'') Vgl. di« Insebrift dos Bogona (X /. IX 1558«»D«naii /nier. 

Lai, 29& 
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wie Tnian wm Ktmpfe heiiiilibreiid der CKtttin Borna entgegen- 
tritt. Diese aber legt ihn Beehte anf die Sdinlter Hadrians und 
weist damit auf die Znkimft des Beiehcs hio Alleidiiigs hat 
Alfired toh Domaszewski aaf Gmnd elnec Bemeifamg Benadoris die 

Aosarbeitang der Reliefe erst in die Zeit Hadrians selbst verlegt (-^). 
Aber abgesehen davon, dass es erstaanlich schiene, wenn die Arbeit 
am Triumphbogen, die 114 begann, erst nach 117 soweit gediehen 
wäre, dass man die Reliefs in An;^'ritT nehmen konnte, scheint mir 
Domaszewskis Deutung des einen Reliefs, das ihn za dieser zeit- 
lichen Ansetzung fuhrt (- '), nicht das Richtige zu treffen. Ich kann 
mich seiner Meinung, dass dort die Unterwerfung Mesopotamiens 
daigsstellt sei, nieht ansehliessen, weil ich es ffir kanm glanblieh 
halte, dass der Ktnstler grosse and seit uralten Zeiten berOhmte 
StrSme wie den Enphrat und Tigris als Knaben daigestellt habe; 
teigt doeh auch das Mflnzbild das damals, anf die Eroberung Ar- 
meniens nnd Mesopotamiens geprigt wurde, deutlich swei bArtige 




FlusgOtter Ebensowenig vermag ich der Deutung des neben 
Traiaa stehenden Mannes suf Lusius Quietns, den Eroberer Meso- 
potamiens beiiustimmen. Der Mann trügt nicht, wie Domas- 
sewski meint, unrömiscbe Tracht; einer freundlichen Mitteilung 
Eduard Hulas, der Petersen beistimmt, entnehme ich, dass er viel- 
mehr mit der Toga bekleidet ist Und dieser alte Mann im Frie- 

(") Vgl Petenen Rom. Mitth. TII 1892, 25S; t. DonuMMinU Jdm»- 

hefle d. Ost. arcli. Inst. II ISOf), 177 f. Cnurband, Le lasrelief Rom. ä repri- 
xent. hixt. Paris 1899, 141. Da-s Hflicf ist abfrobildct bei Meoraartini, / «W- 
numenti di Benevento ivt. XVIII und in den Jahresbeften S. 177. 
(••) S. 186. 

Dassclb. ut abgflVUdet bd ll«oniMtn! tftv. XXVI »d ii den 

Jahresheften S. 18.^. 

Cohen II* 21 ; die obige Abbildung (nach einem Exemplar des Wie- 
ner MUmfaibiiMts) vifdanko ich der gOtigen Termittelmg Kvbifichelu. 

TgL aber Ihn Dmiu Pn>iop. O 808 n. 825. 
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deoskleide, äoli dtiu schueidigätea lieitergeueral äeinet Zeit vorstel- 
len ! Wir wissen flberdies, dass Hadii» nach seiner Thionbestei- 
guug den Lnsias Qoietos sofort seiner Sfeellnng enthob (*^) nnd ihn 
bald dannf (noeh im Jahre 118) ttdten liess ; eine künskle- 
risehe Terherrlichnog des Manrensefaeikhs ist also geviss nicht naeh 
seinem Wunsche gewesen. Schliesslich bitte man nach dem Tode 
Tcaians wol kautn die Tactlosigkeit begangen, gerade die Unter- 
werfung jenes Landes bildlich m verewigen, in welchem den Kaiser 
am Schlüsse soiues nihnireiehea Ldbeus sein Feldborrenglück im 
Stiche gelassen hatte (^*). 

Iii diesem llulief dos Triumphbogens dürfte also wol nicht die 
Uööitzüalime Mesopotamiens, sondern, wie Petersen vermutete (^^), 
die Uaterwerfung Daciens daigestdlt sein ; würde man doch sonst 
in den Beliefs des Bogens dnen anrerkeiinbar dentliehen Hinweis 
aof diese grOsste Tat Traians ?ermiaseo 

Für die fintstehnng der Beliefe noch unter Trai&n selbst 
spricht auch, dass wir den Uetor proximus Ulpius Phädimus, von 
dem oben die Rede war, auf dem Bogen daigestellt finden, wie aus 
den individuollen Gesichtszügen des kaiserlichen Lictors geschlossen 
wurde (3'). Nach dem Tode des Phädimus wird man nicht mehr 
in der Lage gewesen sein, die Züge des Verstorbenen wiedergehon 
20 können. Dessaus Hypothese, die sich an diesen Maim knüpft, 
wäre allerdiugä durch die Annahme der späteren Entstehung des 
Bogena anfs sehlagen&te widerlegt. ~ 

(") Vit. 5, 8. 

('3) Vit. 7, 2. Ue LXIX 2, 5. 

(*<) Vor Hain, Tgl. Dieraucr Bcitr. eu einer kiit 06Mh. TTaiaat m Ba- 

diiigcrs üntcrsnch. st. rBm. Kabergeschicbto 1 181 f. 

C^j A. 0. 0. & 242. Die FlassgOtter wQrdcn dann, wie PcteraeQ meint, 
swei liTeb«nfles«6 der Donau («tm Theim and AlaU) vorstelltn wie sie in ibn- 
lieher Gestalt aof Mflnxen dea Gallieaas (Cohen V* 3G8 n. 224) nntl Trobus 

(Cohen VI* 316, n. 635) crscheinon, während der Hauptstrom dun^li eiiK! 
Brücke (vielleicht ein Hinweis aaf 'i'raians berfilimte DonaabrückeJ angcdeu' 
tct wäre, über welche eben Hadrian und zwei andere RSver eebreiteii. Dbm 
Hiidrian an den Veiden daeiiehett Krie|{en ietlDahm, iet bekannt 

('«) Ganz felilt title HiiiilcMitun? anf die Gcwinnnnp »los Petraeischen 
Arahiirn: vielleicht weil der Kruberer Arabiens, Cornelias Palma, in der lettten 
Zeit Traians in Ungnade gefallen war (nt. 4. 8). 

(») UeoniMliiii 88. 93. Petenen 2Sa. Deisatt 89 Anm. 
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Im parthiscliei) Kriege erhob Tralau deu eiüstigeu MitvoruiuuU 
HadriaDs, Gaelius Attiaans (^^), zum Praefeetm jtraet&rio nnd e^ 
naRDtet als er, wabneheinlioli schon im Fr&l^ahr 117 (^'O« ei^ 
krankte und die Rflckreise nach Born antrat, Hadirian anm Statthal- 
ter der wichtigsten Prorinx, Syriens, und aiim Kommandierenden 
dos Heeres, da3 er selbst iin Kampfe geführt hatte (^'0. Damals 
im Alter vou 03 Jahren uod von einem scUweren Leiden heimge- 
sucht (^'), mussto ein Mann vorschauenden Geistos. wie Traian doch 
ohnü /woifel frewoson ist. sirh vor Angon halten, dass derTod rasch an 
ihn herantreten könne ; er niusstc wissen, dass es jetxt mir die Wahl 
Gfab 7,wischon der Entlassung der eng verbundenen Konimandieren- 
don der Oiientarmee imd der Leibgarde oder der Adoption Hadrians, 
die, wenn auch n»;ht staatarechtlieh, so doch den Tatsacbea nach 
die Nachfolge desselben sicherte. Denn liess er das Beleb in Ungc- 
vrissheit über äsa Nachfolger oder designierte er einen Anderen als 
Hadrian, so war im Momente seines Hinscheidens die Entfesselung 
eines Bürgerkrieges nnansweichlich, der doch gerade in dieser Zeit, 
da die letzten Schlüge des parthischen Krieges nachsitterten nnd 
pin grosser Judenaufstand eben erst niedergeschlagen war um 
jeden I'reis vermieden worden musstc ('^'). Die imposante caltareUe 
Arbeit seiner Regierung wäre dann vergeblieli gewesen. 

Die Lage gestnltet« sich kaum anders, wenn Traian die Ent- 
scheidung dem Senate überliess. Em konnte ihm nicht unbekannt sein, 

(38) Vgl. Ober diesen Kleb» Pntop, 1 368 n. 96 i PMly-Winowa R. B. IH 

1256 n. 17. 

C'j Dio LXVni 32, 1 Tgl. Dicrauer 182. 

(«0) Dio LXVm 98, 1; vir. 4, 6. Hwlriftti wu flbefdiM für da> nächste 

Jahr mm Consul Ordinarius dcsi^ioH. s. i. Anin. '>. 

(«1) Dio B.'selin'iljini-, «Ti- IM«. |I. XVIII .III, ? f.) mn >(iiirT Krankheit 
gicbt, int nicht klar g<nuj;, um den Charakter derselben deutlich erkennen 
En Innen: Waneraoebt (r» <rolo*' rdgionluae) kann nnrdi« Folgeeneheinvnjr 
von Hen>» MnV, Kieren> oder Leberkranklieiten oder peripbereo CirenUti<niaB(fl« 
runiren s-in frifl. EnlL'iibtiri: nfiilt iiiyclujirifltf dfr ^-cs. ITcilknndc XT' 127 AT.); 
das Orundlciden konneu wir nicht; Dios Schililcrnng {fninxe!tt> ro< m'ttp lov 
atfiUTot, o X4it* trt «nr«> ihex^Qu) beliebt aich vielleicht auf IkgloitcrBCbei* 
nnngen bamorrbofdaten Cbamktera (vgl. Enlenbvrg IX* 406 E). 

(«') Hin I.XVIir 32 vgl. Pierarirr f. 

Hat doch selbst Hadrian unmittelbar nnch seinem in all« r Uuhf 
vollzogenen Regierungsantritt Aufstände und Einfälle der Mauren, Saniiatvu 
and Britnnnicr n beklmpfen gebnbt (etf . 5, 2). 
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da-- Hadrian unter den Senatoren viele und einflussroiclio Feinde 
zühlto ("); bei :iller Koiroktheit cregenfibcr dem S<>nate hat er doch 
seinen kaiserlichen liechicii nie otwas veri^clxM! (^ '). Der Appell an 
den Senat konnte nnr in der Form eines Schreibens er^fchen, das von 
Plotina unterdrückt worden wäre: aber uichU berechtigt uns zu 
dieser Annahme. Von Anfanor seiner Re^icrunj^ an hatten ihm doch 
auch die ße^stoa äciucr Zeit('' ) den Gcdaukuu der Adoptiou nahe- 
gelegt, dem er selbst die Herrschaft vordaakte. 

Tiaian hat Hadrian und Attianns in don wieliiagaten Siel* 
IttDgen belassen ; er hatte demnach ohne Zweifel die feste Absieht» 
Hadrian so adoptieren und damit anm Nachfolger an designieren. 
Wahrseheinlich sollte die Adoption in feierlicher Form in Born 
selbst Tor dem Senate TorkOndigt werden. So wird es ausgemacht 
worden sein, als sich der Kaiser in Antiochia ron Hadrian trennte^ 
Aber die plötzliche Verscblimmening seiner Krankheit, die wahr- 
scheinlich damals eine Lfthmung seines Körpers durch Scblagfluss (^^ 
zur Folge hatte, muss ihn veranlasst haben, schon in einer der 
nächsten Stationen auf dem Wege nach Rom, in Selinus, seinen 
Willen bezüglich der Thronfolge knndzn<^eben. Wir wissen, dass 
Hadrian die Nachricht von der Adoption am 9. August (^*), die 
Kunde vom Tode des Kaisersam 11. August (^^) cmpfieng. Es ist 
kein Grund vorhanden, weihaib wir die Kichti^^kcit dieser offiziellen 
Lieberlieferung in Prasre ziehen sollten. An der iirklärung der Ado- 
ption im Beisein von Zeugen ist, wie auch Dessau zugiebt (^), nicht 
sn zweifeln; dass dieselbe, weil Traiana Tod plötzlich eingetreten war, 
durch einen fiilscben Kaiser erfolgte, ist ein Milrchen und völlig 
unhistorischen Gharaltters. Versucht man, sich diesen Torgang in 
den Details au reconstmieren, so wird man Überall auf Bfttael Stessen, 
die nicht au lOsen sind. Tiat der Tod Traians unerwartet ein, so 
mnsste er auch Plotina und Attianus nnrorbereitet treffen; eine In* 



(««) Vgl. Vit 4, 3. 5, 5. 8. 7, I. 2. 

(«) Vgl. Herzog Staats- Verfa.s8. II 315 (T. 

{*«) Tiicitus Oiist I Iti) QDd Fliaius {pawg. 94) vgl. Denan S. 86. 
(*') Dio LXVIU 33, 3. 
(«) Vit. 4, 6. 
(«») VU. 4, 7. 

S. 87. FOr diu Rcchts^Mltigkeit der Adoption gcnftgte die «infiehe 
BrUärong dos KaiMra, vgl. Mommen Öt. B. II^ 1137 f. 
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trigue wio diese konnte jodoch ohne Vorbereitung nicht j^elinf^en. 
Es wäre kaum möglich gewesen, in der Provinzstadt, in der das 
Hofla:^er in provisorischen und gewiss unv.ureiolienden Verliultnis- 
beo untergebracht war, den Tod des Kaitseis mehrere Tage geheim 
m halten (^'). Was geaehah in diewr Zeit nut des Leiehe des Kai- 
sen, die doch nach x^miseher Sitte Tor der VerhreniraDg auf dem 
Faradehette dem Volke gezeigt werden sollte ('^). Das Letden, an 
dem der Kaiser gestorben war, die Hitse des UeinasialiBehen Som- 
mers mussten zur Folge haben, dass der Körper in kürzester Frist 
in Verwesung übergieng, wenn man ihn nicht etwa durch Aerzte 
und Einbalsamierer behandeln Hess und diesen damit das Geheim- 
nis preisgab. Der Psoudotraian hfttto ül)ri«,^cns niclit allein die Er- 
klärung der Adoption zu verkuudeü gehabt; auch für das Schrei- 
ben, das an den Senat gesandt wurde, war das persönliche Dietat 
des Kaisers erforderlich. Welche Schwierigkeit liegt ferner iu dem 
Zosammeospiel Plotinas ood Attians in Seliniis nad Hadrians in 
Antiochial Wieriel Hilftkrftfte, die dadurch ebensoriele Mitwisser 
des GeheimoisseB geworden wären, waien an aUedem notwendig! Doch 
Aist beste Beweis dafür, dass die Adoption Hadrians nicht das Weik 
einer niedrigen Hofkabalo war, liegt darin, dass sich das so be- 
dcutungsTolle Ereignis — der Wechsel in der Herrschaft über das 
Weltreich — in aller Bnbe and ohne innere Erschüttera^g voll- 
zogen hat. 

Traian selbst hat also — wir dürfen es mit uiiiem hohen Grade 
von Wahrscheiulichkeit annehmen — am 7. August des Jahres 117 
in Gegenwart von Herren seiner Umgebung die Erklärung abgege- 
ben, dass er Hadrian vm Sohne Behme. Die vollzogene Adoption 
teilte er dem Senate in einem Schreiben mit, das er aUerdings 
nicht mehr an nnteneichnen vermochte (^*). Zwei Tage nach seiner 

0 ^ayafog tov T^mafttv tjUtQat rtya( dtd rovrn arytx(>vq:(hi], ij 
nwpis n^oe*<fotnjcoi (Dio LXIX 1, 3). Traian mO&ste danu bereits vor dem 
7. Angut venchieden Min. 

(»«) Vgl. Marquardt-Maa I* 347. 

P') S. 0.; die Münic Cohen II« 216 n. 5 {Imp. Cnrx. .¥er. Traian. Optm. 
Au;/. Germ. Dac. i^. UadriCMO TraiaM Cactari), für deren Echtheit nach 
Bokhd (VI 478) »ach lIonUDMD «intritt (St. R. 1I> 1154, S), l«t wogen dm 
CaMBftitel«, d«D Kadriaa führt, doch wol hybrid. 
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Willeosäusserimg ist er gestorben. Trat der Tod so bald n^ch dem 
Acte der Adoption ein, lau man flbenlies in der offizteUen Ziuelirifb 
an den Senat die Untenehrift, nieht wie sonst des Kaisen, son- 
dern der Kaiserin, hatte den Sehanplatz für diese Yoigftnge eine 
entlegene Provinzstadt abgegeben: so war natürlich pliantastisdieD 
Combinationen Thür and Thor geOShei 

Wien, im Dezember 1899. 



Edmund Groao. 



■ 



FÜKDB UND FOfiSCHDNG. 



Dass doch wiederum zunüchst nach Sicilien, nicht nach dem 
Norden, wie oben S. 192 vorheissen war, der Hlick aichricbtm moas. 
dazu nöthigt Orsi's rastlose Tbätigkeit, deren Ergebnisse, wenn auch 
zum guten Thcilo f-nr orst angekfindiert doch nicht, wie anfangs 
beabsichtigt war, nachtragaweise ia einer blossen Anmerkung sieb 
berichten lassen. 

Nur erwähnt sei in Termini I m e r e s e gefundenes Steingc- 
räth D{ullettino di palctnoloffia ilalianu), !•'.». 2'>:j (kTsonM'ii Art 
wie früher Ii. 80, 74 iu der Nahe am Monte Faiao gofuuJcDes; 
de^lcichen die zahlreich iu Serra d'Orlando (Caltanisetta) 
geftrodenen BMalttLite 98, 807, seibat in Hfiosern grieehiwhor 
Zelt Im Eljmergebiet, swÜNshen M te 8. Qraliaoo und dem If eer ge- 
fundene Vasen der I. Periode hat Bizzo in Trapftni anspürt 
Ztt weiterer Beatfttiguiig des B. H. 98, 171 Gesagten sind sowohl 
in M el illi M 99, 69 und ^. 99, 204 wie in Calaf arina 98, 103, 
in Nekropolen der I. Periode etliche Grotten mit Nisdien geftm» 
den iiiid solche mit nur wenigen Skeletten. In letzterer bestätigt 
sich aufs Neue der Zusammenliang von I. und II. Cultur, desglei- 
chen in Valsavoia (Catania), wo in höherer Schicht auch die 
III. reriode vortifton ist, N. 9ir, 270. Eine RcKtätigung des R. 
M. 98, 179 f. behaupteten ZuHammeiiliau^'s auch dos Presikeli- 
schen mit d»>r I. und Tl. Periode scheint mir in dem B. 99, 53 
di un scjxjicro iicolUico in iS. Cono bei Lifodia-Kubea (Catania) 
Rerichteten tregeben, mag auch der BerichterbUtter, Catici, Alles 
mit Orsi's Abtrennung des Presikelischen in Einklang finden. Unge- 
wöhnlich üiud, hier nicht wie sonst seltene, Steinpluilspitzen (Taf. V), 
das Merkwürdigste aber Thongefässe (Taf. VI f.) von der Form einer 
Schussel oder Kumme, wie sie ahnUch in Castelluccio sdion in 
der I. Periode, B. 92 II 3 und IV 16, auch mit proiubmoM fna- 
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millomri 20, mit Fuas 17, ferner in der 11. Periode Mon. d. Line. 
Taf. I 4, in III. Periode mit eiugöüogcüem Muuduugsiaud vorkom- 
men. Vor allem bemerkenswerth sind indessen die eingeritzten and 
mit Weiss gef&Uten ZeichnungeD, weil das Ormunent hanptsaoliliGh 
mit DoppeUinien graeielmet ist, nod weil es besonders in nacli oben 
oder naeh unten gekrflmmten fatotU besteht, bddes wie in der II. 
Eenunik, wo Orsi auch denselben Namen gebraucht, nur cbss 
die üoppellinien dort nicht mit Strichen gefüllt sind ('). Ausser- 
dem git'bt OS in S. Cono Zickzacks, abwechselnd, in VI 4 nnr die 
nach unten, in YI G die nauh oben ^'ekehrten Dreiecke srhralliert, 
und bei letzterem Gefiiss die nach unten gekehrten durch senk- 
rechte Doppellinien halbiert, was au ein Ornamcntschenia von 
(Jastelluccio ß. Ua VI 9 und 17 (Ii M. U8 iS. iöö VIII 8) 
erinnern muss. 

Der IL bis III. Periode geb<)ren Nekfopolen ron Bnscemi 
(Syrakus) B. 98, 164 und der I. und II. solche in Chiara- 
monte Gulfi (Syrakus), dem ersten Plati, wo nach Orsi (/i.98, 
164) die IL Periode auch weiter im Inneren erkannt wird. Die 
Flintmesser und Vasen I. Per. fanden sich daselbst in 6-7 m. langem 
Graben mit Gebein, und auch in Granmichele wird als Neuestes 
eine Nckropole mit Platten^cdeckten fost^e statt der groUiceUe 
(Weil der Sandboden letztere nicht gestattt;t, aagt Orsi) verkündet, 
doch wegen der violli beUissimi lironzi arcaici {ßbtiloni, col- 
telU ecc.) wohl eher der II. Periode gehörig. Bronzen sind in Si- 
cilien ja überhaupt auch noch in der II. Periode seltener ald auf 
dem Festland in den gleichgesetiten Perioden, der *aeneolithi- 
sehen * und der Bfonzeseit Ja, auf dem Festlaad tritt das Ifetall 
schon bei einer Keramik auf, die in Stoilien noch gaaa * neolithiseh* 
heisst. Der Becher von Villafrati a M. 98 S. 178 VII G, die fthnlich 
gemasterte Keramik TonStentinoUo und jetzt die von S. Gono heissen 
neolitbisch. Nach Form und Verzierung ähnlich ist aber nicht 
nur die der Dolmen, (vgl. Pigorini B. 84, 225) sondern auch die 
von (jolini ü. 99, 3ü lür gleichzeitig erachtete von Ci di Marco, 
Ji. 98 T. XI, S. Gristina B. 99 II 2-4 UI 5 (im iiresciano) 

<•) •/. B. Mon. d. Line. II Taf. I 22 II 14 und VI Taf IV 2, 10 V ,5 
(auch ans I konnte Ii. M. 98 & 181) damit EiuigeH verglichen wcnlvn, mit 
& Cono jebt aach Caatellocdo B, 98 V 6). 



U. PBTBMBN 



crstt'ie ohne, letztere mit metalliscboin Oerath (Tat. lY 2 und 6) 
zui»auiineu get'uodea. Sollte nicht die U. M. 98 S. 163 betr. des 
in Steiitiiiello fehlenden Metalls geftnseecte Reserve dadnrch gerecht- 
fertigt werden ? Nicht in Gräbern und, ireil ansaer Zusammenhang, 
ungeiriss, welcher Periode angeh<trig ('), sind primitive Arate von 
Kupfer oder Bronse in Sicilien, frfiher von Pigorini B. 78, 204, 
neuerdiogs von Orsi B. 98, 162 aus dem Gebiet Ton Syrakus, 
Catania und Caltanisetta Dacbgewiesen (^). 

Von grosserer Bedeutung ist die im IX. Bande der Lincei- 
Monumeii t i (1. jutalala) S. 33-116 erloleto Untersuchung über 
PantalicauQÜ S. 117-146 über die Nekropole am Cassibile 
(vgl. R. M. 98 S. 153), beide der IT., erstero %. Tb. auch der III. 
Teriode aiigohürig. Schöne Pläne veianiichaulichen das Gebiet ?on 
PaataUea mit seinem Eianse von Nekropolen, im Gänsen den grftber- 
reichsten von allen sikelisehen. Und hier, wo ringsum die TorauBge- 
setsten Hotten der Gemeinen verschwunden sind, ist siemlich Im 
Mittelpunkte, ihst an der höchsten Stelle GemAuer des Herrenpalastes 
ein bis zwei Lagen hoch geblieben, das in Zeiten der Byzantiner, die 
auch in den Gräbern und einigen kleinen Kirchen oder Kapellen (s. 
Byzant. Zeitbchr. VII 1) ihre Spuren hinterlassen haben, ausfreflickt, 
in seiner ur.sprünglichon .\nlage mykenischer Zeit und selbst ans 
dorn üstlicheu Mittelraeergehiet gekommenen Baumeistern ^uj^a- 
schrieben wird. Der sehr einfache Grundriss: eine Heihe von funt 
Uäuuiea, deren vier kleinereu an der NO-8oite noch eine zweite Ueihe 
ungleiehartiger vorgelegt ist, hat allerdings mit den Paliteten von 
Tirjrns, Mykene und Ilios keine oder geringe Aehnlichkeit Ausser 
dem Mauerwerk, das auch nur bei dem aussen c. 10 m. im Qua* 
drat messenden Sadgomach einigermaassen einheitlichen Gharukter 
hat, ist es vor allem die pavimeniaxione {^) und der Befund in den 
Bftumen, was Orsi diesen, sonst ohne Analogie im sikelisehen Kreise 

(') Nor dftss cino {Ii. 98, 268) mit andern jüngeren PonDen vnd Mf 
rüde zusammen in öiner GrnVio, niclit Grabe, gefunden wurde. 

(*} Vor fälschlich fiir sicilisch ausgegcbenon, in Walirbcit uu» Apalicn 
alammendm Bromeo warnt Qni B, 90, 2. 

C) D-w Citait .S. 79 ist rasgofallcn. Gemeint dürften die (^ritttcn soiti, 
welclio auch als Wahiiniiiron <r»Mjicnt hatten, wie die bei l'achinu, N. 'J8, '-5 
und bei CaUnia S. ubgieicb vuo geätaui|)ftem Fusebudcn daselbst nicht 
die BdU iit. 
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dastehenden Banrest so hoch hinaiifrücken lässfc; dazu das nefrative 
Moment, dik^a wohl üiktiliäche ächeibea der II. Art, aber uichts 
Spätares, von Byzantintsohem abgeseiH», aiek darin finde. Diese 
BeveUffihrnng ist in mehr als einer Hinsicht aDfechtbar. Das pa- 
vinuHio, nach 8p. 78 di ua baUum d£ eenere^ paglia, trUumt 
fiUüi $ di ossa eoiU dal fmeot wird Sp. 79 Ton fogffia anti' 
chissinui genannt ; aber Sp. 84 sind die traßeie di un gran foco- 
lare, der vermeintlichen e<rt{a des fisyugov, gefunden in £ carboni. 
le cenerf. Ic o^m coUe scomposie dal cumulo primitivo, pareg- 
gintc. disperse e ridolle a hatluto di pavimento dai tardi Uisan- 
tiai. Wenn aber Byzantiner Asche und Knochenroste zum Fus«- 
bodon gestampft haben, woran wull man deuu scheu, ub Aücho uud 
Knochen von sikelischem vielmehr als von byzantinischem Feuer und 
Mahlzeiten herstammen. Orsi oimmt ja Sp. 79 t selber, an dass 
die Bjzantiner, die den Baa ron Qrond ans herstellten und mit Zie- 
geldach Tersahen, die K&ume aneh auagekehrt haboi: wie wird man 
also jene Reste den früheren eher als den letzten Bewohnern /.u- 
theilen ? Grade im Uauptgemaeh ein verhärteter Haufe von Asche 
und Kohlen, der eine Fläche von mehr als 2 X 2 m. deckte, darin 
Fragineute von fünf Gnssfoniien, dazu andre, mit luiii Eiuschmelzen 
zerhackten Bronzowerkzeugen, drausscn an der Mauer mit vielen 
»ikelischen Scherben gefunden, voianlassen Orsi, hier im niyaQov 
eine liir^&giesscrei votiiu:izuäetzeu uud solche Kuuätübuug als iürst- 
liehe Prerogative anzusehen. Wie viel natflrlicher ist es aber, hier 
die Spuren der letaten Bewohner, der Byzantiner zn finden, Ton 
denen ja Oisi selbst nachgewiesen, datt sie die sikeliBcben Grftber 
heintgesneht und angerauht haben. Wie sollten sie also nicht 
sowohl das ^retallgecftih als auch die stattliche Thonivaare Ton 
da sich geholt und zu eij^enem Gebrauch verwandt oder umgo- 
scbmolzen habeu ? Damit soll über die nrsprfii^liohen Baumeister 
des ' Palastes ' nicht abgesprochen sein. 

Classischer Zeit, etwa des älteren Dionysios, theilt Orsi eine 
Befestigung des einzigen Zugaugs zur Hochllucho vou i'uutaiica zu, 
mit Mauer und Graben davor. Von deren Bauweise, in regulären 
Läufer- und Bindorschichten, ist das Gemäuer der Palastes zu rer^ 
schieden, um nicht bedeutend ÜtererZeit zugeechrieben werden zu 
kennen. Ihn aus mykeoiseher Zeit zu glauben scheinen die an- 
gefahrten Gründe nicht genfigend. 



Die Grabgrottflo rind Myvrolil in Fmtelim wis am GuaiiiQe 
▼orwiegend elliptiaofaeii oder halbkzeiB' oder tnpesfiJmigen Gnmd- 
riasea, doeh hftuAg aueh t^geliiitaiger, reehteekiger Form. Die 
NiBchen, die sonst bekanniUdi in der IL Periode liAottger xn 
werden pfl«gen (doch s. B. 08, 171) fühlen hioc; al>er wo um 
einen grossea Centralgcmach sich am Aniahi kleiner Gellen legen, 
wie im Grab .")•) <Un- NW-N«'krnpole, da schfinun 'iie Xischen wie 
zu Cfllon ;nist;eweitet. Hautii,'tjr üeilicli litn^en 'lie Cellen. wo in 
grottöuer Z<ilil bei^mmen, eine am Ende, die andern zu beiden iSeiten 




des Mittelgaages, toq welchem Seitengänge zu jenen sich abzwe^jea. 
Die ThAren — in Cassibile iet «iae mit ftnflhdwT dmnhmmqp ^ 
siad mit Tiel Bemühen Terrammelt. 

Die Zahl der in den einzelnen Cell'-n Beigesetzten ist nicht 
2T09S. am häutigsten ist ea nur einer, über fünf dnden sich iranz 
selten. Hockend h».M;:rt^s«t/.t. wie zimi Mahle, sind noch viele, mehr 
aber liegend, oioi:>t mit gebogenen Beinen, seltener auch Armen. 

Von den Beigaben sei ein wenig Goldschmnck nor der Sei- 
taaheit wig« erwftbot (Pa. Nord Gr. 87 Gass. 64) ; als etwas Neues 
eilige BooictebeibcB f on Spiegeln, in NW. Grab 23, N. 8 ud 37 
geAmdea, leider ohne Griff; der Tat Tin 14 abgebildete war je- 
deafiills am Aosati breit genqg Akr dreübebe Nietrng. Ton Metall 
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sind (las Wichtigste die Fibeln und Messer. Jene mit flachem oder 
gebogeueiii ÜugLl, der ganz oder zwischen /.wui Knoten mit ver- 
schiedenen fein gravierten Zickzackmotivou verziert ist oder gedreht; 
Schliingentibeln noch einftcher Form sind in Pavtalica seltener 
(nnr in Filiporto und Gavettn), häufiger in Cassihile. Wichtiger 
noch scheinen mir die Hesser, meist nur die Klingen, wenige mit 
erhaltenem Griff ans Knochen oder Elfenbein, in Gestalt Ton Hals 
und Kopf eines Pferdes, nicht einer Ente ('), Taf. VII 9 15 (18); 
Tereiozelt VII 17 mit nmgebSmmerten Blndem des oberen Endes 
zur Einfügung der GrilTverkleidung. Die Klingen, meist winzig 
klein, sind 1) blattförmig grad, natürlich zweischneidig aber spitz, 
2) einschneidig geschweiften Umrisses, 8) sweischneidig, s. T. gleich- 




Fig. 2. 



fhlls geschweiften Umrisses, aber Tom nicht spitz sondern breit 
meist mit einem Änsschnitt, der breit und eckig oder schmal nnd 
mnd ist. 

Das sind ' Basiermesser die ja aneh schon in Finocchito ge- 
funden waren nnd Ton Orsi richtig mit den norditalisclion i-asni ver- 
glichen wurden. Resser als in den B. M. 98 S. 161, 1 libst sich jetzt 
ein weitreichender Zusammenhang an diesen Messerchen nachwei- 
sen, Ton denen Orsi eines, vielleicht das wichtigste, verkannt hat (^). 

(M \';rl. <1lti rfor.lfkoi>f-(Jriff eines pr.iehistorischcn Messers Mortilltt 
Mus. prdh. 1191. und J. Mestorf, Vorgesch. Alt. aua Schlesw.-Holst. 247; 
Eatenkopf (?) da^e^en 251. 

(«) I Orsi, Cas8. Sp. 12.'.. ähnlich Sp. 13.3; « cb«l:\ Sp. 127, Ähnlich von 
P»ntalica Taf. VITT .1 eb.la Sp. la.'»; 4 IMirnrini //.Ol T. I 1; .ifbila:?; 
«ebdaC; 1 Mortillet Mast-e prikht. IH»'». 'S» 'lrff}utQU uqx- 1^*05 Taf. 10. 14; 
Ii Hampel, Altertb&meT der Bronxeicit in Ungarn XVII 7; 'Eq/j/if^is m^/. 
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Hatto Figorini iB einer Idirreidieii Stadie B. 94 S. 9 f. das 
bekannte raioio luaato der ersten Eisenseit, dureh Halbieniog des 
ftltereo bronteaeitliehen zweisdioeidigen Rasirmessers der Terromare 
entstanden gedacht, so aeigt uns jetat das sweiscbneidige ?on Caa» 
sibile, ansere Fig. 2, mit dem ciiisclmeidigen, Yl^. 1, reiglieben, 
aiift) Neue, was schon Gozzadini, Araoaldi-Voli S. 62 aussprach, 
dass vielmehr das zweischiicidiorc nur eine Doppelimfr des eioschnci- 
di<(L'n ist. Das veniith besonder.s der obere Kiiiiicliuitt, den auch 
alle auderu Doppel me^sser von Pantulica aul Taf. VIII babi;ii, ausser i. 
Ist jener Tvpus des Duppelmessers mit einerezo^ener Schiieiden- 
krümrauug nur hier in Sicilien gefunden, tio iat dagegen das entspre- 
chende ehisohneidige eine rem aegeiseben Coltarkrds im Südosten 
nach dem Nordwesten verbreitete Form(<)> 

In Oassibile hat sich aber auch ein anderer Tjrptts des Doppel* 
messera gefimden, den Orsi Sp. 135 abbildet (unsere Fig. 8)« aber 
das curiosiitimo oggedo für einen L9(fel hSlt, wogegen grade die 
drei Einschnitte sprechen, die, zusammen mit den margini tagUenli, 
eben d.is Dnppelmesser erkennen lassen, ungeachtet os. durch Ter- 
biegung natürlich, un po' caim war; fast idenstich, mir kleiner 
(reichlich 70 mm. lang statt, wie jenes, 125), ist ein in Kni^'land 
gefundenes, unsere Fig. 9, bei dem nur die unteren Kiuscliiiilto 
verschwunden sind; und vielleicht hatten auch Fig. 2G9, 271, 273 
bei Eraos, äge eU bronsi denseUran gerundeten ümriss, sowie aneh 
ein in Brabant geladenes bei Undset, XXYII 8 S. 289 (<) ; alle 
haben jedenfalls die scharfe Theilnng yom, wfthrend die epitaen 
Winkel hinten, neben dem Qrifi; fiist an rechten geworden sind, am 
wenigateo bei 274 = Fig. 10. Alle ausser 273 haben in der Mittel- 
axe, unfern des forderen Einschnitts, ein LOchlein, und dieses, daa 



88 T. 9, 18; • J. SvBM Ag* it ironze 8. 236, 870; f • ebda fig. 274 ; It Hör* 
tniot J/. pr. 1187; It Hainpel XVII 2. 

(') Im nivktiiisrlu ii Tr..j;i : Schliotnann. Ilirs S. SG^ f.; im vorniykfnischcn 
S. 2S4 i in iMykcne, JUyclnes Ü. 143; aos Nonlitdlion Montclias civ. prim. 12,7; 
Tt, 11 f. SS. I<3 a. «. w.; aai der 8c1iw«ii und Fnakmcb MatÜlM, iftu. prih, 
T. LXXIX ; ans NorddoutschUiid UiidMt, D«s ente Anftr. d. Eisoiu» Taf IV 4, 
X 7 XXV '.], I in. 1 1. 

(*) Ob sulclic ilc8s«r wie Evans S. 235 Fig. 267 f. vou diesem Ovppf 1* 
mener oder der alteo blattf&rmigeii Kling« abialeiten sind, kann man wmth 
fein; doch eeheint daa Oraainent iD der Mitto f&r «nitcffM sn sprechen. 
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wir in dieser B«ibe sehon immer kleiner werden, in 278 und ebenso 
in jenem CueiMlemesser gans Tersehwunden sehn, ist m jenen 
Einschnitten ein weiteres TTeberbleibsel des die zwei snm Doppel- 

messcr vei-bundeDen KliDgen trennendeD Zwischenraumes. Dieses 
Loeh aber ist nach der mehr giaden oder mehr gekrümmten Gestalt 
der vereinten Klingen bald nu-hr eckig bald mehr r^ernndet. und 
der ZwischenrauTTi zwischen den beiden Klingen ist anfangs gross, 
indem nur oben und unten eine je quer oder iiborkreuz gelegte 
Verbiüduüg ann;ebracht \s'ird ('). In .sichtlielieiu Streben nach Zier- 
lichkeit, vielleicht zugleich aus Grfindeu der Gusstechuik wird die- 
ser Zwischenraum aber häufig mit Gitterwerk MsgefÜllt, das «wi- 
schen genindeten Klingen selbst mndlinig ist, swisehen graden grad- 
linig. H&nflg aber findet sich auch ohne solche Follnng das Loch« 
wenn anch bereits stark Tcrkleinert^ doch noch dntcb mehr kreis» 
förmige oder mehr langgezc^ene Rundung die mehr oder weniger 
gekrfnnnite Form der einaelnen Klingen in ErinneniDg bringend. 

Solche Einzelklingen, wegen ihrer geringen Grösse und ihrer 
Leichtigkeit ebenfalls für Rasiermesser ausgegeben, sind in Mykene 
sowohl von gekrümmter wie von grader Form gefunden (-), ge- 
krümmte mit breitem Ende aucli im Norden, auf der eimbrischea 
Halbinsel ('), und deren alte Herkunft wird durch die ebenda und 
sonst gefiindeoon graden mit dem drahtartig dünnen zurückgebo- 
genen nnd anflferoUten GrilF erwiesen. Die krummen mit liberall 
breiter Schneide« gana entsprechend jenen Doppelmessem wie Fig. 11. 
sind aas Norddentschland DSnemark nnd weiter bezeugt ohne 

(■) Ihn vergkiebe Hampel, Alterthamer der Brooiexeit in Ungarn 

Taf. XVII 4 mit 2. Das cbemlft 5 abpcbildcto ist, wie das S 239 hei Rvans 
a. O. aus der Schweiz hei^f^hrachti", wie Tielkichf da«: vnn Orsi ans Vatlcna 
La necrop. di V. T. Viii 5 mit Ö. 84 f.), niclit au« dem cntcn au bcsprccbcodcn 
Tjpns Bbtnleiien, wncbin dndnrch entitanden» dia« Loeb und Einschnitt xa 
«iiwr einzigen gössen Hinbudiiunt; pfeworden sind. 

(<) Vgl. 'fiqir^/iepv w^X' 1^ ^- d> (nDMre Fiffor 8") und 17 ähnlich 
unserer 1'. 

(*) J. Metfairt Vorgeseh. Alterth. nnt 8rhleswig>Holit«in 251 nnd 847. 
ündiet, X 4, 8, XIX 1. XXII 7. XXVII 4, XXVIIT in. XXX 5. 

(<) B<'i Undset, XXV 5, XXVI, S. 3;0, 55; 309, 102; 475. 108. Das let«t«?, 
fast ein Droiviertelkrcis mit rundem fast geschlossenem Loch darf man vcr- 
gleichen mit Onrncei*! Betehreibong etnea npnliieben HcMcn (Amt. i, Iiut. 
1868 8. 57) Mgcfllhit von Goisadini Am.» Veli 8. 58, 6 delta fyura di mgio 
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Griff, oder mit Nietloch an eisem Ende, oder mit einem Ringgrilf in 
der Milte des BOckenrandes, %n weichem mittleren eich wohl noeh 
swei seitliche Btnge gesellen (*)• Aneh in der Form eines halben 
oder Dtir Drittelkreises mit (oiler uline) Rest der Rückenrundung und 
spit/igcn Enden giebt es diese Messor, und solcher Gositalt ist 
eines mit Ringgriff an einem Ende bei Mortillet 1179, in einem 
Schweizer Pfahlbau gofiindcn. Mit lüngereni <iiitT, der in einem 
Uiüg mit einer oder zwei Spitzen oder einer Volute cudet, fanden 
sie sich in Oberitalien und im Norden (*). Von diesen stehen manche 
dem rasoio luiialo der VillanoYazeit so nahe, dsmä diuses nicht 
anderswoher abgeleitet werden kenn. 

Ans der Terdoppeluog jener mehr gnden Klingen bat sich 
aber noch eine andere Foim des aweisehneidigen ' Basiermesse» ' 
efgeben, indem Loch nnd Einschnitt, welche durch die Yerbindong 
sweier Klingen entstanden waren, beide schwinden, und so ein un- 
geHlbr reshteckiges Blatt übrig bleibt, das zuletzt kaum an jenen 
Ursprang erinnern würde, wenn nicht die Uebörgani^sfoimen vor- 
handen v.ftren Sclion an Terremarcmef^sern siclit man diese Ent- 
wickehing begumcn. So hat ein Messer bei Montelius 1 Taf. 23, 7 
/ienilich viereckigen llmriss, aber noch gegittertes Loch imd tiefen 
Kiuächuitt vorn; ebenda io aber uur kleines Loch und tlacheu 
Einschnitt, and noch näher kommen Tielleicht die nicht YoUstftn- 
digen Gnsefbimen 7 nnd 12. Aber anch das ganz Yiereckige Blatt 
erscheint bereits im PMlban am Gardasee: ein Exemplar ?on mehre« 
ren bildet Pigotini I Ö (unsere Figur 6) ab, wo das in die Form 
mit mehninkiger Gabel eingerissene, also mitgegossene Ornament 



iitCQ to» foro nel mtsto dtlla lamina per inserirvt il dito pollice nelVadth 
perarh: la peH« agiUta e toglUnte i *u tutta la titua ew»a ; U eotta i 
alla haxe. 

(') Vgl. Mortillet Mm. prih. 1183, 1181, 1185, dessen Schneide erst 
durch den Gebrauch gerade geworden zu sein scheint. In letzterem und äho» 
lieben menseblldie und Thierfigaien m «rkenn«» mit HoniM, Urgescbichte der 
tiil l Kunst s. 446, Ist mir nicbt mOglicb, so «ebr ttäm 0«d«ilre tnÜimmc 

zutreffend ist. 

Pigorini I, 11 ; Monteiins civil, prim. l M, 17 nnd 41,2; aus üiigiim 
bei U«m|iel a. O. XVII. 1 ; Undict n. 0. IV 4, X 8, XII 2 (aa eine «ndte Form 
erinnernd) XXn 13, XXV 3, 4, 13. 14; S. 400, 103 f.; 402, m-, 408, 204. 
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alü EiMiti d«r Critterong aaniBeh«!! Min dflfft», wto anoh der fiu" 
schnitt, wenn aiieli Uein und flaeb, noch Torhinden iat 

Beides, Loch and Ein> oder Ausaehnitb zusammen hat m 

mir bekannten Rasiermessern dieses Typus nnr eines ans Campa- 
nien im Beritner Museum und die drei Yon Finochito, wenn sie alle 
so gestaltet waren, wie das eine Ton Orsi ergänzt ist, dieses sogar 
mit drei Löchlein in der Mittelaxe (')• Xnr ein Loch (keinen Aus- 
schnitt) haben eines vou Vadeua {^), eines von ' liom ' bei Mortillet. 
.\fiis. prehis/. 1193, eines von Comet/> im Mnseo civico n. 309, dessen 
Griti' vielleicht mit einem ausgebrocbeaen Stück verloren ging; 
femer neben dem Mittelloch jederseits noch ein Pnnktloch hat ein 
solches Messer ron Ascoli Ficeno(*); ein zweitee ebenda hat nnr 
Ereisomamente mit durdibohrtem Gentmm : ein ndttteres mit drei 
andern daneben md darüber oder besser damnter. Denn dass diese 
Messerchen, wie Kämme (^) und andre kleine filr die Körperpflege 
gebrauchte Gerathe hangend an Haieband oder Fihel petragen wur- 
den, also der Grirt' — nicht zwecklos so oft mit einem Ringe endend — 
oben, und die vorher als vordere bezeichnete Seite unten ist, das 
zeigt uns jenes Berliner Kxemplar. wenn es doch wohl au der Fi- 
belnadel bangend gefunden wurde: das zeigt ferner ein drittes im 
Mosemn fMi AsooÜ ron mhr nottertes Messer dieses Typns. das 
merkwilrdigste Ton allen. Aach hier nimmt die Stelle des Lochs 
ein Badomament, oder &ei8 mit eingezeichnetem Krenz nnd durch* 
bohrtem Centmm ein; dazu, ^eich&lls fein gi-aviert, ein Mäander 
am Rande« der eben als unterer zu bezeichnen ist» weil darüber, 
jederseits gegen das Radomament gekehrt, zwei streng geometrisch 

(>) Vgl. aber diese aud das t'ampauische R. M. 98 S. 169. 

(<) Orsi, La werop. üal di Vadena VTII 1, danaeli Plgorini S. 9. 

(3) G. Gabriellt, II palazso comun. di Atcoli P. p. 16 bildet dies erste, 
von den Hügeln des Tronto, and das zweite, von Castol Traaiao ab« erw&hnt 
da« dritte nicht. 

{*) Z. B. Hontelxa» Civil prim. I. Taf. 8, 14. 17, 19, 84. Bineii «;ani 
ähnlichen Kamm hat die langhalsigc Thonficrur in den Mmtim. Piot l Taf. HI 
(dannrh 07 S.S.') am Halsband hrmgeii. Einen zum Anh&iigen bestimm- 
ten Kamm von ähnlicher Funn, wie die viereckigen iUsiermesser, nui mit 
Ringgriff ohne lingeien Stil hat da» Mneenm von AMoli. Einen iweiten «bda 
mit aehtlgor Zahnioihe wQrde ich aas einem Kasiennesser hergestellt gjlan- 
bnn, (wctrcn iSneeren Stiles), wenn die oberen Ecken abgenodet wSrcn wie 
Jl>ei den drei wirklichen Messern daselbst. 

SO 
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gezeichnete Waeserr^fgel stehn. Höher noch je ein KreuBomament. 
und das dir»eckige Blech, mit welchem d<tr Qriff befofltigt ist, teigt 
sich mit Wolfszähnen umBlomt. alles fein in geometiiechem Stil 
eingcaviert wie auf eiHtmroM^ Fibelfiusseheiben der ersten and 

folgenden Eisenzeit. 

Daü Loch ohue AnssehniU hat feiner eiu s^olches Messer von 
Alfedena; eines von Tolentino dagegen nur ein Kieislein zwischen 
vier andern get^en die Eoki,'n geat-ellten. Eines von Sueri^^ula (Pigo- 
riiii I 10) hat zwei Löcher nebeneinander, kaum zur Befestigung 
^es Griffes ; ein huek dagegen eines von Capaa, wthrend ein xw^tc» 
ebenda (s. B. M. 98 S. 161, 1 nur vom den Auaachnitt hat ('); ein 
drittes weder Loch noch Ausschnitt, so wie eines ron Gastelmea* 
zano (N. 9d S. 186). Auch im Norden worden sie gefündeo, eine» 
unweit Kameoz (ündset XXV 2), eines in MecUenbnig (ebaida 
XIX 2) mit dem Gusszapfen, also dort gegossen. 

Genug, das erste Zweiachneidenmesser von Cassibile Kig. 1. 
einer Culturschicht angehörig, in wel^hei niykenische Beziehungen 
nicht selten sind, zeigt eine Kliugenforui verdoppelt, die vom vor- 
raykenischen Troja, mehr oder weniger moditiciert, nach Westen 
südlich und nördlich von den Alpen verbreitet ist; das zweite 
Doppelmesser ron Cassibile, Fig. 3 findet seine nSehstsn Verwandten 
in Bogland und Hollaad uad giebt eine Doppelung Ton Klingen, 
wie sie in Hylcene und zwischen Nord- und Ostsee gefunden worden ; 
der allmählich zum Viereck werdende Typus findet sich vom sid- 
lischen Finochito durch ganz Italien bis in die Alpen und auch 
nordlich von diesen und ist. gleich den andern Doppelniesscrn von 
Pantalica, nur ein Abkömmlinir d>'r in Terremare. in Ungarn wie 
im Nordwesten Enropas gefund- [i mi Doppelung, die inmitten an 
dem mit (iitteruug gefüllten oder leeren, dann zusanimeuscbrumpfen- 
den, zuleti^t verschwindenden Loch, vorn an dem erst tiefen dann 
flachen, zuletzt gleichflUls rerschwindendeo Auseehoitt, endlich an 
den erst tiefer, spftter weniger einschneidenden Winkeln neben dem 
Griff die Yereinigong zweier Messer am deotlichsten erkennen Ifisst 
Zusammengenommen, macht dieses die Herkunft unserer Messer aus 
dem Sadosten, wie sie schon Orsi B* 97 S. 196 aussprach, in hohem 

(I) So auch ein unfrarisclies bei Hanipd XVII 8, das aber durch den 
weiten Ausschnitt and die spitseren Winkel am Griff »UtrthttmUeber üt. 
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Gxad« wihruheiiilieh, iinddie Deutong, die ich B. 97 S. 61 (1 Mitte 
nad 3) swei Piktogrunmen ?on iDaeUteineo gegeben« erheblich be- 
grOndeter, seitdem das Verkemiiieii der Zwekehneideiuneaeer in Si- 

cilien, eben im Bereich mykemscber Verbindungen erhärtet ist Da» 
eiste jener beiden Piktograrame würde za den gndsehneidigen ge- 
hören und durch die Gitteruog den Terremaremessprn naliekommeu. 
Haben letztere gewr5hnlich die stärkere Verbindung zwischen den 
zwei Schneiden am (TiifT, nicht vorn, und hier nicht eine den Aus- 
schnitt theileude Mittelzunge, so konnte letzteres doch auch bei 
einem von Montelius civU. pntn. I 23, lU abgebildeten der Fall 
gewesen sein, und in der andern Hinsicht wflre ebenda die Quss- 
ferm 11 zu vergleichen. Das aweite Piktognmm wflrde durch un- 
sere Figg. 11, 12 und die daxii verglichenen Formen bestälagt 
werden. Aber ich bestreite aatflrlieh keineswegs, daas wir das Dop- 
pelmesser selbst aus jenen Gegenden damit noch nieht haben. — • 
Die Orientation und Limitation (') der Terramarestationen, 
welche in so merkwürdiger Weise an zwei Beispielen: Castel 
lazzo di Pontanellato und Kovere di Gaorso (hier uiit 
F bezeichnet) constatiert waren, haben weitere Bestätigung erhalten 
durch die im neunten Jahre endlich abschliessende Ausgrabung der 
erst^enaunteu Ii. 97, 5t> mit Taf. IV und durch zwei weitere Bei- 
spiele im Piacentino, Montata dell'Orto (hier M), md bei 
dirpi diejenige della Savana (hier S). Ueber die erstere liegt 
ein von einer Ansahl von OAsieren und andern Notabein unter-, 
seiehnetes Protokoll 7or {B, 98, 296), Aber letatere ein Bericht 
in 99, 312, endlich ein kürzerer B. 98, 302 über die Ter- 
ramare von Gebena (Modena, hier C). Ich fasse kurz die den 
Stationen PMS (z. Th. auch für € lezeugt) gemeinsamen Züge zu- 
sammen, die, wie bei 31 besonders hervor|jehoben wird, bei auf einem 
Hügel angelegten Stationen (M) dieselben wie bei in der Ebene ge- 
legenen (F) seien : trapezförmiger Grundriäs, die Langseiten gegen 
Ost u. West (mit etwas Abweichung nach S u. N) orientiert, aussen 
ein Graben, an diesem innen ein Danmi, lehn nach auwen gegen 
den Graben, innen senkrecht dorch Pfthlwerk abgestatxt In ent> 
gegengesttater Weise wie der Serviuswall angelegt, welcher ja 
innen den aigg§r^ anseen am Graben die senkrechte Steinmauer hatte, 

(!) VgL K. M. 96, 960; 95, 7$. 
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mwB der Damm der Terramare nicht gegen Menschen eondern gegeo 
Uebeiachwemmm^ gMUeot haben. Bei S iet swisehen Damm md 
P&hlwerk der Länge naoh eine ente HarldHrung dureh ein mit 

Kieseln, Tbonscherben und Eide gefülltes Gräbchen, das man mit 
Becht einen solco augurale zu nennen scheint, beobachtet In der 
Mitte der Ostseite liegt ein aufgehshter abgesonderter Bezirk, den 
man früher als templnm, jetzt als arx zu bezeichnen liebt. Dieser 
Bezirk ist selber wieder vnn (Iraben (er feblt M und. wie .S. 299, 
bemerkt wird, auch iu der Iiu. Colombare di Bursa iio) uu<l 
Wall umgeben, so dass an seiner Osteeite zweimal Graben und Wall 
aufeinanderfolgen würden ; er reicht westUoh bis an den nordsad- 
lichen Mittelweg der tUutkm, den fforcfo und wird in seiner Mitte 
von dem ostwestUohen Mittelweg, dem deiwmma gnchnitten, wel- 
dier in der arx durch einen Graben markiert ist. In dessen Sohle 
waren fünf Gruben pozxetti (F M) von 5,0 X 2.50 m. Ausdebnimg 
und 1,60 Tiefe ausgehoben und mit ähnlichem Gemisch wie jener 
so/rn f!nfi»-rnlj\ dazu auch gespaltenen Thierknochen und Flint- 
s^teinsplitteru gefüllt und in M einst mit Brettern gedeckt. An 
den Ausgängen der beiden Mittel woge war der äussere Graben, nur 
au der arx der innere überbrückt. Dem cardo maximm lief (F) 
jederwlte ein minor, dem tUeumaim max. je zwei mineret paral- 
lel (*), alle diese W^ aus Lehm gebildete Dftnune, welche dureh 
senkrecht eingerammte und qnerverbundene Pfthle zusammenge» 
halten waren. Dureh besondere Beschaffenheit des Erdreichs ist in 
F an einer Stelle dies Pfahlwerk erhalten, auf S. photogia- 
phisch abgebildet. Zwischen diesen sich kreuzenden Dämmen lagen 
wie hncini die inole mit den Pfahlhütten, alle Tuseln gleich gross, 
ausgenouunen die ni^rdlich an der schrägen Linie des Trapezes gele- 
genen. Die Maasse der Grüber, Dämme, Wege, der Pfahlabstäude 
in letzteren, der Brücken lassen ein Gruudmaass von U,äu m. abo 
fast identisch mit dem römischen Fuss von 0,296 m. erkennen. In S 
haben die Bewohner, statt durch die Klappe unter die Hfitte, viel- 
mehr rundherum den AbfliU geworfen. Gleichwolil soll hier eine 
dreimalige HOherl^gung der Hatten stattgefimdeii haben. Die foeo- 
lariy der Bewurf des Flechtwerks mit Lehm, die Funde von Thon- 

(*) 1a kleinerai Ansiedelungen, wi« B«llADdi {Hanta«), Rorere di 
Oaorto waren nur die iwei l^ptwege. 
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und (wenigen) Bronzesachen in S sind nichts Neues; dass aber diese 
Terramare bis in römische Zeit bewohnt o'e'.vesen, würde ein No- 
vum sein. Es wird ?T*^toltiert daraus, dass rmiiiscbe Zi^el unten 
iiu Graben gefunden wurden. Aber es» scheint nichts Ejefunden 
zu sein was der langen Zwischenzeit Tom 9. biä 3. Jhdt. v. 0. 
angehören könnte ('). 

Von eiüschneideüder Bedeutung ist eiia- Entdeckung Quagliatis 
am rnare piccolo von Tarent, aber die gedruckt nur erat eine 
Inirse an» der Zeitung gBeeUpfte Notis im 3, 99, 202 vorliegt; 
und persOnliehen Mittheilungen gegenflber» die (hiagliati selber 
zu maeben die Qftte hatte« ziemt sieh ZmrfieUkaltnng. Genug dass, 
wihrend bis dabin die *■ Italiker als terramarieoU nicht weiter 
südlich ab in der Emilia angetroffen waren nnd deshalb erst in 
einem spftteren Stadium ihrer Entwickelung den Apennin aber- 
schritten haben sollten, nunmehr in Püshlbauten und Thonware 
mit den charakteristischen ansc cornute^ anch Bronzen eben jene 
frühere Zeit soweit südlich sich vor uns aufzuthun beirinnt. Von 
ganz besonderer Wichtigkeit ist aber noch die fernere Heobaohtung 
Quagliatis. tlass mykenische Scherben, wie mir bei flüchtiger Be- 
richtigung schieu, ähnlicher Art di-' von Orsi in Sicilien gefun- 
denen, sich mit unverkennbar protokoriüthischen " Scher))eo zu- 
samnnen (?) in einer höheren Schicht, nicht unerheblich über den 
Pfahlbaureöteü gefunden haben. Die weitere Verfolgung dieses nach 
verschiedenen Seiten hin AnfkUrong verspreehenden Fundes wird 
man sieh ?om Eifer und Geschick Quagliatis und anderer zuge- 
zogener Forscher Tersprecben dflrfen. 

Darf man auch noch nicht sagen, dass damit der Gontakt 
nicht nur des Sikelischen einer- und der Teiremare andretseite 
mit wenigstens Spfttmykenischem, sondern auch jener zwei Sphftren 
miteinander g^eben sei, so berühren doch beide einen und den- 
selben Punkt Auch entspricht die zeitliche Anfeinanderfol^e im 
Allgemeinen der herrschenden Ansicht, nur dass das Mykenische 
hier allem Anschein nach erheblich jünger sein muss, als es in 
Orsis Berechnungen angei^tzt war, gegen welche schon oben 

H) Ein an-lre-! H."i>]iif'l «oleher ("ontinuität, bis in» Mittclftlttf BOf(ftr, fin- 
det Brizio beim Monte Oastcllaccio (Imola) N. d7, 54. 
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S. 172 ein Zweifel geäussert wurde ('). Zwiaclieu die ältere uud 
die jüngere jener am mare piccolo anftreteadea Phasen fügt sieh 
wiit jener in nftehster Nfthe in Tarent selbst gemachte Vaaenfand 
(oben S. 186). nnd die von renehiedenen Seiten behauptete Yer- 
wandtschaft dieser Taaen mit der YiUanoTakeramik gewinnt erheb- 
lieh an Halt. 

Sind doch auch in Cumac eben von Patroni (nach dem Vor- 
gang TOn Stevens (-)) /?. 09. 18^^ mit richti<^em Urtheil ans der 
Zahl der griecbischeii Vasen eine Anzahl solcher von priraitiveiu 
Aussehen ausgeschieden, welche nach 'itr B. 09, 186 «,'tizt'l)enrn 
Charakteristik technisch wesentlich am derselben Stufe, wenn nicht 
noch etwas niedriger stehen wie die ViUanovakeramik. Nament- 
lich finden die HaoptfOfmen daselbst Fig. 2 aber aaeh 3-6 
nnd 9 in jenen Tarentiner Vasen Pamllelen nnd zwar nicht nnr 
in den feineren, bemalten sondern auch in den braonschwanen, mit 
welchen die Cnmaner Vasen anch den primitiTen Schmuck der War- 
zen sporgenze mamillari gemein haben. 

Wie in Tarent haben auch hier einige (lefässc die Gestalt 
der Villanovaurue (\). Dass sie viel kleiner sind und nicht einen 
horizontalen sondern einen vertikalen Henkel haben, kann nicht 
gegen die Vorwandtschft beweisen, denn auch in liulogna (S. Fran- 
cesco und Aruoaldi) an Stellen, wo der Zuaaminenhang mit ' Vil- 
lanova * feststeht« findet sidi Ähnliche Abwandelung des Typus. 
Dasn kommt in Cnma die schon in Terremare gebräuehliche Tas- 
senform Fig. 7, 8, einmal 10 sog« mit zwei H6mehen auf dem 
Henkel. Dazn das mit mehrzinkiger Oabel Utrunmto a denii 

(') Solchen scheint auch Karo in seiner ein^'ehenden Widorlogun^ des 
Monteltnsüchen chronologiMhoB Sehemu (s. ob«n 98 ä. 151, 1) ^ 9d ä. 144 f. 

auiizasprecheu. 

(*) I>«wen bisher leider allni «ehr verbotfen gelialtwe Swnmlaag ist. 

nach a. a. 0. Mitfi^etheiltem so ia Unordnung; gerathen, dass eine Scheidoaff 
der Fitn<!^ mich mittels sehr genauer Fnndnatizen» deren VurhandeoMin kaam 
wahrscheinlich, schwer möglich sein durfte. 

(*) Voeh naher könnt der Taientiner Fem (e. Patroni, La evrtmiea 
tt»t. neirit. merid. S. 6 F. 1) ein Gefiiss in Snessiila, der Sammlung Sfdnetli. 

(') rationi h;if das hervortrehobcn. Man kann ihm jrern einrfinmfr dass 
«s in ü'nteritaiien keine genvLim tradmone vitianoviana gebe, »eil die inci- 
ntrOMtoae und damit der tuo virumefite ritualt fehl«. D«m aber eine Tra- 
dition vorhanden, ist gewiss, wie machtig, das ist noch zu erforsehen. 



Digitized by Google 



eingeritzte Dreiecks- (Zickzack) und Vierecksornunent (primitirer 
Mtander, auch Hakenkrei»). Auch sind ja. wieder von Patrom, 
känlieb aovohl in Neapel, aus Cnmae stammend, wie in Capna 
Geftsee naehgewieBen, die der YfllanoTanme auch in der Grösse 

and Henkelform noch viel näher stehen. 

Grossere Aehnlichkeit noch als mit den Vasen von Tarent ha- 
ben die primitiven Cnmanev mit solchen der frühen Fossacrräber 
von Xari-i\ wo dieselbpn Formen, sogar die Tasse mit quercrellieil- 
tem, oben mit Hörnchen besetztem Henkel sich tiudet. wo auöh die 
von Killen umkreisten Warzeu und geometrisches Dreiecks- und 
Viereckäornament, und die Buckeln unter der Tasse den borchie 
entsprechen, um deren willen Ghkardini la silula II Sp. 91 ff. (vgl. 
besonder» Fig. 23 und 24 ff. mehrere jener Vasen von Narce mit 
noiditalischen snsammenstellt. 

Ausser der Urne vom VilIanovnt} pus waren aber im Mttsenm 
von Capna, das ja auch jene hochalten Rasiermesser besitzt, noch 
andr? Vasen g'leicher Technik, Ornamentik und z. Th. auch Form zu 
nennen: ein riesiger Skyphos. eine winzisre Aniphoi-a. eine cjedriickter 
herzförmiger Knig mit niedrigem dickem Hals, einö andre mit lan- 
gem weitem Hals und bandartigem Henkel. Der schwärzliche im- 
pasto italico, das mit sechszinkiger Gabel eingerissene oder sohnur- 
artig eingepresste Zicktaek- mtd MSaaderornament) die an den 
Spitien Ton Wolfinfthnen eingepreesten coneentrischen Kreislein an 
diesen GeOssen sind lanter Züge Blterer oder jfingerer YillanoFa- 
keramik. Hier ist nun auch der oben S. 185 enrfthnte, S. 186, 
Fig. 4 a-c skizzierte kleine Askos zu nennen, der mit seiner 
MäanderverzerruDg an die Villanovaornamentik (-) erinnerte, wie 
mit seinen gekreuzten Haken an sikelische Motive der l. Periode. 

In Siiessula. wo Patroni ähnliche Gefäüstj wie die von Cuma 
nud Capua bemerkte, gab es (vgl. oben S. 184) auch jene beson- 
ders Nordapulien, z. B. Canosa eigenen Gefässe, die in so eigeo- 
thltanlicher Weise breit- und feinstrichiges Omament verbinden, 
nnd unter lettteron namentlich jene Dieiecksmiander, die nur viel 
grosser eine so eigenthflmliche Ersehttnung der Villanovake- 

(!) A'öfwiV 9G, 531. 

(*) Beabsichtig war wühl (bis von BoehUu a. unten ft. 0., Beilage 8 
oder 18 »bjrebildete Schema. 

T>ie tinp iTK'ine GfOrae der Oniiin«iiti«h6i»apt« ist die Folge d«r mcbr« 

»trii'hi^en Zeichnung. 
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ramik aind, di«tMit8 wie jmuata das Gebirgd gebcftndiUdi, und 
mx aogeiueheiiilicb, niehdem einfiiehe Drdeekmiotira, wi« Wolfit- 
zfthne nnd Ziekaeks, »boo auf Teframanktnuiuk g«br»iekt miai. 
neu herroigernfeD dazch Anwendung d< s an Miander und Haken> 

kreuz jC^eübteo Linienzugs auf das Dreiecksornanient. 

Vereinzelt wie jene Vasen der Villanoraspecies in Campanien. 
sind ferner zwei (i*^r *^hpn genannten apuliächen Gattung im Norden, 
nicht eiwa wie eaiige üi deü Museen von Bologna und Florenz aU 
Proben aul'gebtuiite, ueuerdingii dahin geschalte Vai>eu, i^ondern 
unlängst bei sorgfältig überwachten tmd besehrieheneB Aosgrabon- 
i^äQ gefundote. En aind swei Getane ana den Qiftbam 81 und 50 
Ton Noritata, mweit Pesaro, abgebildet ood bespiocbea von Brizio 
MoH, Li»e. V Sp. 297 f. Für du eiste, einen birnftmigeii King 
hatten sehon Orsi und Brizio auf Tarentiner und apolieehe Vasen 
hingewiesen (vvie oben S. 40); für den zweiten, einen zweihenklt- 
.,'en Krater würde man gewiss dasselbe gethan haben, wenn Marers 
Arbeit liber die niittelapoUsche Keramik, oben S. ff. scboa Tor> 
gelegen hatte (' ). 

■ Hier in Novüara. dtia^eu Gräberinhalt, trotz de^ andern Bv^itat- 
tungäritus, in festem Zusammenhang mit der ViUanoTaenltar steht, 
sind jene awei apnliBefaen Gefifane ein bemerkenswerthes Verbindungs- 
glied des Nord' nnd Sflditalieeheii. Die Tereioxelttag dieser wie der 
andern herroigebobenen Beaiebnngen mag noch b^wmdlieb sein, 
die Thataiche ist nicht w^gsnleogaen and wird gewiss weitere Bestä- 
tigung erfahren. Setzen wir nun mit Karo 97 S. 161) die Villau 
novaperiode der e.-'onolof/ia etruscn. als aateriore all' importazione 
greca, ins IX. und VIII. Jhdt. und die erste r>nporta:/'one greca 
4i vaM e bromi geomelrici im VIII. und Vil. und sehen wir jeden- 
falls die ersten anerkannten griechischen Vasen, die geometrisch 
bemalten Kannen sowohl wie die kaum aus sehr verschiedener 
Fabrik entstammenden protokorinthisehen GefHase sowohl in Sici- 
lien wie in Campanien und Etrorien ungeftbr gleiehseitig auftre* 

(') Vgl. besoiidcrd S 27 Fig. 3 und die mit etwas andern Henkeln 
versehenen Krater Taf. II nn<l III. Ks scheint mir k\\\m zweifelhaft, dass da* 
liier so gewöhnliche Ornament, dessen l>eutuDg als Kamm ich oben S. ISS, l 
•blÄlmte» lumuntlkh wie m S. 24, 27, 29 (5), S6 nod Taf. III H, V 2 encheint, 
kein andres ist als das welches auf jenem Novilarakrug der nntertten Zone 
«ngeh&Dgt erscheint, and auf das noch xnracksakommen ist. 
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kn stellt sich die Frage, ob dies wirklich der erste griechische 
Import gewesen sei. und auf welche Weise und durch welcherlei 
Gegenstände und \vi)her deüo die AüreguDgeü in den schon in der 
ersten Kisenzeit und noch früher sich zeigenden dem Norden und 
Süden iulieos geuieinaaiaou Diogeu uad Formeu gekommen sind. 

Ghirardini, la situla itaiica prlmiliva sludiala specialmeiUc 
i» JSUe im IL and VII. Band dar MommMii mUichi Line, hat 
in Mhr fleissig^r aber auch sehr nnutftndJicher Weise und mit kaum 
gerechtfertigter Bescbrftnkung auf eine Gefftssform, den Eimer aus 
Kupferblech mit getriebenem Ornament in seiner Verbreitung von 
Lattnm bis in die Alpen bebandelt Einbeiegen hat er auch die 
thdnemen Nachbildimgen und, weiter abliegend, die Gattung der 
mit eingedrückten borchie, d. i., Buckeln aus Kupferblech veraier- 
ten Thüngefäase verschiedener Gestalt. Das Ornament dieser ganz 
ans dem Metall getriebenen oder mit Metalbuckeln wenigstens ver- 
zierten Gefässe ist in den zahlreichen älteren, in frühe Eisenzeit 
hinaufreichenden Exemplaren geomttrisch, vou einzelnen rundlini- 
gen Schematen. namentlich jenen an «grosseren Kreisen hSngenden 
und schwingenden Bäüderii oder Enlenköpfen (') abgesehen, tfrail- 
linig: es sind dieselben oder ähn!i(*he Dreiecks- imd Vierecksmäuu- 
der wie in der Villauovaker.tniik. Die Veiln^eitung dieser sitala 
Ten Bologna uad Este nach dem Norden ist von Ghirardini besser 
erwiesen, als dass sie auch nach Bologna von Sflden, d. h. aus 
Btmrien gekommen sei. Die ersten Vorbilder glaubt Gh. aus dem 
Osten gekommen, durch Phoenisier übermittelt Ein als Eefatribut 
in aegyptlschem Wandgemftlde dargestelltes (reftes I Sp. 56 hat 
allerdings eine partielle Aehnlichkeit(2); sonst idt eben das Dogma, 

(') 'ihirardini scheint Undseti^ Herloitiin-r von <Ier UraeusschUnge mit 
Hu«rDvs anzunehmen I Sp. 25. Ich kann nicht umhin, auch hier eine Ver- 
«aiuhscbaft mit Saditalibchem zu vermuthen, nlmlieh mit d«D oben S. 190 
von HenMn aber Meh sonst herabbtngenden Doppelbändem. 

(*) Viel fffösser ist diejenifr« eines wirklich nach Etrurien gebrachten 
aojfjrptisierenden Gefa«««», das Schiaiiarelli in Mon. Line. VIII Taf. II, Sp. 80 
publiciert ond comntcntiert bat. Von ihm zeitlich fixiert als um 72Ö v. C. nach 
Ovmet» gebnuihtr dort in «inem Kammernnrnb« irafimdMi, Itt es von bflfvorni- 
l^ndor Bedeotiing fQr die Gitbercbronoloirie (v^l. Karo, a. a. 0. S. 1$S f.>. 
Den Jlltcsten Situlen miir'-f^hr eleichzcitiir, hat mit .«,0i1ap«»miini8chen, wi«; 
Ghirardini I Sp. 50, und nordapenninisiciien, wie .Sp. Hl, fast dieselbe Gestalt, 
und hat auch allem Anschein nach einen Henkel gehabt wie 6b/a erste, ans 
Conieto I Sp. 45. 
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dass eä in der ersten Eisenzeit keinen griecbischen Import gegebcu 
habe, Beweis. 

Diesem Dogma entgegen hat Boehlan, siir Onamaitik der 
VillanoTapsriods, Gessel 1895, dts OrnametttBfstoin diesef Periode 
als grieehisoh aagaqwoelien. Anf welchem Wc|^ es naeh Nordsta- 
lien gelangt sei. lässt er dahii^jestellt sein ('); die Herkunft glanbt 
er, eben wegen der Verbindung von Dreiecks- und Vierecksmotiven, 
weder im Dipytonstil, dem nm letztere, noch in der br>otischen 
geometrischen Kcrainik. der nur erstere eignen, sondern an dritter 
Stelle, wo sciiuii iieuies vereinigt gewesen sei, suchen zu müssen. 
Es ist dagegen schon oben gesagt, dass diu Dreiecksmäander. die 
doch wohl specifisch italisch sind, aber nicht auf Norditalien be- 
sehrftokt, nur eine dnicb den Msander hervorgerufene Weiterbildnag 
des Dreieekoniameiits sein dürften. Nnr der HSander ist das neue von 
aiisseR gekommene Element, das unge&hr sur selben Zeit spArli- 
cher in Unteritalicn und SicilieB, bftnfig in Oberitalien auftritt; 
and das Fehlen dieses Ornaments, auch in seiner allereinfachsten 
Form, in der roichen altsikeliscben (I und II) Ornamentik, ebenso 
wie in der norditalischen heimischen Waare der Terremare. d-i doch 
die Dreiecksmotive wie Wolfszähne und Zickzackbänder beider Or- 
ten so hiiutig sind, ist ein sprechender Reweis dafür, wie mächtig 
in diesem scheinbar üo uaiie liegenden und dem lielieben oder Zu- 
ftll heimgegebenen Ljiionq>iel die Tradition ist 

Die erste Eisenielt und der üebergang ron der geometrischen 
Voniemngsweise mit seinem besehrbikten Figorenkreis tu orieu' 
talischem Beichthnm hat dateh Gfabnngan und Funde in Vota lo- 
nia, Volterra. Pitigliano (Gvoeseto), Terncehio (Kimini) 
neaes Licht erhalten. 

In Y e t ulon i a (-), wo der unermüdliche Falchi bald hier bald 
dort sucht und findet, sind auf dem Poggio alla Guardia und Bon- 

(') Nur finss «HS Arr HSnfiek<»it (\pr Mfiauderverzerranffen iH",rillich, au.>* 
ihrer Seltenheit sUdlicii vuiii Apennin wohl mit Itecht gescbloaten wird, da»» 
dwM« OniMiient von Etrarien naeh Bolo^nia g«wand«rt Mi. IEmi mOehte laft- 
gien, dass das nctii« Schema in Ktrurii n zuoächst den Dreiecksmä iinler her- 
vorrief. (Ifüs.m kriiUM WitKlniiircii dann bei den Nr.rdJichen auch den Mäander 
rückwirkend entstellten. .Mitwirken mochten die an der Adria niclit Mlteoen 
WelleDlWiiidBjitcme, fferundele wie ecUge. Vfrl. nuten bei Vetnecbio. 

(>) A'otinV 1898 8. 9t, Berichte ftber die JaiiN 1895 bii 1897. 
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zetto und an der via di Sagrona wieder zahlreiche Pozzogräber ge- 
funden, mit dem beikannten dürfti<7Pn Inhalt: Cinerare. meist in 
Urnen- selten in Hüttenforni. niiluuler eine auf die Deckplatte der 
andern gesteilt. Vom Inhalt lu-rvorzulieben ist, wegen ethnographi- 
j»cher Fragen, das BronzeHsffirolien eines Kriegers mit Sciiild \uu\ 
Helm (von der bekannten Form, die auch Urnendeckel diente, 
mit von Toro nach hinten gebendem Kamm) ; dazu auch wirkliche 
Waffeo in Teraebiedeneii posti. Zwischen diesen finden sich die 
Grftber a buea, meist a dreolo benannt nach den sie anf der Ober- 
flflohe markiorenden Steinkmseo, Tielleicht den Abgrenzangen ein- 
stiger Orabhflgel. Diese Ansieht vertritt s. B. auch Hilani in seinem 
an kflhnen Ideen reichen Musto topografieo diU' JStntria S. 25, 
wo er nadidrficklich noch die Gleichzeitigkeit beider Qrabarten. 
jene der italischen und etniskischen (') Plebs, dieser dem etruski- 
schen Adel zugeschrieben, behauptet, elmo dies vorerst zu bewei- 
sen. Dagegen spricht ausser anderem auch Falchis Bcobaclitan": 
(.V. 98, 101). dass die Sleinr- der circofi. wo pom berührend, 
kleiner sind. \\\ Ann buche sind im i-t keine Ossuare gefunden iiinl 
von sterblichen Kesten inir ZahnKtoiK-n. wie in Xovilara (-). Wie 
hier werden wir aucii in den dreolo - Gräbern als die Kegel Be- 
stattung anzunehmen haben: aber dass man. wie gewiihiilii h gesagt 
wird, den mit seiner reichen Ausstattung ins Grab gelegten Todteu 
erst mit Steioen, dann mit Erde verschüttet habe, ist schwer zu 
glauben, da das sowohl dem vorher als dem nachher in Tetulonta 
üblich gewesenen Bemflhen« den Qrabiohalt zu schirmen, wider- 
spricht Hier wie in Veji und Palest ri na, wo man den g)ei« 
eben Bestattungsmodus gefianden haben will (^), dfirften die Steine 
von innerer Ausmanemng und Üeberwölbung der foaa herrQhren, 
fthnlich wie es in Rom und Bologna konstatiert (^). neuerdings auch 
in Yemcchio {N. 98, 34d) erschlossen ist Die Gräber, die känlich 

(M \'irl- S. 21, Ob nnd wie sieh dies« beiden Volkstbeile untemhiedeii 

bleiM unklar. 

(*) Ä/on. ant. Lmc.V Sp. 18:5. lleslattuiijr ist hier nicht zu bczwcilt-ln, 
Weini nach N. 9$, 25 schwache Verbrennung die Kronen von den Zfthnen IK- 
»en konnte, wo blieben denn die ZIhne ? 

(5) Arrhneologia 41. 1 S. 196 IT. 200 und 2"3. 

{*) Für Rom vfifl. Mariani, BulL comun. f^G i». 20; für Villanova Uoat* 
zailini, Sejjolcreio etrusco S. t» and 12 Tai. I. 



io PaleBtrina unter genauerer Beobachtung autgegraben wurden, 
sind XU jung für den Veigleieh. Bs wird aber bei der Gdegenheit 
jY. 97, 256 ein Beweis beigebracht, dass daa berühmte reiehe * Grab 
Boenardini ' welches auch für eines der verschfitteten gilt, wirklich 

ein Grab war. Die in diesem vorgefiindeDe Ausmauerung der Grab- 
höhle mit Quadern bis 1.70 m. Hohe ('), Aehnliches in Vetu- 
lonia, und in zwei undein (iiäbern vou Palestrina die seitlich in 
die Grabhöhlenwatui eingearheiteteu Locuii (-') scheinen aufs be- 
stimmteste dafür zu spiecht'u, dass diese Gräber zwar ohne Zugang 
aber doch durch eiue Ueberdeckuug hohle, je nach der Grösse 
mehr oder weniger kammerartige Räume waren. Wenn nicht wenige, 
wie jenes von Palestrina und andre in Vetulonia, zu gross sind, 
un in jener primitiven Weise übwwdlbt an sein, nun so ist in 
Couea N. 98, 166 constatiert, dass man die foue oder Kammern 
anoh mit Hdzbalken deckte, was bekanntlich auch in den Schacht- 
grftbem von Mykene der Fall gewesen ist und von den Entdeckern 
zuerst verkannt aber b^päter eingesehen wurde. 

Kill besonderes Interesse beanspruchen die Gräber von Vol- 
teira(^), weil hier, wie in Rom auf dem Ksquiliü, eiu Theil der 
ältesten Nekropole später in die Stadt einbezogen ist. während der- 
grösste in die baiie di S. Giuslo abgestiiizt ist, wohin im Laufe 
der Jahrhunderte das (Jebrige nachfolgen wird. Das Alter der 
jüngsten Gräber ergiebt also die obere Zeitgrenze für da* Manerbau. 
An der Grabansstattung ist wieder der ununterbrochene Fortschritt 
von den Po«io-Gräbern zu den Fossa-Gr&herü nachgewiesen. Die 
illtesten von jenen stellen durchaus beste alte Villanovazeit dar. Ne> 
ben deren charakteristischem Ossuar ei"scheint aber alsbald eines von 
andrer Form und Farbe Fig. »5. 2. dasselbe mit kleinen Formnuancen 
N auch in vollkomiüeiierer Technik aus reinem Thon, gedreht, be- 
malt mit bräunlichem oder röthlichem, Ornament auf weissgrauem 

(>) S. Bull. d. Jnst. 1876 S. 117 ft. 

{*) ATcbMoloiria 41. 1 S, 197 (V«-ji) au der rechten Sehe, dann 
VaaeD; an der 1. Seite eine j^ewOlbtc Nische mit einem llefllss; ebda in einem 
iindr^'n <5i il>e in l>ei<le» SeitenwänUen « in^esclinrttcrie rrpoxitories mit Rr ni- 
zemeu, offenbar erheblich äb«r dem Boden der iirabhOhle. Vgl. was .Y. 9d, 
141 aVe die tmU M littöre berichtet wiid. 

<«) Worftber ansAhrlieh jettt Ghimdini in J/m, ant, LiHC. VIII S. 101 ff. 
berichtet hat. 
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Gnindet fiwmde Vorbilder und ihre Nachahmongen. Der Kfirper dos 
Gefitoes ist kugelig, wenig eifttrmig, BaIs und Fnss, wo letzterer 
vorhanden (Fig. 42 ohne, 4S mit Fuss aiis demselben Grabe) in 

scharfer ümbiegpingabsetzend. Ghirardioi Sp. 102 f. yergleicbt mit 
Kecht ähnliche Gefässe die in Narce, Vulci, Bisenzio und ntment* 
lieh in Corneto in GrSbern gleicher Zeit gefunden sind. 

Dazu (ins andre Gefäss. ein Henkelkrug (Fig. 24, 35 und etwas 
verschieden 28, aus öuccUero /ide; Naohhiliiungen Fig. 17 und 27) 
auch kugelförmig, nur gedrückter, mit aliulichem Fuss und Hals, 
nur dasü letzterer lunftohst als weite BOhie ansteigt, beror er znr 
Lippe ausladet; dasn ein vertikaler anch oben nicht am Halse, 
sondern an der Schulter ansetzender Henkel mit ftst roteUenar- 
Ugm Lai^n an der oberen Bi<^ng. Diese beiden Oefitese haben, 
wenn ich nicht irre, weit, anf« wie abwärts, reichenden Zusammen- 
hang. Wenn man ausser den mit eigeoem Fuss versehenen Krate> 
ren aucli die fusslosen, auf Untersätze gestellten heranzieht, so ge- 
hören zur Familie: a glatte roth- oder braunfärbige, nicht selten 
in Corneto nnd im Faliskergebiet; b ebenda gleichfalls rothe oder 
luauue geriefte, deren Kiefen grade senkrecht oder oben um Warzen 
herum, abwärts seukrecbt verlaufen : c geometrisch bemalte entweder 
weiss auf rothem Grunde oder rotb auf weissem (<). Mit b stehe 
ich nicht an, die gwieften rothen Eratere von Pantalica Moa. ani, 
Line. IX, Taf. IX ä, 4 für gleichen Ursprungs zu halten, denen 
der sonst audi im Sikelisdien Abliebe Untersatz als eigMier hoher 
Fuss angewachsen ist ; ja auch die gleichfalls gerieften specifisch 
* roththonigen ' Gefässe mdchten als etwas jimgere Glieder, zur Fa- 
milie gehören. Auch c hat seine Verwandtschaft: in Novilara (Oani- 
panien) und I^firttdapulien (oben S. 296) den Kraler. der so häutig 
in der Nekrupole del Fusco (vgl. N. 95 S. 159, 161, 176. 185), 
und die Amphora der III. und IV. Sikelischen Periode (vgl. H. M. 98. 
besonders S. 333 tf., 342 tf. uod 350 tf., auch den Colonuettkrater 
S. 962). Neben diesen Gefitesen encheint die geometrisdi bemalte 
Kanne, gewiss ans denselben Fabriken wie jene. Von gemalten Or- 
namenten seien besonders genannt, die horizontalen Streifen, dicht 

(■) Pftr a Tgl. Man. «nf. Line. IV Sp. 235 ff., W»Mid«n Fi?. 108 and 
Taf. VII 7 ; vüD b giebt es schöne Beispiele in Coiiitlo, Phot. Moscioni 83«") ! 
nnd Somiolang Benedetti (Fbot.); fOr 0 Tgl. Mo». Mt Line. IV Taf. VII. 
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oder v^tlftutig, fein oder dick, wo weiüftttltig, die Zone duroh tri- 
glyphenartlge Systeme metopenartig getheilt; endlieh (Volt fig. 42, 
43, Oorneto Man, iaeä, d, lasL XI 59, 18) wenige kräftige Hori- 
xooteleo durch Senkrechte getheilt; die so entstehenden Felder 

?<iad in dem ersten Volterraner Krater leer, in dem Cornetaner mit 
iiechtecken gefüllt, die durch Dhi^^onalen getheilt sind. Yeibindet 
dies Ornament unsere Vasengiuppt' mit der Vilianovakerauiik. so 
ist das ähnliche Trisflyphenrechteck so wie am Novilarakrug (oben 
S. 296), und entstelltei- an den mittelapulischeu Xiateren. «jar ^cil■>^ 
in offenbar jüngerei Terrauiaiekerauiik vuu Gorzano vuriiaudea iiud 
zwar mit jenen oben unter b genannten omrillten Warten verbun- 
den (0< De» die kleinen Sehmuckaachen aus Knochen und Bronse in 
den Tenamare ausser andern Omamentsehematen auch schon das in 
Sicilien (I. Per.) Mittelapnlien, und Yolterra angetroffene, von ge> 
kreuzten Diagonalen getheilte Rechteck aufweisen, soll hier nur 
angedeutet werden. Woher das Alles? Nun, Boehlau hat auf den 
orientalischen ürsprunj^ jener Cornetaner Krateren hingewiesen ('): 
desselben Ursprungs sind natürlii^h auch die Volterraner Knisre. 
Zur Bestätigung dient, wie mir solieint die von Loeschcke, Athen. 
Mitth. 81, 7 beigebrachte Beschreibung einer in ' phoenikischer * 
Schicht in Kameiros gefundenen Kanne, deren Foi-m allerdings ganz 
verschieden : ■ auf gelbliche Orand sind mit graubraunem Fimiss 
Quadrate gemalt, die in vier kleine Quadrate xerfhllen, von denen 
je swei in der Diagonale liegende mit sich kreuzenden Linien aus* 
gefüllt sind«, womit zu vergleichen die verschieden abgetheilten 
Uechtecke von Villanovaurnen bei Qoztadini, tepokr. ttr. Taf. Ii 7. 

(FortMtzang MgL) 

Vu Petjsrsbn. 

(i) S. Mülitelius, ' ivilis pnm. 1 Taf. 18. !•> und l'K In der Terraiuare- 
kenmik «iod ja weh die Avflwivebfle oben am der sogen, «mm eormUti «o 

mmniirfAch abgew.md. H. 

{*) Aus ionischen und italischen Nckr p i]» ii S. 1 J.'). In < iin-r fulffendtr 
Periode zeigt dieselbe henkollose Form, wie Karo bemerkt, das von ihm in 
der Streuna ffeUigiana S. 152, 8 (vpl. S. 150. 6) abgebildete i«niMha Qeftu. 
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15. Deeember: die Winckdlmannssitzaag wurde von dem Vorsit- 
zenden eingeieitdt mit Worten über archaeologische Tages- 
fragen, den Wettbewerb d(>r vcrsebiedonen Nationen auf ar- 
chaeologischem Gebiet des eigenen und ireiiiden Bodens, die 
Gründung von Instituten und die in Italien und Giiechenland 
uugleiclie Betbeiliguug der Fremden an der Durcbforscbuug 
des Bodem. — Mau Uber den neueatdeelte Tempel von 
Pompigi. — Ambluno Aber einige Typea bartiger Qdtter aus 
der Zeit des Phidias. 

22. Deeember: Hau giebt no?h apeeidlere Aosfühmngeii über die 
Baugescbichte und den jetzigen Zustand des pomp^anischen 
Tempels. — Pktersen: NochtrSgliches zum Torso des Bel- 
vedere — Derselbe über den coioasalen Bronzekopf und die 
zugeii'nige Hand als Reste einer Colossalstatue des Constantin 
oder eines seiner Sohne. 



Zur Wiockelmannssitzung wurden erwählt als Ordentliehe Mit- 
glieder die Herzen: 

Gboro Eaibbl in Qöttingen 
BBNBDiCTua N1B8B in Marburg 
EuDABD Mbybr in Halle; 

als Correspondiereode Mitglieder die Herren: 
E. Assmann in Berlin 
Bodewig in Oberlahnsteiu 
P. Hbrrmann in Dresden 
C. KoBNBN in Bonn 
KoBHL in Worms 
6. Obbrzinbr in Genna 
K. Oehlbb in Gross-Liehterfelde 
H. ScimiDT in Berlin 
Vasilios auf der Insel Thera 
Wf,ckeri,in'g in Worms 
Wheeler in Itbaka U. S. A. 



INHALT 



W. Ameluno. Ueber ein Relief im Museo Nationale Homemo 
(Taf. I) S. :^-7. 

» Kyhele-Ornm S. 8-12. 

0. Donner von Kichter. Ueber die einffesetsten Höht a fein m Pom- 

jteji und die PliuiusUeUe XXX \\ I4ii. S. 119-140. 
E. GROA&, Die Adoption HadHeBU, S. 269-279. 
Ch. Hoblsen, Dat angebliehe Ten^m Matidiae bei Piatsa Ca' 

praniea, S. 141-I58. 

• • JiiteeUanea epigrapkieet: XXIT. leerisione rela- 

fiva al leatro di Pompei S. 251-255. — XXV. 
hcrizione riferibile ai Irofei di Mario S. 255- 
529. — XXVT. Di ahnne iscrizioni recentemenie 
trovale nel Poro Ponxmo. S. 250-2f>3. 

L. Kjellbbrg. Atkem /hphaiSlia (Taf. VI). S. 114-118. 

H. Lucas, /Cin l rie&relief des Tabulariums S. 213-221. 

A. Maü, Die oskischen Wegweiserinschrified in Pompeji. 
S. 105.118. 

M. Mayer, Ceromiea deü*Apulia preeileHiea. II. La Peucetia 

(Taf. n-V) S. 1S^80. 
A. Michaelis, Pompejam S. 193-212. 
E. Petbrsbm, Artemis und Ilippolytos S. 91-100. 

• » Zu XI II S. 07 ff. S. 101-11)2. 

- • Die Geburt der Aphrodite (Taf. VII). S. 154-162. 

• » Hadriam Sfetrererhss (Taf. VIII) S. 222-229. 

• » Moderne Koiaerrjeranien S. 244-250. 

• • VitelUus (Taf. iX). S. 264-268. 

• • Famle und Fortehung. S. 163-192 imd 280-902. 

1. Six. Jkonographisehe Studien: XIV. Maumlloe, Füret wm 

Mi/lata» Satrap vonKarien. S. 81-88. — XY.AU»- 
ander HI, König von Makedonien. 8. 88-88. — 
XVI. Alexander IV, König von Makedonien, 
S. 88-90. 

L. Stieda. A!t'i"i'^rhp Welhgeachenke S. 2a0-24ü. 

SlTZüNOBN UND KkNENNUNGEX. S. 303. 



Digitized by Google 




VASI DELL'APULIA MEDIA 



Runa Fwtul. ti»»» 

Digitized byC^OOgle 




Digitized by Google 



igitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Googl 




FRAMMF.NTI TKOVATI A PUTIGNANO 
« APULIA CENTKALE > 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



igitized by Googl 




Digitized by Google 



I 



I 

Digitized by Google 





Digitized by Google 



Digitized by Google 




VITELLIUS - ROM 



Digitized by Google 



Rom, 1899, XIV, 3. 



Fase 3. 




MITTIIEILUNUEN 

DES KAISERLICH DEUTSCHEN 

ARCHAEOLOGISCHEN INSTITUTS 



ROEMISCHE ABTIIEILUNG 



Band XIV. 



BÜLLETTINO 



DELL' IMPERIALE 



ISTITUTO ARCHEOLOGICO GEßMANICO 



SEZIONE ROMA NA 
Vol. XIV. 




ROM 

LOESCHER k C." 

(ramCBNEIDKR k reoenbebg) 

1899 



Von BARTir und ron Hirst ist zu beziehen: 

PRO PERGAMO 

VORTRAG 

GEHALTEN IN DER BESLINEH ARCHAEOL. GESELLSCHAFT 

am 9 Decemher 1R07 

TON 

ALEXANDER CONZE 
Preis OO Pfennig. 

VORLAEUFIGEI^ H BRICHT 
UEBER DIE ARBEITEN 

P E R G A M O N 

I8S(V189B 

VON 

ALEXANDER C.ONZE und CARL SCHÜCHHARDT 

Blit eine Tafel. 

Besonders abgedruckt aus den 

Mutheilungen des Kaiserlich Deutschen Archaeologischen Instituts 

Athenische Abtheilung XXIV. 

Preis 3 Mark. 



Soeben erschienen folgende Antiqnariats-Eataloge der Firma Er- 
MANNo LoEscHER & C. in RoHi, die auf Wunsch gratis u. franco zur 
Verfügung stehen: 

Catalog N. 51. 

ARCHAKOL.OGIE 
82 Seiten stark, mit einer sehr reichhaltigen Litteratur 

UEBER ROM UND POMPEI 

cStalog N. 52. 

GLASSISCIIK PIIILOLOGIK 

Griechen-Lateiner Grarainatik-Lexicographie, etc. 
89 Seiten stark. 
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DES KAIS. DEUTSCHEN AR0HABOLOOI8CHEN 

INSTITUTS IN ROM 

BB41IBBITKr TQK 



BAND I: 

AJI|pem«litM u 'Vermisohte«. 

I>ie Altez'tli.ümer naolk. ib-rem Ort« 
in gr. 8* (X, 48D) Franos 

INHALTS . ÜBERSICHT D£S £RST£N BANDES 

I« AllgeiucinpH nnd VVrmim'litet. 

Bibliographie — Enzyklopädie — Gc ch uhte der Arch.iologic — Sonstiges Allge- 
meinet — Zeitschriften — Gmiximelte AufMue, Schriften vermischten 
Inhalts. 

II. l>io Alt^ertllroer naelt ihrem Ort* 

Alte Groffraphii- und Land('.<knntle, 
AUgemeines u Vernmchtes — üriechenUnd u der Qsteo — Italien u der 

^Vejten. 
S^vteeti u Sammiunffen. 



Verlag m imm & C" in Rom 



Digitized by Google 



Digitizec uy *vjoo^i, : 



BESSARIONE 

Pubblicazione periodica di studi orientali 



Importantissima Rivista di studi elle- 
hico-oriontalisti, sia ecclesiastici sia sto- 
rici, archeologici e letterari. 

« 

I.a libreria Ermauiio Loescher & C, Roma, 
Corso o07. manda gratis a semi)lice ri- 
chiesta un sagglo del MBeHttaHone. 

Abbonaxnento azmuo 

Per r Italia L. 10 

Per r Estero - 12 

Spediiione franca di porto. 

ns-^s^^: V-i:::::::" — :o 

CBISTIAN HÜLSEN 



BILDER AUS DER GESCUICIITE 

DES KAPITOLS 



In gr. 8.» Mit 8 Abbildgen 

Prel« >Xn.rk l.'J,<t {Ltire l.öO} 



Der Verfasser entwirft 5 Schilderungen vom Zustande des Ka- 
pitols im 16. 13. 10. 6. u. 4*'" Jahrhundert n. Chr., welche durch 
Reproduction alter Handzeichnungen u. Stiche illustriert werden. — Ih 
den Anmerkungen werden u. A. über die Genealogie u. die Besitztümer 
der Familie Caffarelli unter Benutzung unedierter Dokumente Mitthei- 
lungen gemacht. 



INHALT 



Ad. Micuaelis, Pompeiam. S. 193-212. 

H. LccAS, Ein Friesrelief de$ Tabulariums. S. 213-221. 

E. Petersen, Hadrians Steuererlass. S. 222-229. 

L. Stieda, l/eber allitalische Weihgeschenke. S. 230-243. 

E- Petersen, Moderne Kaisergemmen. S. 244-250. 

Ch. Hüelsen, Miscellanea epigraßca. S. 251-2Ö3. 

E. Petersen. Vitellius» S. 264-268. 

E. Groao, Die Adoption Hadrians. S. 269-279. 

E. Petbi^sbn, Funde und Forschung. S. 280-302. 

Sitzungen cnd Ernenndnorn. 8. 303. 



Von deu Mitthöilimgen erscheint jährlich ein Band von 4 Heften, 
jedes enthält ungeföhr 5 Bogen Text und 3 Tafeb. — Preis eines jeden 
Bandes 12 Mark. Einzelne Hefte 4 Mark. 



11 Bullettino si pubblica in fascicoli trimestrali di circa 80 
pagine e di 3 tavole ognuno. — 4 fascicoli formano im voliune. 

II prezzo annuale h di 15 lire. Fascicoli separati 5 Lire. 

Le associazioni si ricevono dagli editori Lobscher ä C.« in Hnma 
e da tiitti i principali librai d' Italia e doli' estero. 



Ermanne lAK'.scher & C." Librai di S M. la Regina - Roma. 
Roma — Tip. della t. Accad. dei Lincei — 1898 
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